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Kapitel 1

Drachen.

Tag und Nacht drehten sich meine Träume und Gedanken nur um sie. Bei jedem Sonnenaufgang fragte ich mich unwillkürlich, wie dieser wohl aus der Luft aussähe. Die Hitze der letzten Sonnenstrahlen ließ mich ihren feurigen Atem auf der Haut spüren, und das Heulen des Windes ihr Gebrüll hören.

Alles hätte ich dafür gegeben, um noch einmal auf einem zu reiten. Hätte mir dieser alte Mann nur keine falschen Versprechungen gegeben... Hätten wir nur nie diese unsinnige Vereinbarung getroffen...

Allein der Gedanke daran brachte die Wut in mir zum Kochen. Ich hasste Lügner. Ich hasste sie aus tiefster Seele. Weil ich selbst einer war.

Als Straßenjunge musste ich irgendwie meinen Lebensunterhalt verdingen, und in meiner Welt war eine Lüge manchmal mehr wert als jede Wahrheit. Ich hasste es zu lügen – doch belogen zu werden, hasste ich noch mehr.

Der alte Mann hatte mich belogen, das wurde mir jeden Tag bewusster. Hätte er nicht die Unwahrheit gesagt, säße ich heute nicht in der verwüsteten Stadt fest, die einst mein Zuhause gewesen war.

Ich stapfte durch den gefrorenen Morast, ignorierte das Schneegestöber und versuchte, die Erinnerungen an die Nacht zu verdrängen, in der Magie, Asche und Flammen die Luft erfüllt hatten. Es war zu früh, daran zu denken, ohne das Grauen erneut zu durchleben.

Ich machte mir nicht die Mühe, meinen Mantel enger um meinen Körper zu schlingen, um den beißenden Wind abzuhalten. Meine Kleidung war bereits seit Monaten verschlissen, doch es fehlte der Stoff, um sie zu flicken. Seit der Krieg unsere Himmelstadt in Schutt und Asche gelegt hatte, fehlte es an allem.

Ein Mann wich mir aus, sein Mantel war nicht minder zerschlissen. Er umklammerte den Knauf seines Schwertes. Als gäbe es noch etwas zu stehlen - mein Besitz war so wertlos wie seiner. Der Krieg machte alle Menschen gleich und hinterließ nichts als Leid und Verzweiflung. Was war grausamer? Der schnelle Tod durch die Hand eines Soldaten oder doch das langsame, zermürbende Dahinvegetieren, halb wahnsinnig vor Hunger und Kälte?

"Torald! Was sagt Ephretti über die Versorgungszüge? Werden sie bald eintreffen?", hörte ich die Stimme des alten Badge. Vor dem Niedergang der Stadt war er Händler gewesen. Eigentlich war er es immer noch – obwohl er jetzt kaum etwas anderes als Krähenpasteten oder Eintopf verkaufte, der angeblich nicht aus Ratten bestand. Ich wusste es besser. Er müsste schon ein Magier sein, um anderes Fleisch herzuzaubern.

Ich ließ den Blick über die ausgebrannten Gebäude schweifen. Jemand hatte auf der gegenüberliegenden Straßenseite Barracken errichtet und eine Wäscheleine gezogen. Die Bretterbuden waren so baufällig, dass sie den nächsten Windstoß kaum überstehen würden. Warum machte sich jemand die Mühe, seine Kleidung zu waschen? Wir stanken alle gleichermaßen erbärmlich. Nichts würde je den Brandgeruch aus unserer Kleidung, unseren Haaren oder aus unserer Erinnerung vertreiben.

Ich schlich mich an Badges Handkarren heran. Eile war geboten. Ich konnte fast hören, wie Kastellanin Ephretti mich anherrschte: "Städte verwalten sich nicht von selbst, Torald", würde sie sagen. "Nicht einmal, wenn sie zerstört sind."

Aber der Duft, den der Eintopf verströmte, ließ mir das Wasser im Munde zusammenlaufen, obwohl ich wusste, woraus er bestand. Badge hatte das Zeichen der Lichtbringer sorgfältig in die Seite seines Karrens geritzt – ein Symbol, das seinen potenziellen Kunden Vertrauenswürdigkeit vorgaukeln sollte.

"Sind Ratten in dem Eintopf?"

"Pssst!" Er runzelte die Stirn und musterte die Menschen, die sich an uns vorbei drängten – zum Großteil der kümmerliche Rest der Bevölkerung von Vanika, aber auch einige Fremde waren darunter, die die Spuren des Krieges in ihren Gesichtern trugen. Badge stemmte sich gegen den kalten Wind. "Keine Lügen über mein Essen! Ich serviere nur das Beste!"

Es glich einem Wunder, dass uns noch Nahrungsmittel zur Verfügung standen – und wenn es nur Ratten waren. Der Winter war eine schlimme Zeit, wenn es weder Vorräte noch Waren oder Münzen gab. Noch schlimmer machten ihn die zerstörten Häuser, zumal das Brennholz knapp wurde.

Plötzlich beschlich mich das Gefühl, beobachtet zu werden, und ich blickte mich um. Doch in Zeiten wie diesen sahen die Menschen alle gleich aus: hager, farblos, rußverschmiert und Hunger in den Augen, sodass keiner aus der Menge herausstach. Jeder der Vorbeieilenden hätte es sein können oder keiner von ihnen. Dennoch wurde ich dieses Gefühl nicht los. Ich konnte fast körperlich spüren, wie ein heimlicher Beobachter mir ein Loch in den Rücken starrte.

„Ephretti weiß es nicht, alter Freund“, antwortete ich mit leichter Verzögerung. „Sie hat dem Dominar eine Nachricht geschickt und ihn um Unterstützung gebeten, aber wer weiß, ob sie ihn überhaupt erreicht.“

"Sie können uns hier nicht verhungern lassen - selbst du bekommst nicht genug zu essen, dabei arbeitest du für die Hohe Dame", wandte Badge ein. "Vanika war einmal eine der größten Städte des Dominions. Kastellanin Ephretti wird einen Weg finden, um uns zu retten, du wirst schon sehen!"

Es machte mich nervös, die Stadtbewohner über Ephretti so reden zu hören, als wäre sie die Erlösung aus unserem Elend. Unangenehm berührt zog ich meinen Kopf ein. Es hatte eine Zeit gegeben, in der ich genauso gedacht hatte. Ephretti und ihr großer grüner Drache hatten mich mit der gleichen Ehrfurcht erfüllt, die sie überall verbreiteten. Unsere Retterin. Die magische, über den Tod siegende Ephretti Oak, der wir unser Leben zu verdanken hatten.

An einem trostlosen Ort wie den verfallenen Ruinen Vanikas brauchte man nicht lange, um zu erkennen, dass auch sie sterblich war. Es sollte mir egal sein. Ich sollte mich nicht um falsche Versprechungen scheren, doch die Lüge, der ich aufgesessen war, brannte mir noch immer in der Seele.

Ich wünschte mir, die Wahrheit früher erkannt zu haben. Bevor die Lüge Hoffnung in mir schüren konnte, die nun in Verzweiflung umgeschlagen war. Über einen Monat war vergangen, seit der alte Mann mir versprochen hatte, zu mir zurückzukehren. Wie lange sollte ich noch warten, bevor ich aufgab?

"Mir sind Gerüchte zu Ohren gekommen." Badge beugte sich vor. "Über Spione. Ich glaube, ich habe heute einen gesehen."

"Bloß Gerüchte", antwortete ich und ignorierte den Schauer, der mir über den Rücken lief.

"Es heißt, dass sich drei Nationen gegen uns verbündet hätten. Es heißt, dass einige von ihnen immer noch Groll gegen uns hegen."

Vielleicht war es noch nicht zu spät, nach Süden zu gehen. Den Weg nach Leedris oder in eine andere Himmelstadt einzuschlagen. Irgendwo musste es noch Nahrung geben. Und eine Unterkunft. Ich hatte es satt, mich mit anderen in ein Zimmer zu quetschen - sofern ich es überhaupt rechtzeitig schaffte, mir einen Platz zu ergattern.

Vielleicht würde ich auch den ganzen Weg in die Hauptstadt gehen und den Dominar mit der leuchtenden Drachenkrone sehen. Es hieß, er ritte auf einem violetten Drachen. Es wurde gemunkelt, er habe die Staubdämonen vernichtet, die unsere Stadt verwüstet hatten. Gerüchte machten die Runde, dass der Drache magische Geister aus dem Boden aufsteigen ließ, die seine Befehle anstandslos befolgten. Man sagte, er sei der Sohn des Himmels und der Sterne.

Badge lehnte sich weiter vor und runzelte die Stirn, da drehte sich ein Passant zu uns um. "Ko'Torenth, Junge. Man munkelt, dass sie keine Magie mehr hätten und ein Auge auf uns geworfen haben, um uns die unsere zu nehmen."

"Siehst du hier irgendwo Magie?" Ich trat einen Schritt zurück. "Ich sehe nur Asche und Ruinen."

"Manchmal findet man die beste Magie im Verborgenen."

Ich fuhr mir mit der Hand über das Gesicht. Ich sollte aufhören, über etwas nachzudenken, das ohnehin keine Rolle für mich spielte. Es war besser, am Boden der Tatsachen zu bleiben.

Ich hatte einige der anderen Jungs sagen hören, sie würden heute Abend in die ausgebrannten Ruinen steigen, die einmal Geschäfte und Häuser gewesen waren, und nach Wertsachen suchen. Das klang interessant. Wenn wir Glück hatten, fänden wir vielleicht sogar etwas, das sich tauschen ließ. Ich musste hungriger sein, als ich dachte, dass ich von solchen Dingen träumte!

Oder wir fänden das, was wir beim letzten Mal gefunden hatten. Mich schüttelte es bei diesem Gedanken. Viele Menschen waren in den Flammen umgekommen. Menschen, die ich gekannt hatte. Ich verdrängte den Gedanken.

"Hast du eine Schüssel Eintopf übrig?", fragte ich Badge und fokussierte meinen Geist wieder auf das Hier und Jetzt.

"Nicht für einen Jungen, der nicht zahlen kann."

Ich zog eine Grimasse, mein Bauch knurrte, und ich holte drei Becher und eine kleine Holzkugel aus meinen Taschen.

"Wie wär's mit einer Runde Finde den Rüsselkäfer? Wenn du errätst, wo er sich versteckt, gibt es keinen Eintopf für mich. Wenn du scheiterst, bekomme ich den Eintopf für lau."

Badge zuckte gelangweilt mit den Schultern, aber ich wusste, dass er darauf eingehen würde. Er mochte meine Spielchen. Den meisten Leuten gefielen sie. Wenn ich die Leute unterhielt, schaffte ich es, dass sie mir alles gaben. Der Trick dabei war, seine Aufmerksamkeit abzulenken. Die Becher halfen dabei.

Ich stellte sie so dramatisch, wie es meine kalten Finger zuließen, auf seinem Wagen ab. Meine Hände bewegten sich im eisigen Wind langsamer als sonst, aber der Geruch des dampfenden Eintopfs ließ mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Denk nicht an die Ratten, Torald. Konzentriere dich auf das Spiel.

Schwunghaft holte ich die Holzkugel hervor, legte sie unter einen der Becher und begann, die Becher schnell hin und her zu schieben. Ich zog eine Augenbraue hoch und bereitete mich auf den Trick vor, der Badge zum falschen Becher führen würde.

"Na, welcher ist es?" Ich lächelte charmant, meine Hand schwebte immer näher über dem Becher, von dem ich wusste, dass er leer war.

"Der Linke."

Ich hob den leeren Becher an. "Noch ein Versuch?"

"Ich weiß nicht, warum ich das mit mir machen lasse."

Ich kannte die Antwort, doch ich schwieg. Bei all der Trostlosigkeit um uns herum gab es wenig Unterhaltung. Jeder hier würde für ein paar Momente Vergnügens viel Geld ausgeben - ganz zu schweigen von einer Schüssel Ratteneintopf.

Ich mischte die Becher erneut. Schnell und dramatisch, damit er durch die Bewegung meiner Hände den richtigen aus den Augen verlor.

"Rate noch einmal."

"Mitte."

Ich sah grinsend auf und hob den Becher an, um zu zeigen, dass auch dieser leer war. Badges Mund stand offen und seine Augen waren weit aufgerissen.

"Ich weiß, es ist schockierend, wie gut ich darin bin."

Sein Mund bewegte sich, als wollte er etwas sagen, und ich drehte mich neugierig um und sah über meine Schulter. Es war nicht meine Art, mich nervös machen zu lassen.

Hinter mir stand ein Mann mit offenem Mund regungslos im Hof, die Hände hielt er mit gespreizten Fingern vor sich. Sein Blick hatte etwas Seltsames an sich. Ich blinzelte, um genauer hinzusehen.

Wer war dieser Kerl? Ich kannte ihn nicht, aber angesichts der Größe der Stadt und des ständigen Zustroms von Flüchtlingen bedeutete das nicht viel. Ich hätte ihn allerdings erkannt, wenn ich ihm schon einmal begegnet wäre. Ich musste mir Gesichter gut einprägen, um bei meinen Betrügereien nicht zweimal an dasselbe Opfer zu geraten.

Wer war dieser Kerl?

Er starrte mich direkt an, als kannte er mich. Plötzlich heulte er auf, wirbelndes, silbernes Licht erfüllte seine Augen, und mit einem Knall rann es ihm die Wangen wie Wasser herab. Es floss an seinem Körper herab auf den Morast.

Um uns herrschte ohrenbetäubende Stille. Keiner bewegte sich. Keiner sprach. Und ich erst recht nicht. Der Moment fühlte sich wie ein Traum an.

Himmel und Sterne, das konnte nicht real sein!

Wo sich das Licht um seine Füße sammelte, wirbelten winzige Staubteufel wie kleine Stürme. Ich zitterte und umklammerte die Becher in meinen Händen. Meine Erinnerungen an die Staubdämonen, die dieses Land einst überrollt hatten, waren noch zu frisch. Aber was auch immer das war, es war kein Ifrit. Die Asche wirbelte auf und wurde immer größer und stärker, bis sie sich zu einer Gestalt formte, die wie ein groteskes Abbild eines Menschen aussah. Die Asche wölbte sich weiter und wirbelte herum, bis drei Gestalten den Mann umgaben. Er stand da wie erstarrt, mit offenem Mund - ob aus Angst oder Ehrfurcht - genau wie der Rest von uns.

Ich schluckte. Ich trug keine Waffe – andererseits wirkten diese wirbelnden Gestalten nicht feindselig. Der Mann in ihrer Mitte bewegte sich und durchbrach damit die Stille, aber sein Blick war immer noch auf mich gerichtet. Schreiend versuchte er sich in meine Richtung zu stürzen. Ich taumelte rückwärts, obwohl es ihm nicht gelang, auch nur einen Schritt vorwärts zu machen. Die wirbelnden Aschewesen hielten ihn ab, umhüllten ihn, und dann fielen sie erschlafft zu Boden, und der Mann unter ihnen war verschwunden. Nur ein Haufen schwarzer Asche blieb an seiner Stelle zurück.

Hinter mir hörte ich ein Scheppern, und ich drehte mich um, um nach Badge zu sehen, der sich mit weißem Gesicht auf seinen Wagen stützte. Ein Topf rollte über die Straße, der Eintopf lief in einem Rinnsal über den Boden. Wie von Geisterhand kehrte das Leben um uns herum zurück. Die Menschen schüttelten sich und setzten sich wieder in Bewegung, stellten Fragen und fluchten leise vor sich hin.

"Ich glaube, ich werde verrückt", sagte Badge und machte das Handzeichen der Lichtbringer vor seiner Brust. Viele Leute taten das in diesen Tagen, als könnte die Geste das Böse abwehren. Ich hielt nichts von solchem Aberglauben. Menschen taten böse Dinge, oder eben nicht.

Der alte Mann sollte sich besser beeilen und sein Versprechen einhalten, sonst würde ich nicht mehr hier sein, wenn er zurückkam. Dieser Ort wurde mir langsam zu unheimlich. Ich hätte schwören können, dass der Mann hinter mir her war ...

Ich machte mich daran, meine Becher und meinen Ball einzusammeln, doch hörte ein erneutes Scheppern und schreckte zurück. Badges Schöpfkelle rollte über die Straße, seine Augen waren groß wie Untertassen.

"Himmel und Sterne, Mann! Reiß dich zusammen!", sagte ich und verdrehte die Augen. Ich wandte mich gerade rechtzeitig um, um einen violetten Drachen mitten auf der Straße landen zu sehen. Seine Klauen bohrten sich in die schlammige Erde, er nieste heftig und erfüllte die Luft mit einem schwefeligen Geruch. Die Menschen zerstreuten sich, schrien und rannten oder standen wie erstarrt da, so wie der alte Badge.

Ich hatte vergessen, wie groß Drachen waren. Dieser hier war riesig und eigensinnig, seine knochige Stirn erinnerte mich an die grauen Augenbrauen und Falten eines alten Mannes. Aber ob alt oder nicht, die schiere Größe, die glühenden Augen und der feurige Atem des großen Tieres ließen jeden vor Angst erstarren.

Sein Atem war warm – er schien kürzlich Feuer gespien zu haben. Ich unterdrückte einen Schauer, der mir bei dem Gedanken den Rücken hinunterlief. Hatte ich mich nicht über die schreckliche Kälte beschwert?

Ich schluckte meine Angst hinunter und hielt meine Hände hoch, so dass er sie sehen konnte, und lächelte gleichzeitig so selbstbewusst wie möglich. Ich durfte mir meine Angst nicht ansehen lassen.

Um den gewaltigen violetten Drachen herum zerstreuten sich die letzten Passanten wie trockene Blätter im Wind, aber ich blieb stehen und blickte an den glänzenden Augen des Drachen vorbei zu dem grauhaarigen Reiter auf seinem Rücken. Seine violetten Tücher flatterten im Wind, sein alter Rücken war gerade und sein Blick fest.

"Wir haben keine Zeit, große Augen zu machen, Junge. Bist du bereit für das, was ich dir versprochen habe, oder soll ich dich hier zwischen den Trümmern zurücklassen?"

Kapitel 2

"Du bist spät dran, alter Mann", feixte ich.

"Ich hatte viel zu tun, Junge. Der Krieg mag vorbei sein, aber der Ärger ist es nicht", sagte Hubric. Er sah genauso aus, wie ich ihn in Erinnerung hatte. Alt und verwittert wie ein Fels im Gebirge - doch ebenso unnachgiebig. Seine knorrigen Hände waren ruhig. Seine Lederkleidung war zerknittert und abgenutzt. Seine Gestalt hob sich hell von der matten Silhouette der zerstörten Stadt ab.

Ich hatte so lange auf ihn gewartet, dass es mir schwerfiel, meine Aufregung zu verbergen. Ich versuchte, ruhig und abgeklärt zu wirken, aber meine Stimme verriet mich.

"Ärger?" Ich hob eine Augenbraue.

"Ärger. Überall Ärger." Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Der Rest der Stadt ging wieder seinem gewohnten Gang nach und floh vor der Kälte. In der Nähe hauchte Badge in seine Hände, um sie zu wärmen und sammelte seine Schöpfkelle und seinen Topf ein. Ich trat näher an Hubric heran.

"Als der Krieg zu Ende war, habe ich gedacht ... Nun, es ist nicht wichtig, was ich gedacht habe. Es zählt nur, was ist. Und das ist Ärger. Eine Menge Ärger." Er sah erschrocken auf, als hätte er nicht bemerkt, dass er in Gedanken versunken war, und schüttelte sich wie ein nasser Hund. Schnee und Asche flogen von ihm ab. "Ich war so lange allein, dass ich vergessen habe, wie es ist, in der Nähe von Menschen zu sein. Verzeih mir. Lass uns Ephretti suchen - ich habe eine Nachricht für sie - und dann machen wir uns am besten auf den Weg."

Ich sah ihn fragend an. Nach all den Wochen des Wartens kam mir das zu einfach, zu abrupt vor.

"Du kommst doch mit, oder?" Er kniff die Augen zusammen.

"Willst du mir immer noch beibringen, wie man Drachen reitet?"

"Was glaubst du, wozu ich hier bin, Junge?", fragte er spöttisch.

Ich lachte. Dieses ganze Gerede über Ärger hatte mich mehr erschüttert, als mir lieb war. Aber ich würde alles dafür geben, wieder auf einem Drachen zu reiten - und dieses Mal würde ich sicherstellen, dass der Drache mir gehörte.

"Folge mir, alter Mann."

Ich schritt durch die Stadt, lächelte und winkte jedem zu, der in unsere Richtung sah - und alle beobachteten uns gebannt. In ganz Vanika gab es nur drei Drachen - der weiße Drache von Dax, dem Heiler und die grünen Drachen von Ephretti und Lenora. Diese drei Drachenreiter waren lebende Legenden. Ein vierter Drache zog natürlich die Aufmerksamkeit aller auf sich. Ich blickte hinter mich, um nach Hubric zu sehen, der gleichgültig vor sich hinschlenderte, während sein Drache hinter ihm her spazierte und mit seinem umherpeitschenden Schwanz beinahe die Karren und Stände entlang der Straße umwarf. Hubrics scharfem Blick entging nichts.

Wenn ich der Kastellan dieser Stadt wäre, würde ich mich schämen. Doch der alte Kastellan war tot und Ephretti hatte keinen Grund, sich zu schämen. Sie hatte uns aus dem Dreck gezogen - im übertragenen Sinne, wenn nicht sogar wörtlich - und uns eine neue Zukunft geschenkt.

"So habe ich den Ort nicht in Erinnerung", sagte Hubric.

"Das letzte Mal, als du hier warst, hat es gebrannt", erinnerte ich ihn. "Wir haben gerettet, wen wir konnten. "

"Wir, ja?" Er kicherte.

"Nun, jemand musste euch ja den Weg weisen."

"Ich rede nicht von diesem Besuch." Ich führte ihn durch die Neustadt - ein Gebiet, in dem die Menschen versuchten, aus den Trümmern neue Gebäude zu errichten. Es war genauso heruntergekommen wie der Rest, aber ein bisschen hoffnungsvoller. Wenn wir den Winter überlebten, war es möglich, dass sich hier wieder etwas aufbauen ließ.

"Du warst schon mal vor dieser Nacht hier? "

"Ich war hier, da war Vanika noch eine Himmelsstadt, Junge. Sie hat so hoch in die Luft aufgeragt, dass nur Drachen auf die Idee gekommen wären, dorthin zu fliegen. Ein prächtiger Ort, Vanika. Reich wie eine reife Pflaume, geschäftig wie ein Bienenstock, triefend vor Reichtum."

"Ich erinnere mich." Mir lief das Wasser im Mund zusammen bei der Erinnerung an die Brötchen, die ich auf der Straße gestohlen hatte. Es war ein gutes Leben gewesen, als sich die Stadt noch über das Land erhoben hatte und von Magie gehalten wurde, selbst wenn man wie ich nur ein Waisenkind in Vanika gewesen war. All das war jetzt vorbei. "Vergiss es. Es wird nie wieder so sein."

"Nicht hier. Aber du bleibst nicht hier."

Wir hatten Ephrettis Halle fast erreicht, so nannten wir den halb verfallenen Getreidespeicher, den sie für ihre Arbeit übernommen hatte. Ich konnte die Menschen sehen, die Schlange standen, um angehört zu werden, und die Wachen, die vor der Halle standen. Um diese Zeit hatte sie normalerweise viel zu tun und versuchte, Probleme in der Stadt zu lösen und die Menschen in Notunterkünfte umzusiedeln, wo sie konnte. Nicht die richtige Aufgabe für jemanden wie mich. Ich zog die frische Luft und den Aufenthalt im Freien vor, aber sie ließ mich für sie arbeiten. Straßenaugen, so nannte sie meine Arbeit. Jemanden, der ihr sagte, was in ihrer Stadt vor sich ging.

"Bringst du mich zur Drachenschule?" Mein Atem raste vor Aufregung. Er hatte es versprochen. Ich hatte all die Wochen darauf gewartet, dass er zurückkam und mich dorthin bringen würde. Und ich hatte doch bewiesen, dass ich gut dorthin passte, oder? Ich hatte bewiesen, dass ich mutig war, als ich mit ihm durch die Brände gelaufen war, um Menschen aus den Flammen zu retten. Ich hatte bewiesen, dass ich loyal war, als ich mit ihm und dem Mädchen auf dem anderen Drachen gegen unsere Unterdrücker gekämpft hatte. Ich hatte gezeigt, dass ich eine gute Wahl war. Natürlich würde er mich zur Drachenschule bringen!

"Mal sehen."

Ich biss die Zähne zusammen. "Du erinnerst dich schon an das Versprechen, das du gegeben hast?", fragte ich kühn, wobei mir das Herz in die Hose rutschte.

"Mal sehen."

Ich konnte mich nur schwer beherrschen, nichts zu erwidern. Ich biss mir auf die Zunge und lächelte dann – es war ein falsches, aufgesetztes Lächeln. "Vielleicht könntest du versuchen, ein bisschen mehr Klarheit in deine Antworten einzubauen."

Aber wir waren bereits in der Halle und er ignorierte mich, drehte sich um und sah seinem Drachen in die Augen. Hubric sprach kein Wort, aber der Drache drehte der Halle den Rücken zu und ließ sich vor der staunenden Menschenmenge nieder.

"Hol deine Sachen und triff mich wieder hier. Wir brechen in einer Stunde auf."

Machte er sich über mich lustig? Keine Erklärung, kein bisschen Anerkennung, und er dachte, ich würde einfach aufspringen und ihm folgen?

"Schau nicht so wütend, Junge. Ich bin das Beste, was dir je passiert ist." Er sah drein, als ob er das wirklich so meinte.

Er rauschte so schnell davon, dass er meinen gemurmelten Fluch nicht mehr hören konnte.

Großartig.

Zeit der Entscheidung.

Alles für einen alten Mann riskieren, der seine Versprechen womöglich nicht hielt, oder in diesem Schutthaufen bleiben? Ich sah mir die verfallenen Straßen und ausgebrannten Gebäude an. Dieser Schutthaufen war früher mein Zuhause gewesen, als die Stadt groß war, und das war sie auch jetzt noch, da sie zerstört war.

Ich machte ein paar Schritte nach vorn und blickte gen Himmel. Diese eine Nacht, in der ich mit Hubric auf dem Rücken von Kyrowat geflogen war und geholfen hatte, Menschen aus brennenden Gebäuden zu retten ... nun, diese Erfahrung hatte mich tief berührt. Das Gefühl, dass die Luft um mich herum rauschte und ich nichts als einen Drachen unter mir hatte - das Gefühl von Freiheit und grenzenlosen Möglichkeiten - das wollte ich wieder spüren. Aber das hatte er nicht wirklich versprochen, und er schien sich selbst nicht im Klaren zu sein, was er versprochen hatte. Ich war hin- und hergerissen.

In der Menge glaubte ich, einen Mann zu erkennen, der mich ansah. Waren das silberne Wirbel in seinen Augen? Ich erstarrte, aber einen Moment später verschluckte ihn der Strom der Passanten und ich verlor ihn aus den Augen. Mein Mund fühlte sich plötzlich trocken an. Mich schauderte beim Gedanken an den Mann von vorhin, mit seinen geisterhaften Gestalten und den wirbelnden Augen. Irgendetwas Übles lag in der Luft. Ich wäre ein Narr, wenn ich hierbleiben würde, wo sich solche Männer herumtrieben. Und bildete ich mir das nur ein, oder starrten mich alle an?

Du machst mich wahnsinnig.

Erschrocken zuckte ich zusammen. Die Stimme war so laut und deutlich, als hätte sie direkt in meinem Gehirn gesprochen. Was...?

Ich wirbelte herum, um zu sehen, wer da mit mir sprach.

Hier oben.

Oben? Suchend sah ich hoch. In Vanika gab es keine Gebäude mehr, die einen Menschen überragten, obwohl es einmal viele davon gegeben hatte. Das Einzige, was sich über mir befinden konnte, waren Vögel. Ich drehte mich ein wenig und sah mich Kyrowat gegenüber - dem violetten Drachen. Er streckte sich mir entgegen, sodass mein Sichtfeld von einem riesigen Augapfel und einer grinsenden Zahnreihe ausgefüllt wurde.

Ich bin es.

Himmel und Sterne! Er sprach in meinem Kopf! Das war unmöglich. Das hatte er noch nie gemacht!

Ich spreche nur mit Leuten, die ich mag.

Er mochte mich! Vielleicht brauchte ich nicht zu warten, um zu sehen, was Hubric mit mir vorhatte. Meine Augen verengten sich. Vielleicht sollte ich einfach auf Kyrowat klettern und gemeinsam mit ihm wegfliegen.

Flammen schossen aus Kyrowats Maul und ich sprang zur Seite, stolperte, fiel mit einem Schrei zu Boden und sprang wieder auf die Beine. Der Boden unter mir war verkohlt und heiß. Rauch stieg von dem schwarzen Fleck Erde auf. Hinter mir löste sich die Reihe der Menschen auf, und die Menge wich fluchend und murmelnd zurück.

Kyrowat grinste.

So sehr mag ich dich nun auch wieder nicht. Hör auf, dich wie ein Kleinkind zu benehmen, und hol deine Sachen - wenn du welche hast.


Kapitel 3

Ich konnte jederzeit umkehren, sagte ich mir wieder und wieder. Ich eilte zu der verfallenen Ruine, in der ich an diesem Morgen meinen Jutesack verstaut hatte - darin eine zerlumpte Decke, einen langen Dolch und eine winzige Handvoll Dinge, die zu unpraktisch waren, um sie den ganzen Tag mit mir herumzutragen. Das Nötigste hatte ich immer bei mir – einen Feuerstein, ein Messer, einen Wasserbeutel, einen Topf und die einzigen zwei Münzen, die ich noch besaß.

Ich war darauf vorbereitet, jederzeit abhauen zu können, wenn mir etwas nicht passte. Ich schnappte mir den Sack und eilte aus der Gasse und zurück zur Halle. Niemand würde Torald Wine hereinlegen.

Nicht einmal dieser alte, stinkende Drache.

Das habe ich gehört.

Vor lauter Überraschung stolperte ich über einen Stein und hüpfte fluchend auf einem Fuß. Dieser alte Teufel sollte besser aus meinem Kopf verschwinden. Ich bog um die Ecke aus der Gasse und stieß mit einem Mann in einem dunklen Mantel zusammen. Das Augenpaar, in das ich blickte, wirbelte silbern. Ich blinzelte und der Wirbel war verschwunden. Der Mann eilte davon und ließ mich wie angewurzelt zurück.

Ich war dabei, den Verstand zu verlieren. Ich musste hier weg, bevor ich verrückt wurde.

Ich kam wieder in der Halle an, ich war außer Atem, aber ich lächelte, als ich Hubric auf Kyrowat steigen sah. Kastellanin Ephretti stand auf der Straße neben ihm, ihre Wachen bildeten einen Kreis um die drei herum und sicherten so alle Seiten ab.

"Da ist er ja!", lächelte Hubric. "Ist das alles, Junge?"

Er zeigte auf meinen Jutesack, und ich schlüpfte unter dem Arm einer Wache hindurch in den inneren Kreis der Kastellanin. Die Wachen runzelten erstaunlich einheitlich die Stirn. Hatten sie das zusammen geübt? Ich konnte es mir gut vorstellen. 'Auf drei! Eins ... zwei ... drei ... Stirnrunzeln! ' Ha!

Ich reichte Hubric den Jutesack.

"Das ist alles, was ich mitnehmen will."

Hubric hob eine Augenbraue. "Wir werden nicht zurückkommen."

"Niemals?"

"Jedenfalls längere Zeit nicht."

Schließlich ergriff Ephretti das Wort. "Deshalb möchte ich mich von dir verabschieden, Torald. Ich habe ein Geschenk für dich."

Sie reichte mir ein verschnürtes Stoffpäckchen.

"Das ist sehr nett. Ich glaube aber nicht, dass ich eine Tischdecke brauche."

Ihr schiefes Lächeln verriet mir, dass mein Scherz nicht gut angekommen war. Was erwartete sie von mir? Sollte ich zusammenbrechen und weinen? Ihr sagen, dass ich zu ihr aufsah? Zugeben, ich war nervös. Himmel und Sterne ... sie erwartete doch nicht etwa ein... Danke... oder?

"Ich werde dich vermissen", sagte sie und umarmte mich plötzlich. Ich klopfte ihr unbeholfen auf den Rücken, bis sie sich wieder beruhigt hatte. "Schlaf nicht im Regen. Halte dich von Ärger fern. Und um Himmels willen, zieh deine Betrügereien nicht bei Fremden ab."

"Ich ziehe nicht in den Krieg", wandte ich ein.

Schniefend versuchte sie eine Träne zurückzuhalten. Himmel und Sterne! Wenn wir nicht bald aufbrächen, würde ich noch anfangen zu weinen. Ich räusperte mich und runzelte die Stirn, um jede Emotion in meinem Gesicht zu verbergen.

"Sei einfach vorsichtig", sagte sie und zog mich dicht an sich heran, damit sie mir ins Ohr flüstern konnte. "Der Mann, der heute auf der Straße gestorben ist... Ich habe gehört, dass er nach einem Jungen mit einem frechen Grinsen suchte. Komm für eine lange Zeit nicht mehr hierher zurück. Nicht bevor ich herausgefunden habe, was hier vor sich geht."

"Versuch, diesen Schutthaufen zu reparieren, während ich weg bin", sagte ich, löste mich aus ihrer Umarmung und versuchte, ein freches Grinsen aufzusetzen, ohne zu zeigen, wie erschrocken ich über ihre Worte war. Ich trat in einen von Kyrowats Steigbügeln und zog mich auf seinen Rücken.

"Sind wir fertig mit den herzergreifenden Verabschiedungen?", fragte Hubric, nachdem Ephretti mir ein letztes Mal aufmunternd zugenickt hatte. War das eine Träne, die sie sich beim Weggehen abwischte? Nein, natürlich nicht. Sie hatte noch etwas zu tun. Offensichtlich. Aber hätte sie sich nicht noch eine Minute Zeit nehmen können, um sich zu verabschieden?

Du wechselst deine Meinung wohl auch ständig.

Toll! Und jetzt wurde ich auch noch von diesem verstaubten fliegenden Teppich kritisiert.

In dem Moment, als ich das dachte, erhob Kyrowat sich in die Luft und ich hatte alle Mühe, mich festzuhalten. Ich war noch nicht ganz sattelfest und definitiv noch nicht festgeschnallt.

"Himmel und Sterne!"

Wenn ich mir einen Drachen aussuchen würde, würde ich einen wählen, der nicht so schlecht gelaunt war. Einen, der Respekt zeigte und die Dinge auf meine Art machen wollte.

War das ein Lachen, das ich in meinem Kopf hörte?

"Halt dich fest!", rief Hubric mir zu. "Wir werden erst kurz vor Einbruch der Dunkelheit da sein. Schnall dich gut an. Kyrowat sagt, dass ein Sturm aufzieht, und du willst sicher nicht herunterfallen."

Als könnte ich mich nicht auf dem Rücken eines Drachens halten.

Kyrowat sackte plötzlich ab, und ich schwankte. Er stabilisierte sich wieder und ich schnallte mich eilig an. Ich spürte Ärger in mir aufsteigen. Er spielte also gerne unfair, ja?

In meinem Kopf hörte ich noch mehr Gelächter.

Ich fand das überhaupt nicht lustig.


Kapitel 4

Kyrowat flog trotz seines Alters zügig. Wir rauschten über Vanika hinweg und stiegen höher und höher in den Himmel, bis mein Zuhause nur noch ein graubrauner Fleck am Horizont war. Ich war noch nie so hoch oben gewesen. Mir wurde schwindelig, und ich versuchte, die mir bekannten Berge und Flüsse zu erkennen. Dann beobachtete ich gewissenhaft Hubric beim Fliegen. Er schien seinen Drachen kaum zu lenken. Der alte Violette flog einfach, als brauchte er keine Führung.

Der Tag war grau und bedeckt, sodass ich nicht erkennen konnte, wo die Sonne stand, und der Wind war so heftig, dass er meinen zerlumpten Mantel wie eine Fahne um mich herum peitschte. Ich blickte mich um. Es kam mir so vor, als steuerten wir auf den Eichenrindenwald zu. Was wollten wir denn da? Niemand kam freiwillig hierher.

Ich konnte ein kleines Waldlager unter uns ausmachen. Ich erinnerte mich, dass Ephretti den Befehl gegeben hatte, die Holzfäller dort zu verdoppeln. Holz wurde dringend benötigt, um Vanika über den Winter wieder aufzubauen und die Bewohner zu wärmen.

Ich beugte mich vor und zerrte an Hubrics Ärmel. Himmel und Sterne, war es kalt hier oben! Er versuchte gerade, eine Pfeife anzuzünden. Wie wollte er die Pfeife bei diesem Wind anzünden? Benutzte er seinen Drachen dazu?

Ich bin ein Drache, kein Feuerstein. Wenn du das vergisst, versenge ich dir die Stiefel im Schlaf.

Ein freundliches Wesen.

Hubric drehte sich um.

"Hast du eine Idee, wie ich bei diesem starken Wind meine Pfeife anzünden kann?", fragte er.

"Wir fliegen in die falsche Richtung!", rief ich gegen den Wind.

"In Richtung Nordwesten, Junge. Genau wie geplant." Er versuchte es noch einmal mit dem Feuerstein, der ihm dabei fast hinunterfiel. Er reichte mir die Pfeife. "Hier, halt mal. "

"Aber die Drachenschule liegt im Südosten. Das weiß sogar ich! Ephretti hat mir davon erzählt. Sie sagt, dass man sich am ersten Tag einen Drachen aussuchen darf, und ich habe schon eine Wahl getroffen. Ich möchte einen großen Grünen wie den von Ephretti. Ephretti sagt, dass die Grünen Entdecker und Abenteurer sind - wie ich!"

"Ephretti sagt eine Menge." Er schlug sein Messer auf den Feuerstein und versuchte, ein Bündel trockenen Grases in der anderen Hand zu entzünden. "Du solltest nicht zu voreilig sein. Du hast bisher nur wenige Farben von Drachen gesehen. Violett wie Kyrowat, Ephrettis Grünen und dieses aalglatte, weiße Ding, mit dem Dax geflogen ist, bevor er das Krankenhaus aufgebaut hat. Wie geht es ihm?"

"Ganz gut. Manchmal bezahlt mich Dax dafür, seine Waage zu polieren, wenn ich ihn in der richtigen Stimmung erwische. Er zahlt gut. Der Drache schläft die meiste Zeit."

"Jedenfalls sind das nicht viele Drachenfarben."

"Ich habe auch einen Goldenen gesehen."

"Ach ja?"

"Ich habe den Prinzen von Baojang in der Nacht, in der ich dir geholfen habe, auf einem Golddrachen ankommen sehen. Was machen die Golddrachen? "

"Diplomatie. Verhandlungen. Und anderes langweiliges Zeug. Das passt nicht zu einem lebhaften Kerl wie dir. Ich stelle mir gerade vor, wie ich dich in eine Verhandlung schicke. Du würdest wahrscheinlich versuchen, Finde den Rüsselkäfer zu spielen, und bevor du dich versiehst, bist du es, der über den Tisch gezogen wird."

"Das bezweifle ich." Niemand trickste mich aus. Ich hatte schnelle Augen und flinke Hände.

"Bleib offen für alles, Junge." Das trockene Gras flackerte auf und Hubric riss mir die Pfeife aus der Hand, zündete sie geschickt mit dem trockenen Gras an und warf es dann in den Wind.

"Ephretti hat mir noch andere Dinge über die Drachenschule erzählt. Es ging um warme, schmackhafte Mahlzeiten und darum, dass man lernt, einen Drachen zu fliegen. "

"Du fliegst gerade mit einem."

"Aber ich habe die Zügel nicht in der Hand!"

"Ich auch nicht."

Ich seufzte. "Hubric?"

„Ja?“ Er stieß eine Rauchwolke aus, aber der Wind riss sie so schnell weg, wie sie aufgetaucht war. Leichter Schneefall setzte ein.

"Sei ehrlich zu mir. Wir reisen nicht zur Drachenschule, oder? "

"Nein. Die ist in der anderen Richtung."

Ich biss die Zähne zusammen und versuchte, nicht die Beherrschung zu verlieren. "Meinst du, du könntest mir verraten, was der Plan ist?"

"Der Dominar hat mich mit der Aufgabe betraut, ein Spionagenetz für das Dominion aufzubauen. Und da fiel mir ein, dass ich jemanden kenne, der sich sein ganzes Leben lang versteckt hat, gejagt wurde und Dinge an sich genommen hat, die ihm eigentlich nicht gehören."

"Du hast mich angelogen." Meine Stimme klang strenger, als mir lieb war. Ich wollte nicht, dass er wusste, wie nahe ich dran war, ihn von diesem Drachen zu stürzen.

Versuch es gar nicht erst.

Er schnaubte. "Wie kommst du darauf?"

"Du hast gesagt, ich würde auf Drachen reiten!"

"Worauf sitzt du denn gerade?"

"Ahh!"

Danach war ich still und die Stunden zogen sich hin. Ich sollte ihm sagen, dass er umkehren und nach Vanika zurückkehren sollte. Das war nicht das, was er mir versprochen hatte. Ich hatte mich nie als Spion gemeldet. Spionen passierten schlimme Dinge - Dolche im Rücken, Folter in dunklen Räumen, schöne Frauen, die versuchten, ihre Geheimnisse zu stehlen...

Nun, vielleicht würde ich noch ein bisschen länger bleiben. Ich hatte zwar noch keinen eigenen Drachen, aber immerhin flog ich. Und es fühlte sich gut an. Es fühlte sich an, als wäre ich dafür geschaffen. Und obwohl Hubric nicht viel bei sich zu haben schien, hatte er wahrscheinlich etwas zu essen dabei. Und ich war hungrig. Und hier oben in der Luft gab es keine Männer mit wirbelnden, silbernen Augen, die mich verfolgten - was jetzt, wo ich darüber nachdachte, ein ziemlich relevanter Punkt war. Vielleicht würde ich also bis zum Einbruch der Nacht warten und sehen, was passierte. Wenn es düster aussah, konnte ich Hubric vielleicht immer noch überreden, umzukehren und direkt zur Drachenschule zu fliegen.

Ich ließ meine Gedanken schweifen, während ich die Landschaft unter mir studierte. Ein schmaler Wag schien durch den Wald zu führen. Ich hätte ihn gar nicht bemerkt, wären da nicht die Leute gewesen, die ihn entlanggingen. Zuerst waren es nur ein oder zwei, aber jetzt, wo wir weiter vorangekommen waren, wurden es mehr. Dutzende von Menschen mit Rucksäcken und Pferden, die durch den Eichenrindenwald liefen - ein Ort, an den nie jemand ging. Der Gedanke daran ließ mich frösteln. Was könnten sie an diesem Ort zu suchen haben? Nicht, dass es mich etwas anginge.

"Siehst du die Leute auf diesem Weg?", fragte Hubric schließlich.

"Sicher."

"Das bedeutet richtig Ärger. Bete - falls du an so etwas glaubst - dass sie mein Versteck nicht gefunden haben."

Sein Versteck? Was sollte er hier draußen verstecken? Gold? Waffen? Meine Augen wurden plötzlich groß. Vielleicht war es eine gute Idee gewesen, geduldig zu sein und abzuwarten, was als Nächstes geschah. Besonders wenn ...

"Himmel und Sterne! Halt dich fest!", rief Hubric.

Ich hatte kaum Zeit, mich an den Sattel zu klammern, bevor wir Richtung Boden stürzten.


Kapitel 5

Beinahe musste ich mich übergeben. Wir fielen wie ein Stein vom Himmel und mein Magen schnürte mir die Kehle zu. Ich hielt mich am Sattel fest, aber die Vorstellung, dass Kyrowat, Hubric und ich wie überreife Beeren auf den Boden knallten, machte mich krank.

Der Wind peitschte meinen Mantel hoch, sodass er über mein Gesicht flatterte und meinen Körper der klirrenden Kälte aussetzte. Ich presste die Zähne zusammen und kniff die Augen gegen die raue Luft zu. Bäume füllten mein Blickfeld und wir krachten durch einen Ast nach dem anderen. Kein Wunder, dass Kyrowats Haut so rau war, wenn er jedes Mal so landete!

Und dann drehte er sich in der Luft wie ein Fisch im Wasser, sodass ich nicht mehr fiel, sondern mich zur Seite drehte. Ich duckte mich vor einem Ast, der mir fast den Kopf abriss.

Kyrowat drehte sich zurück. Uff! Wir richteten uns wieder auf und mir blieb fast die Luft weg. Irgendetwas musste mich auf dem Weg getroffen haben. Ich war mir nicht einmal sicher, was es gewesen war. In meinem Kopf drehte sich alles. Wurden wir langsamer?

Helle Lichter flackerten vor mir auf, und einen Moment lang dachte ich, mein dröhnender Kopf spielte mir einen Streich. Moment! War das...?

Magie!

Ein orangeroter Feuerball schoss durch die Luft, prallte gegen einen der Bäume und setzte ihn in Brand. Funken regneten knisternd herab. Ein Teil von mir wäre am liebsten dorthin geflogen. Meine Finger verloren den Halt am Sattel, so kalt waren sie. Ich streckte sie und ballte sie zu einer Faust, um sie wieder geschmeidig zu machen. Was, wenn ich nach etwas greifen musste? Ich brauchte meine Finger!

Schreie ertönten und wurden nur durch das anhaltende Krachen von Ästen unterbrochen, auf die der Drache fiel.

"Du hast ein Messer dabei, nicht wahr, Junge?", rief Hubric.

Nur mit Mühe konnte ich antworten: "Ja!"

"Schneid dich vom Gurtzeug ab."

War er verrückt geworden?

"Mach schon!"

Er war verrückt geworden! Was hatte ich mir nur dabei gedacht, mich auf so etwas einzulassen? Ich schluckte und fummelte an der Schnalle herum, meine kalten Finger waren taub und steif.

"Wenn wir in ihrer Nähe sind, spring ab und schneide sie frei! Kyrowat und ich erledigen den Rest!"

Sie? Plötzlich hatte ich das Bild eines hübschen Mädchens in einem roten Kleid vor Augen, das durch Seile, die so dick wie mein Handgelenk waren, an einen Baum gefesselt war. Ich würde sie retten und vor Dankbarkeit würde sie...

Ich sah angestrengt hin, aber ich konnte nichts hinter Hubrics wehendem weißen Haar erkennen. Er sollte es abschneiden.

"Fertig?"

Ein Feuerball sauste nur Zentimeter entfernt an uns vorbei und schlug direkt neben mir in einen Baum ein. Er leuchtete wie eine Fackel. Ich jaulte auf – ausgesprochen unmännlich - und spürte, wie mir heiß wurde. Wer waren diese Typen? Was waren das für Leute, die Feuerbälle durch die Gegend schleuderten?

"Drei ... zwei ... eins ... los!"

Los gehts!

Ich sprang. Aber warum? Ich wusste es selbst nicht, aber Kyrowats Stimme in meinem Kopf hatte etwas an sich, das es mir schwer machte, ihm nicht zu gehorchen. Ich landete sanft auf meinen Füßen und keuchte dankbar darüber, dass ich nicht sehr tief gefallen war. Kyrowat musste knapp über dem Boden gewesen sein.

Jetzt musste ich das Mädchen finden ...

Ein zweiter Feuerball schlug über dem gefrorenen Boden vor mir ein und ließ totes Gras und Gestrüpp in unheimlichen, surreal wirkenden Flammen aufgehen. Ich wich zur Seite aus und versuchte, mich zu orientieren. Männer mit ausgestreckten Armen umringten mich. Einige trugen bunte, verzierte Gewänder. Andere waren wie normale Bürger gekleidet. Normale Bürger schleuderten jedoch kein grünliches Feuer, wie diese Männer es taten. Sein Strahl verfehlte Kyrowat nur knapp, der durch die Bäume wirbelte und zu uns zurückkehrte.

Wo war das Mädchen? Ich suchte die Umgebung ab, mein Blick flog so hastig über die Bäume, dass ich kaum verarbeiten konnte, was ich sah.

Da stand eine völlig zerstörte Hütte, die jetzt in Flammen stand. Männer und Frauen in Magierroben durchstöberten sie und ihre Umgebung, weitere standen in einem Ring in der Nähe und schossen Feuerbälle auf Kyrowat. Sie hatten Rucksäcke und Packpferde dabei, wodurch ich darauf schloss, dass sie auf der Durchreise waren, und derjenige, der mir am nächsten war, runzelte die Stirn. Worüber war er besorgt? Sie waren diejenigen, die wie wild alles um sich herum in Brand steckten, nicht wir!

Hinter dir!

Ich drehte mich um und stolperte über eine Wurzel. Mein Sichtfeld verschwamm und die Geräusche verwirrten mich noch mehr. War das mein Herz, das so stark pochte?

Ich fing mich, sah auf, und erblickte einen Drachen, der zwischen vier Bäumen mit armdicken Seilen um den Hals gefesselt war. Wieso ließ sich ein Drache auf diese Weise fesseln? Sie mussten ihn gefangen haben, als er geschlafen hatte! Seine Haut war geschwärzt und verrußt, sodass ich kaum erkennen konnte, welche Farbe sich darunter verbarg. Ein Auge war geschwollen, und von einem seiner Mundwinkel verlief ein hässlicher Riss. Er hatte sich nicht kampflos gefangen nehmen lassen. Er musste ein zähes Biest sein!

Schneid sie frei!

Wo ist sie? Wovon sprach der alte Drache?

Saboraak!

Ich spreche keine Drachensprache, du muffiger alter Bettvorleger! Und ich sehe kein Mädchen. Ihr Narren habt mich mitten in ein Hornissennest gesetzt!

Einer der Magier stürzte auf mich zu, und ich suchte fieberhaft nach meinem Messer. Das Maul des verletzten Drachens war mit einem Seil gefesselt - einem dünneren Seil als dem, mit dem er gefesselt war. Er würde uns nichts nützen. Aber er könnte eine gute Deckung sein. Kyrowat sollte hoffen, dass sie ihn nicht auch so fesselten.

Ich lasse mich nicht im Schlaf überrumpeln.

Ich stolperte zur Seite des Drachen. Aus einem Impuls heraus zog ich mein Messer, packte den Drachen mit einer Hand kräftig an der Schnauze, ignorierte seinen weit aufgerissenen Blick, steckte das Messer hinter das Seil und sägte es durch. Das konnte doch nicht wahr sein! Ich war nie scharf auf Heldentaten gewesen.

Mein Rücken war ungeschützt. Wenn ich mich nicht beeilte, würde mir einer dieser magischen Fieslinge ein Messer von hinten reinrammen. So! Das Seil löste sich in meinen Händen wie nasses Pergament, und ich warf es zu Boden, um unter dem Bauch des Drachens in Deckung zu gehen.

Er brüllte und spie wild Feuer.

Insgesamt war es eine meiner klügsten Entscheidungen, mich unter ihm zu positionieren. Vielleicht sollte ich ihn komplett befreien, bevor ich nach diesem Mädchen suchte. Ja, genau. Immerhin konnte ich sie nicht retten, wenn ich tot war.

Ich eilte zu den Seilen, die den Kopf des Drachens in Position hielte AR2023_HB03n, und begann, am ersten zu sägen. Ich versuchte, nicht zu sehr auf den verkohlten Leichnam zu glotzen, der vor dem Drachen qualmte. Der Schnee schmolz um ihn herum und sein Geruch weckte Erinnerungen an meine zerstörte Stadt.

Der Kerl war wirklich kurz davor gewesen, mir ein Messer in den Rücken zu rammen.

Mit dem ersten Seil war ich fertig. Ich eilte zum Nächsten und sägte auch an ihm.

"Halte durch, Junge", sagte ich laut. "Ich werde dich befreien und du kannst den Rest von ihnen abfackeln."

Ich hörte, wie er wieder Feuer spie, aber ich drehte mich nicht um, um nachzusehen. Ich brauchte das Gemetzel nicht zu sehen. Die Wärme genoss ich allerdings. Ich hatte es satt, zu frieren. Vielleicht würde mir dieser Drache aus Dankbarkeit ein Feuer entfachen, an dem ich mich aufwärmen konnte. Das war wirklich das Mindeste, was er tun konnte.

Ich schnitt das dritte und vierte Seil durch, so schnell ich mit tauben Händen und rasendem Herzen konnte. Wenn ich fertig war, musste ich das Messer schärfen.

Ein Schrei verriet mir, dass der Drache nicht untätig blieb.

Als das letzte Seil durchgeschnitten war, sah ich endlich auf.

"Zeig's ihnen, Mann!", rief ich.

Also, wo war nun dieses Mädchen?

Wen genau nennst du hier "Mann"?

Die Stimme, die in meinem Kopf sprach, war eindeutig weiblich, und ich erstarrte auf der Stelle und sah mich um. Was ...?

Der Drache starrte mich eiskalt mit seinem offenen Auge an.

Was ist?

Himmel und Sterne! Der Drache war ein Mädchen.


Kapitel 6

Kyrowat landete neben uns und geriet ins Schleudern.

"Sie haben meine Hütte verbrannt!", fluchte Hubric.

Er machte sich Sorgen um seine Hütte, wenn unsere Feinde immer noch im Unterholz lauerten? Ich drehte mich um und suchte nach Anzeichen für unsere Angreifer. Verrußte Spuren von Feuerbällen und Drachenflammen zogen sich von da aus, wo wir standen, in alle Richtungen. Das einzige Lebenszeichen, das ich von unseren Feinden erkennen konnte, waren Teile ihrer bunten Kleider, die zwischen den Bäumen hervorblitzten.

Sie sind geflohen. Vorerst.

Die weibliche Stimme in meinem Kopf verwirrte mich immer noch. Ich dachte, Drachen sprachen nur mit Menschen, die sie mochten. Kyrowat hatte nur ein paar Gedanken mit mir geteilt und Ephrettis Drache noch nie.

Die Männchen sprechen nicht gern mit Menschen - die meisten von ihnen können es nicht einmal, außer die Violetten – und auch sie sollen eigentlich nur mit den Menschen sprechen, an die sie gebunden sind. Es heißt, euer Geist sei bei regelmäßigem Kontakt ein schädlicher Einfluss.

Mein Geist war kein schädlicher Einfluss. Er war flink und scharf. Vielleicht war das das Problem. Ich war schlauer als die meisten Drachen.

Eine Dampfwolke zischte an mir vorbei.

Hubric warf beim Absteigen einen Blick zu uns herüber.

"Ärgere sie nicht. Sie hat schon viel durchgemacht. Sie ist im Tiefschlaf überrumpelt worden."

"Ich habe nichts getan!", protestierte ich. "Sie ist wütend über das, was ich denke."

"Dann hör auf, dummes Zeug zu denken! Hier, komm mit mir den Keller. Da habe ich ein paar Sachen versteckt. Dieser Ort sollte verborgen bleiben, aber wer konnte schon eine Völkerwanderung durch diesen Wald vorhersehen?"

Ich wich vor dem Drachen zurück, um etwas Abstand zwischen uns zu schaffen, und stolperte beinahe über einen der toten Magier. Nur mit Mühe unterdrückte ich meinen Brechreiz. Worauf hatte ich mich da eingelassen?

Ich sammelte mich und folgte Hubric über den gefrorenen Boden. Das war zu viel. Ich musste sofort aus diesem Schlamassel herauskommen, bevor es zu spät war. Ich war Hubric nichts schuldig. Ich hatte keinen Grund zu bleiben. Wenn ich jetzt ging, könnte ich in einer Woche wieder in Vanika sein und zu meinem normalen Leben zurückkehren. Warum zitterten meine Hände so? Verdammte Hände!

Ich wich einem kleinen Strohfeuer aus und blickte über meinen Rücken zu dem gerade erst befreiten Drachen. Sie spie Flammen über ihre eigenen Schuppen. Seltsam. Ich hätte nie erraten, dass sie ein Mädchen war. Sie wirkte überhaupt nicht weiblich. Sie hielt inne, zischte mich an, und ich zuckte zusammen. Das waren nur die Nerven, versuchte ich mir einzureden. Ich hatte keine Angst vor ihr. Ich hatte gerade einen Kampf hinter mir und stand in einem Wald, der teilweise in Flammen stand. Jeder wäre an meiner statt nervös.

"Sie reinigt ihre Schuppen", sagte Hubric und folgte meinem Blick. "Wärme hilft. Das Feuer der Magier hinterlässt Rückstände." Hubric schob einen Haufen Moos und Blätter beiseite. Ein Seil kam zum Vorschein, an dem er eine Falltür hochzog. "Sie haben das mitgenommen, was in der Hütte war - das wird ein Problem für uns sein. Entweder das, oder sie haben es verbrannt, aber wenigstens gibt es hier Vorräte – zumindest sollte ich hier welche haben. Wasser. Essen. Ein zweiter Sattel und hoffentlich ein Mantel. In deinen Lumpen erfrierst du uns noch."

"Nun, entschuldige, dass ich nicht wohlhabend bin."

"Komm schon. Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit. Sie werden sich neu formieren und zum Gegenschlag ausholen. Zwei Drachen sind beachtlich, aber eine ausreichend große Gruppe Magier kann sie überwältigen."

Er warf mir einen dicken Wollmantel zu, ich fing ihn auf, riss mir schnell meinen alten, zerfledderten Mantel vom Leib und zog den neuen über. Herrlich. Er war kuschelig und warm. Daran könnte ich mich gewöhnen. Ich blickte zu Hubric auf, der Jutesäcke in die ledernen Satteltaschen stopfte.

"Warum haben sie Saboraak angegriffen? So heißt sie doch, oder? Saboraak?"

"Sie wollen alle Drachen und die Macht, die sie repräsentieren. Ihre eigene Macht schwindet und sie geraten in Panik. Hast du jemals gesehen, wie Menschen um einen letzten Tropfen Wasser, um ein letztes Stückchen Brot kämpfen?"

"Ja."

Er sah erschrocken auf und räusperte sich dann. "Nun. Ja. Es ist ziemlich dasselbe. Viele Leute werfen moralische Bedenken beiseite, wenn es ums Überleben geht - deshalb müssen wir uns beeilen."

"Danke für den Mantel." Es war mir unangenehm, es zuzugeben, aber ich stand jetzt in seiner Schuld. Ich wollte niemandem etwas schuldig sein. Aber es war keine große Schuld, oder? Ein schöner grauer Mantel war nicht genug, um mich für immer an ihn zu binden. Immerhin wollte ich abreisen, sobald ich den richtigen Moment gefunden hatte. Ich konnte nicht einfach gehen, solange wir von Feinden umgeben waren.

"Danke mir noch nicht." Er warf mir einen ledernen Drachensattel zu und ich fing ihn ungeschickt auf.

"Warum nicht?"

"Deine nächste Aufgabe ist es, Saboraak zu satteln, und das wird ihr nicht gefallen."

"Warum sollte ich sie satteln?", fragte ich.

"Weißt du noch, als ich dir versprochen habe, dich von einer Klippe zu stoßen und dich einen Drachen auffangen zu lassen?"

"Sicher."

"Das hier wird schwieriger sein. Ich beauftrage dich damit, zu diesem Drachen zu gehen und um einen Flug zu bitten ... freundlich."

Ich lachte. Wie konnte das schwieriger sein? Ich war ein charmanter Kerl. Keiner konnte mir einen Wunsch abschlagen. Außerdem war das nicht die schlechteste Idee. Ich würde heute Abend noch mit ihnen davonfliegen und dann abhauen, sobald wir in Sicherheit waren.

"Beobachte und staune, alter Mann."

Ich ließ ihn fertig packen und kletterte wieder aus dem Keller. Die verbrannte Hütte und die blattlosen Bäume sahen unheimlich aus und die verstreuten Leichen machten es nicht besser. Ich versuchte, sie nicht anzusehen. Ich versuchte, nicht daran zu denken, wie ich zu ihrem Tod beigetragen hatte. Es gab Dinge, die man nicht zu seinem eigenen Problem machen sollte. Das Schicksal von Leuten, die dachten, es hätte keine Konsequenzen, wenn sie einen Drachen fesselten, gehörte definitiv dazu.

Ach, und du hast also nicht vor, mich auch zu fesseln?

Das Drachenmädchen sah mich an. Es gefiel mir nicht, dass diese goldenen Augen zu sehen schienen, was ich dachte.

"Heute ist dein Glückstag", sagte ich mit einem Lächeln. "Du bekommst den besten Reiter des Dominions - mich."

Verdrehte sie ihre goldenen Augen?

Dem habe ich nicht zugestimmt.

Nun, das lief nicht so, wie ich es mir vorgestellt hatte. Ich hatte mir vorgestellt, in die Drachenschule zu gehen und mir einfach einen beliebigen Drachen auszusuchen. Grün - natürlich. Ich würde ihm zeigen, dass ich ein guter Reiter war, stark, mutig und dass man sich nicht mit mir anlegen sollte, und dann würden wir in den Sonnenuntergang fliegen. Jetzt wollte ich nur einen einzigen Nachmittag lang reiten, bis ich abhauen konnte, und dieser Drache war ganz schön hochnäsig.

Das ist doch wohl ein Witz.

Ihre rußgeschwärzte Haut wechselte plötzlich von einem sanften Grau zu einem leuchtenden Grün, und dann plusterte sie sich auf, stieß eine gewaltige Halskrause hervor und ihre goldenen Augen funkelten.

Ich spürte, wie mir die Kinnlade herunterfiel.

Was…? Ich fantasierte offensichtlich. Drachen änderten nicht die Form und Farbe.

Weibliche Drachen schon.

Hubric trottete neben mir her und blickte lächelnd zu dem Drachen auf.

"Tolle Sache, was? Es ist ein Geheimnis. Verrate es niemandem."

"Was für ein Geheimnis?" Mein Mund fühlte sich trocken an. "Dass sie ein... ein... riesiges Chamäleon ist? "

"Ich sehe sie eher als Regenbogendrachen. Sie versteckt sich offenkundig. Sie kann Farbe und Form eines jeden Drachen annehmen."

Saboraak lächelte. Na toll. Sie wusste, dass sie besser war als ich. Das würde problematisch werden. Nach meiner Erfahrung mit Mädchen - so begrenzt sie auch war - musste man sich wirklich anstrengen, um sicherzustellen, dass sie sich nicht für etwas Besseres hielten. Wenn sie das taten, kommandierten sie einen herum und versuchten, sich in alles einzumischen.

"Saboraak", sagte Hubric, "das ist Torald. Er hat das gleiche Talent wie du. Er ist mehr, als er zu sein scheint." Hubric drehte sich zu mir um. "Torald, hör auf, wie eine frisch gefangene Forelle zu gaffen, und frag Saboraak freundlich, ob sie dich als Reiter akzeptiert."

"Mich akzeptiert?"

Hubric verpasste mir einen Schlag auf den Hinterkopf, ich stolperte nach vorn und rieb mir irritiert den Schädel. Was erwartete er, wie andere darauf reagierten, dass Drachen einfach Farbe und Gestalt wechselten? Man konnte einer Kreatur nicht trauen, die von einer Minute zur nächsten eine völlig andere sein könnte.

Saboraak kniff die Augen zusammen.

Du vertraust mir nicht? Das fängt ja toll an mit dir.

Machte sie sich über mich lustig? Wie toll es mit uns anfing, lag nicht an mir! Sie verlangte von oben herab, dass ich darum bettelte, sie zu reiten! So sollte es nicht laufen! Ich sollte mir meinen Drachen aussuchen und nicht darum betteln müssen, dass ein Drache mich nahm. Ich sah einen Farbfleck zwischen den Bäumen durchblitzen. Ich schluckte. Ich hatte keine Wahl. Ich musste mich fügen, oder würde von einem Feuerball getötet werden.

Das stimmt. Entweder ich oder ein qualvoller Tod. Was ist dir lieber?

Oh, das hatte sie wohl mitbekommen.

"Junge!", bellte Hubric. Ich erschrak.

"Lässt du mich auf dir reiten, Saboraak?", fragte ich mit einem aufgesetzten Lächeln. Der Sattel war mit Zügeln ausgestattet. Sie mochte denken, dass sie alle Trümpfe in der Hand hatte, aber ich musste ihr nur den Sattel aufsetzen, und sie hätte mir zu gehorchen.

Aus diesem Grund kommen nur männliche Drachen an die Drachenschule! Sie sind die Einzigen, die dumm genug sind, sich mit euch Menschen einzulassen. Ich habe mich gegenüber dem Drachenprinzen dazu bereit erklärt, aber... mit dir habe ich nicht gerechnet.

Mit mir? Sie hatte Glück, dass sie an mich geraten war!

Ich wandte mich an Hubric.

"Ich glaube, wir passen nicht zusammen. Wir sollten zur Drachenschule fliegen. Ich bin sicher, dass sich dort ein passender Drache für mich finden lässt. Im Moment kann ich nur mit dir auf Kyrowat reiten."

Ist das dein Ernst? Mich zu reiten, ist eine Ehre, derer du nicht würdig bist! Du solltest dich glücklich schätzen.

Hubric grinste amüsiert. Ein zweiter Farbfleck, der zwischen den Bäumen durchblitzte erinnerte mich daran, dass unsere Zeit begrenzt war. Nervös hüpfte ich von einem Fuß auf den anderen. Wir mussten los!

"Ich habe beschlossen, dich zum Schüler zu nehmen, Torald. Du gehst nicht in die Drachenschule. Weder jetzt noch sonst irgendwann. Ashana Willow leitet jetzt die Drachenschule, und sie hat mir die Vollmacht gegeben, jeden Schüler, den ich will, unter meine Fittiche zu nehmen, unabhängig von der Ausbildung der Schule. Als ich das letzte Mal dort war, habe ich ihr gesagt, dass ich dich zum Schüler haben möchte. Weißt du, was das bedeutet?"

"Was?" Das Ganze erschien mir langsam wie eine Falle. Warum musste er mir das alles jetzt erzählen, wo wir doch von Feinden umzingelt waren und die Zeit knapp wurde?

"Solltest du also ablehnen, wird dich die Drachenschule auch nicht aufnehmen. Dies ist deine einzige Chance, Drachenreiter zu werden. Und vor dir steht der einzige Drache, der dafür in Frage kommt. Du hast die Wahl, hier und jetzt. Entweder du entscheidest dich für mich und Saboraak und ein Leben voller Abenteuer oder du kehrst zurück in die Trümmer deiner Stadt und kämpfst um Abfälle."

Mein Magen knurrte und Hubric verdrehte die Augen, griff in seine Tasche und holte ein Stück Dörrfleisch heraus. Er bot es mir an, und ich nahm es, bevor er seine Meinung ändern konnte. Ich kaute kaum, bevor ich es herunterschluckte. Oh, Himmel und Sterne, war das gut. Wie lange war es her, dass ich das letzte Mal etwas gegessen hatte? Ich warf einen Blick auf die Bäume um uns herum.

"Und?", fragte er.

"Wir sind umzingelt. Wir müssen von hier verschwinden!"

"Zuerst musst du eine Entscheidung treffen. Dann kümmern wir uns um diese Schwachköpfe."

Ich schluckte. So war das also. Dieser hochnäsige Drache oder gar nichts. Und die Zeit drängte. Ich musste mich rasch entscheiden oder würde durch einen Feuerball sterben!

Das dachte ich mir. Torald Wine zog immer den Kürzeren. Aber er fand auch immer einen Weg, den Spieß umzudrehen. Ich wollte nicht zurück nach Vanika. Es gab keinen Weg an diesen Magiern vorbei und keinen Weg, Hubric umzustimmen, und wenn ich ehrlich war, hatte mir Vanika nichts zu bieten - nicht wirklich. Aber ein Leben auf einem Drachen - das wäre schon etwas. Und Risiken waren mir nicht fremd. Außerdem kamen die Typen zwischen den Bäumen immer näher. Ich schluckte.

"Gut. Ja. Ich will dein Schüler sein." Erschrocken über meine eigenen Worte biss ich mir auf die Zunge. Verantwortung war nicht wirklich mein Ding.

"Dann verlange ich, dass du jetzt deinen Eid ablegst. Einen Treueschwur auf mich. Vom Lehrling zum Meister. Weißt du, wie man das macht?"

"Nein." Ich war nicht der Typ, der Eide ablegte. Verbindlichkeit machte mich krank.

"Sprich mir nach. 'Ich', dein Name..."

"Ich, Torald Wine." Das war doch lächerlich. Wollte ich das wirklich durchziehen? Blitzte da etwas Grünes durch das Dickicht hervor? Gleich flogen uns wieder Feuerbälle um die Ohren.

"Für diesen Teil solltest du deine Faust aufs Herz legen." Ich gehorchte und er nickte. "... schwöre Hubric Wolkenwandler, dem Drachenreiter der Violetten, Gehorsam und bedingungslose Treue, bis der Tod einen von uns beiden holt."

Ernsthaft? Das klang etwas pathetisch. Ich wiederholte seine Worte und stotterte angesichts des Zeitdrucks, doch immerhin fehlte mir die Zeit, die Augen zu verdrehen.

"Und ich schwöre dies bei meiner Ehre und der Wahrheit, außer der ich nichts zu geben habe."

Ich wiederholte seine Worte und er zog sein Messer, mit dem er seine Daumenspitze aufschnitt und sie mir auf meine blutige Stirn drückte. Ich stolperte zurück.

"Hey! Kein gruseliges Blutzeug!"

"Ich, Hubric Wolkenwandler, nehme deinen Eid an, Torald Wine, und schwöre, dich als dein Meister zu beschützen und zu führen, dich zu beherbergen und zu versorgen, bis der Tod einen von uns beiden holt. Ich schwöre dies bei meiner Ehre und der Wahrheit, außer der ich nichts zu geben habe." Sein Lächeln wurde breiter. "Es ist vollbracht. Nun geh und leiste auch Saboraak deinen Schwur, oder du verbringst den Rest deines Lebens als mein Knecht."

Ich runzelte die Stirn. Ich durfte es unter keinen Umständen zeigen, doch mir wurde warm ums Herz! Noch nie hatte jemand versprochen, sich um mich zu kümmern. Es fühlte sich seltsam an. Als wäre ich zu alt dafür. Waren das Tränen, die da in meinen Augen hochstiegen?

"Und können wir dann endlich von hier verschwinden? Sie greifen gleich wieder an!"

"Wir haben genug Zeit, um das korrekt zu erledigen, Schüler."

"Warte, ich muss also auch ihr gegenüber einen Eid ablegen? Das fühlt sich ein bisschen viel an. Kann ich mir etwas Zeit nehmen, um mich zu entscheiden? Vielleicht nachdem wir den Nachmittag über geflogen sind?"

Hubric runzelte die Stirn. "Lege deinen Eid ihr gegenüber ab, oder ich lasse dich hier."

Wie aufs Stichwort hörte ich hinter uns Zweige knacken. Unsere Feinde waren kurz davor uns erneut anzugreifen. Ich konnte mir fast vorstellen, wie Hubric und Saboraak davonflogen und mich hier zurückließen, um von ihrem magischen Feuer verzehrt zu werden. Ich war angespannt. Ich hasste es, zu etwas gezwungen zu werden, aber welche Wahl hatte ich denn?

Ich schritt hinüber zu dem Drachen, der steif dastand, die Schultern zurückgezogen und den Kopf in die Höhe gereckt. Sie erreichte beinahe die Höhe der Bäume. Diese Magier würden sie bestimmt bemerken.

"Saboraak?", sagte ich. "Das ist dein Name?"

Du weißt, dass es so ist.

Ich zog mein Messer aus dem Gürtel und fühlte mich seltsam verletzlich. Ich leckte mir über die Lippen. Ich sollte wohl wissen, was ich zu sagen hatte. Kastellanen und Drachenreiter wussten so etwas bestimmt. Ich würde mich als ungebildetes Straßenkind blamieren, aber noch viel dümmer stünde ich da, wenn ich jetzt starb, weil mir nicht schnell genug etwas einfiel. Am besten, ich wandelte einfach das, was Hubric gesagt hatte, etwas ab.

Ich schluckte. Die Worte waren schwer herauszubringen. Aber wenn ich sie nicht über die Lippen brachte, war ich verloren. Außerdem war ich gut darin, Versprechen zu umgehen ...

So sehr ich mich auch bemühte, meine Stimme tief und erhaben klingen zu lassen, brachte ich nur ein quiekendes Stottern heraus.

"Ich, Torald Wine, schwöre, dich zu beschützen und dir zu geben, was ich kann, solange ich dein Reiter bin, das heißt, sofern du mein Drache sein willst."

Sie kniff ihre großen Augen zusammen. Hatte ich etwas nicht mitbekommen? Im Ernst, wir wurden gleich angegriffen, und sie legte meine Worte auf die Goldwaage?

"Hm ... ich schwöre dies bei meiner Ehre und der Wahrheit, außer der ich nichts zu geben habe?"

Ich schnitt mir in die Daumenspitze und hielt sie ihr entgegen. Ihr riesiger Kopf senkte sich herab und ich staunte nicht schlecht, aber wich nicht zurück und zitterte nicht einmal, als sie ihre schwefelige Schnauze gegen meinen Daumen drückte. Hatte ich gerade versprochen, mich um diesen riesigen Ofen mit Flügeln zu kümmern?

Sie hielt inne, sie war genauso nervös und zögerlich wie ich. Was lächerlich war. Ich war derjenige, der hier, mit einem Messer an der Kehle, darum gebeten wurde, über meine Zukunft zu entscheiden.

Einen Moment später sprach sie in meinen Gedanken - ihre Worte wogen schwer, sie bedeuteten ihr ebenso viel wie mir.

Beim Himmel und den Sternen, ich schwöre dir, Torald Wine, meine Treue und mein Leben. Ich schwöre dir immer die Wahrheit zu sagen und biete dir den Bund zwischen Drachen und Mensch. Mit deinem Tod werde ich sterben, mit deinem Leben werde ich leben.

Das klang intensiv. Ich zitterte.

Ich lege mein Leben in deine Hände. Enttäusche mich nicht.

Ha! Sie und enttäuscht? Ich hatte aufregendes Klassenleben und interessanten Unterricht erwartet und die Möglichkeit, mir einen Drachen von vielen auszusuchen, und keine Zwangsehe inmitten eines Waldbrands.

Ich hatte nicht einmal gewusst, dass es weibliche Drachen gab.

Wo sonst sollen neue Drachen herkommen?

Ich hatte noch nie von einem weiblichen Drachen im Dominion gehört.

Ich bin die erste, die die Länder von Haz'drazen verlässt.

Das klang einsam. Empfand ich da einen Anflug von Mitleid?

Ich bin jetzt etwas weniger einsam.


Kapitel 7

Hubric wippte ungeduldig mit dem Fuß. "Nimm den Sattel und leg ihn Saboraak an. Diese Satteltaschen kommen direkt dahinter. Beeil dich! Diese Magier greifen gleich an!"

Als wüsste ich das nicht selbst! Ich war derjenige, der die ganze Zeit gesagt hatte, dass wir uns beeilen sollten!

Aus dem Wald ertönten ein Krachen und ein Schrei.

Ich eilte zu Saboraak und versuchte nervös, ihr den Sattel anzulegen.

"Mach schnell", rief Hubric und bestieg seinen eigenen Drachen. "Deinen Sack habe ich in die Satteltaschen geworfen. Hoffentlich werden wir nicht getrennt, aber falls doch, findest du da drin, was du brauchst."

Aus den Bäumen um uns herum ertönten weitere Schreie, und ich beeilte mich, den Bauchgurt des Sattels anzulegen.

"Wenn wir getrennt werden, weiß ich nicht einmal, wo ich hinsoll", murmelte ich.

"Saboraak schon. Du kannst ihr vertrauen."

Ich fummelte an den Schnallen herum. Ein erneutes Krachen ließ mich zusammenzucken.

So nicht!

Ich versuchte es schnell auf eine andere Weise. Woher wusste sie das? War sie schon einmal gesattelt worden?

Ich weiß, was mir wehtun wird. Zeig ein bisschen Respekt, Mensch.

Wie viel mehr Respekt brauchte sie denn noch? Ich hatte schon Angst vor ihren Zähnen, die so groß wie meine Handflächen waren! Ein Feuerball schoss über mich hinweg und ich duckte mich.

"Werden diese Magier wieder versuchen, Saboraak zu stehlen?", rief ich Hubric zu.

Ich kann nicht gestohlen werden. Ich bin kein Eigentum!

Himmel, war die empfindlich!

"Machst du dich über mich lustig?", fragte Hubric. Kyrowat trat an Saboraak heran und Hubric lehnte sich aus dem Sattel, um mir zu helfen, die Gurte zu befestigen. "Sie ist von unschätzbarem Wert und eine magische Kreatur. Sie wären dumm, wenn sie es nicht versuchen würden. Da setzt du deinen Fuß hin, um aufzusteigen. Gut. Und jetzt schnall dich fest, damit du nicht herunterfällst, wenn sie eine Rolle macht."

Der Sattel juckt.

"Entschuldige, Prinzessin."

Und du zappelst zu sehr!

Ich zappelte nicht, ich versuchte nur, einen bequemen Sitz zu finden. Sie sollte etwas flexibler sein!

"Was ist mit Zügeln?", fragte ich, doch bevor Hubric antworten konnte, knallte ein Feuerball neben uns auf den Boden, so nah, dass ich die Hitze auf der Haut spürte. Ich roch verbranntes Haar, und Saboraak kauerte sich zusammen, spannte die Muskeln an und erhob sich in die Luft. Wir gewannen an Höhe und Kiefernzweige kratzten und schrammten an mir vorbei.

Großartig. Von allen Drachen auf der Welt hatte ich die eine bekommen, die nicht wusste, wie man beritten zu fliegen hatte. Ich würde selbst auf mein Wohl aufpassen müssen, sie würde es sicher nicht tun. Und die Zügel befanden sich immer noch in den Satteltaschen, wodurch ich ihr ausgeliefert war, wenn es um die Richtung ging.

Hör auf, dich zu beschweren.

Wer auch immer behauptet hatte, dass Mädchen fürsorglich waren, verstand nicht viel von ihnen ...

Saboraak drehte plötzlich ab und unterbrach meine Gedanken. Ich hätte geschrien, doch der Atem wurde mir aus der Kehle gerissen. Das Blut schoss mir in den Kopf und mein Magen drehte sich um. Gerade als ich befürchtete, ich würde das leckere Dörrfleisch verlieren, drehten wir uns und ich saß wieder aufrecht. Ich schluckte. Nun, eines hatte sie bewiesen: auch mein Gesicht konnte seine Farbe ändern.

Ich spürte sie in meinem Kopf lachen und wir stiegen weiter auf.

Hubric sagt, wir sollen aufhören, herumzualbern. Er sagt, wir sollen auf die Magier achten.

Ich war es nicht, der herumalberte. Das war dieser Drache, an den ich mich in einem schwachen Moment gebunden hatte.

Sitzt du nur rum und schmollst oder kannst du dich nützlich machen?

Ich beugte mich in meinem Steigbügel vor, um unter uns zu sehen. Orange und grüne Feuerbälle schossen hoch, verloren an Kraft, bevor sie uns erreichen konnten, und fielen dann gefahrlos zurück in den Wald.

Nicht gefahrlos. Sie könnten einen Waldbrand auslösen. Siehst du, wie viele Bäume brennen? Wir können von Glück reden, wenn die Brände örtlich begrenzt bleiben. Wir Drachen sind viel vorsichtiger mit unseren Flammen.

Ich verdrängte die Erinnerungen, die wieder hochkochten. Erinnerungen daran, wie ich kleine Kinder aus Gebäuden gerettet hatte, kurz bevor die Flammen sie verschlangen. Erinnerungen daran, wie ich Hubric half, einen alten Mann aus den Flammen zu ziehen. Erinnerungen ...

Jetzt ist nicht die Zeit, dich verrückt zu machen. Konzentriere dich.

Nun, gegen Magier konnten wir nichts tun, außer wegzufliegen, was mir sehr recht war. Es schien jedoch seltsam, dass sie so schlecht ausgerüstet und in so großer Zahl nach Norden reisten.

Hast du nichts von der großen Schlacht um die Hauptstadt gehört?

Sicher. Jeder hatte davon gehört. Der Dominar hatte die Ifrits vernichtet und uns alle befreit.

Das ist eine echte Verstümmelung der Geschichte! Du solltest wissen, dass die Magier gegen euren jetzigen Dominar gekämpft haben. Sie hatte einen...

Sie?

Du musst deine Vorurteile gegenüber Frauen überwinden.

Ich hatte keine Vorurteile. Ich mochte Frauen - sehr sogar. Frauen mit langen goldenen Haaren und Frauen mit dunklen Locken, große Frauen, Frauen mit langen Beinen, Frauen mit Kurven.

Autsch! Hör auf damit. Warum habe ich einem Einfaltspinsel mein Leben anvertraut? Zurück zur Zeitgeschichte! Der Dominar - jetzt ein Mädchen - schloss ein Bündnis mit den Ältesten der Drachenwelt und mit unserer Königin. Zusammen mit der Auserwählten haben sie die Betrügerin Astaria Atrelan, die Magier, die sich mit ihr verbündet hatten, und die Ifrits bekämpft. Sie haben Astaria und die Ifrits vernichtet, aber nicht die Magier. Einige sind tot. Andere sind auf der Flucht.

Die unter uns waren nicht tot.

Sie fliehen nach Norden, nach Ko'Torenth, wohin auch wir unterwegs sind.

Weil sie den Krieg verloren haben?

Teilweise. Sie haben noch ein anderes großes Problem - und wir auch. Die Magie unter der Erde, die sie immer angezapft haben, geht zur Neige. Die Feuerbälle, die sie nach uns werfen, sind nicht unendlich.

Nun, das schien sie nicht aufgehalten zu haben. Was kümmerte es mich, wenn ihre Magie schwand?

Gemeinsam mit unseren Feinden versuchen sie, eine andere Quelle der Macht zu finden. Sie glauben, dass Drachen eine solche sein könnten.

Aber das war nicht mein Problem.

Ähm.

Was?

Du hast mir gerade einen Eid geschworen. Ich fürchte, Torald Wine, dass die Drachen von nun an dein Problem sind.

Himmel und Sterne! Je mehr ich versuchte, aus dem Schlamassel herauszukommen, desto tiefer rutschte ich hinein. Ich hatte mich nie freiwillig für einen Krieg gemeldet. Ich hatte mich nie freiwillig für mehr Ärger gemeldet.

Im Leben ist nur eines gewiss: dass nichts gewiss ist.


Kapitel 8

Wir flogen den ganzen Tag, bis meine Beine wund waren. Deshalb trugen Drachenreiter also dieses Lederzeug. Ich musste Hubric danach fragen, wenn wir unser Ziel erreichten.

Mein Magen knurrte bösartig. Wir hatten den ganzen Tag nichts gegessen - außer diesem Bissen Dörrfleisch - und keine Pause eingelegt. Wir flogen über die Bäume ohne die Gruppe Magier aus den Augen zu lassen, die sich ihren Weg nach Norden durch den Wald bahnte. Wie konnte es so viele kleine Pfade und Wege in einem Wald geben, den nie jemand betrat?

Das ist wahrscheinlich ein Mythos. Es gibt keine wirklich unberührten Orte auf der Welt. Ich wette, dass sich jemand finden lässt, der sein ganzes Leben lang in diesem Wald gelebt hat.

"Woher willst du das wissen? Du bist auch zum ersten Mal hier. Es ist nicht so, dass du die Welt bereist hättest. Du warst dein ganzes Leben lang nur im Land von Haz'drazen."

Ich habe viel gelernt. Was glaubst du, warum ich die Sprache der Menschen beherrsche? Außerdem bist du bisher auch nur in Vanika gewesen.

Da traf sie einen wunden Punkt. Ich musste noch viel reisen. Ich mochte es nicht, wenn mir ein hochmütiger Drache meine eigene Unerfahrenheit unter die Nase rieb.

Wo immer du hingehst, werde ich auch hingehen.

Ich grunzte genervt, aber war nicht wirklich verärgert. Ich hatte mich langsam an ihre Stimme in meinem Kopf gewöhnt. Sie war wie ein ständiger Strom der Unterhaltung. Wenn ich wollte, konnte ich sie wahrscheinlich ganz schön in Rage bringen.

Wage es nicht!

Als sich die Wolken eine Stunde vor Einbruch der Dunkelheit endlich verzogen, erhaschten wir einen ersten Blick auf die Berge. Ich blinzelte den frostigen Gipfeln entgegen. So kalt mir auch war, dort sah es noch kälter aus.

Ich hasse Kälte.

Darin waren wir uns einig. Aber wir waren auf dem Weg nach Norden, und nach allem, was man hörte, bedeutete das wärmeres Wetter.

Nicht in Ko'Torenth. Oh, es gibt Wüsten in den Ebenen, aber dort lebt niemand. Die Bewohner leben in den hohen Bergen, und dort ist es kalt und frostig.

Warte. Was hatte sie gerade gesagt?

Es ist kalt in den Bergen von Ko'Torenth.

Aber warum sollten wir dorthin fliegen, wohin auch all die Magier gingen? Das hatte sie doch vorhin erwähnt, nicht wahr?

Hat Hubric dir nicht gesagt, dass er uns als Spione einsetzen will? Ich habe Ko'Torenth schon einmal erwähnt und du schienst nicht überrascht zu sein.

Ich hatte nur vorher nicht begriffen, was sie sagte. Es ergab Sinn, dass sie als Spionin eingesetzt wurde. Sie konnte sich leicht tarnen. Sie konnte sich vor aller Augen verstecken. Ich war jedoch nicht daran interessiert, meinen Hals zu riskieren, um Geheimnisse zu stehlen.

Aber was, wenn der Ort, zu dem wir gingen, voller Magier war? Ein Drache war an sich beeindruckend, aber kaum magisch.

Manchmal ist die beste Magie im Verborgenen zu finden.

Ich war gut darin, mich zu tarnen. Ich war gut darin, zu betrügen und zu täuschen. Aber nie ernsthaft, sondern zum Vergnügen. Oder um Essen aufzutreiben. Oder aus Langeweile. Die schlimmsten Konsequenzen, mit denen ich zu rechnen hatte, waren, dass das Wenige, das ich hatte, gestohlen wurde, dass man mich aus meinem Unterschlupf vertrieb oder dass die Stadtwache mich mitnahm - damals, als es noch Stadtwachen gab. Ein fremdes Land auszuspionieren erschien mir viel gefährlicher. Und zwar so gefährlich, dass ich gar keine Lust darauf hatte.

Ich warf einen letzten Blick auf die Magier, die sich durch den Wald auf Ko'Torenth zubewegten. Im schwindenden Licht konnte ich sie kaum ausmachen. Was würden die Magier mit jemandem machen, der versuchte, sie auszutricksen? Stimmte es, dass sie Menschen in Kröten verwandeln konnten?

Nein.

Dass sie jemanden für tausend Jahre in einen tiefen Schlaf versetzen konnten?

Dein Körper würde verhungern und verrotten, das dauert keine tausend Jahre. Vorher würden Geranien aus deinem Brustkorb wachsen.

Angenehmer Gedanke. Konnten sie ... mich foltern?

Zweifelsohne.

Mit Magie?

Macht es das schlimmer?

Ja! Mir stockte der Atem. Ich musste mich zusammenreißen.

Ich weiß nicht, was du von mir hören willst.

Worauf hatte ich mich da eingelassen?

Ich spürte etwas, das mir wie ein mentaler Seufzer vorkam.

Du hast mir all diese Versprechungen gemacht, ohne zu ahnen, was sie für dich bedeuten würden, nicht wahr?

Hmmm ... nun, es erschien mir ziemlich dringend, uns alle vor Feuerbällen zu retten.

Ich gebe dir einen Rat: Denk nach, bevor du einen Sprung wagst.

Na toll. Ich hatte mich versehentlich auf ein Himmelfahrtskommando eingelassen, bei der ein Drache die Rolle meines Gewissens spielte. Schlimmer noch, jetzt gab sie mir auch noch Ratschläge, die eigentlich selbstverständlich sein sollten.

Das nennt man gesunden Menschenverstand. Solltest du einmal selbst probieren.

Als sich die Dunkelheit wie eine dicke Decke über uns legte, erkannte ich Lichter an den Ausläufern der Berge. Bedeutete das Schutz und Wärme?

Hubric sagt ja.

Vielleicht sogar eine warme Mahlzeit?

Hubric sagt wieder ja.

Dann mach hin, altes Mädchen! Ich musste mir überlegen, wie ich die Selbstmordmission ablehnen konnte, sobald ich einen vollen Bauch und eine Nacht Schlaf hatte.

Von mir aus. Und ich bin nicht alt. Ich bin kaum vierzig.

Saboraak beschleunigte, und es machte mir nicht einmal etwas aus, dass mich der eisige Wind härter biss, denn sehr, sehr bald konnte ich meine gefrorenen Gliedmaßen an einen heißen Ofen halten. Und mir lief das Wasser im Mund zusammen beim Gedanken an eine warme Mahlzeit.

Die Lichter wurden größer und kamen näher, und dann zogen Hubric und Kyrowat an uns vorbei und wiesen uns den Weg.

Schließlich kamen wir nahe genug heran, sodass ich eine massive Holzkonstruktion sehen konnte, die sich an den Berghang schmiegte. Eine breite, mit beleuchteten Laternen gesäumte Plattform wartete auf die Landung der Drachen, und daneben stand ein großes Holzhaus dessen Fenster gut beleuchtet waren.

In mir mischte sich Aufregung mit Sehnsucht. Vielleicht gab es dort sogar ein Bett! Ich hatte seit Jahren nicht mehr in einem weichen Bett geschlafen.

Hubric und Kyrowat landeten elegant auf der Plattform. Auch Saboraak legte eine saubere Landung hin. Fliegen konnte sie, geritten zu werden musste sie noch lernen.

Das habe ich gehört. Ich bin mein ganzes Leben lang geflogen, weißt du. Kyrowat sagt, dass es hier Drachenhöhlen gibt. Ich freue mich schon darauf, sie zu sehen.

Ja, ich auch. Ich bin genauso neugierig wie du, welche zu sehen.

Drei Männer mit Laternen und breitem Grinsen schritten über einen langen Holzsteg von dem großen Haus auf die Plattform zu. Der Anführer trug seine Laterne an einer Stange, und ein dunkler Mantel umhüllte ihn. Seine lange, krumme Nase erinnerte mich an eine Krähe, die ich in der Asche von Vanika hatte stochern sehen.

Ich musste mich zusammenreißen und höflich sein.

Ich sprang von Saboraaks Rücken und beeilte mich, zu Hubric zu kommen. Aus den Augenwinkeln sah ich etwas aufblitzen, aber als ich aufblickte, war da nichts, nur das einladende Lächeln des Anführers.

Moment!

War das ein silberner Wirbel in seinem Auge?


Kapitel 9

"Ho! Granton!", rief Hubric, er schien diese Leute zu kennen, aber obwohl sie winkten, sprach keiner von ihnen.

Ich griff nach meinem Messer und wünschte, ich hätte den Dolch dabei. Er war natürlich immer noch in meiner Satteltasche verstaut. Irgendetwas war seltsam an diesen Männern. Hubric trat von einem Fuß auf den anderen, und im Schein der Laternen blitzte ein Messer in seiner Hand auf.

Als sie noch zwei Schritte entfernt waren, sprach ihr Anführer zu uns.

"Hubric kenne ich, aber wer ist das?" Seine Augen glitzerten im Licht der Laterne, aber diesmal sah ich keinen silbernen Wirbel in ihnen. Halluzinierte ich? Ich war immer noch nervös wegen Ephrettis Warnung - dass diese Männer mit den silbernen Augen nach mir suchten.

"Wo ist Granton?", fragte Hubric.

Er stellte sich so hin, dass er sein Gewicht auf den hinteren Fuß verlagerte. So bewegte man sich, wenn man einen Kampf erwartete. Mein Blick wanderte zurück zu den drei Männern mit den Laternen. Die Stangen, an denen sie hingen, ließen sich leicht als Waffen einsetzen.

"Der alte Mann, der sich um diesen Ort gekümmert hat? Er ist weg. Er hat ihn uns überlassen." Der Anführer legte den Kopf leicht schief.

"Und das Mädchen das bei ihm war?"

"Ein hübsches Ding und so abenteuerlustig ..." Er ließ seine Stimme ausklingen, als läge die Antwort in den Worten, die er nicht aussprach. Ich erschauderte. Ich würde so einen Mann nicht in der Nähe von jemandem haben wollen, der mir etwas bedeutete. Was bedeutete dieses Mädchen für Hubric?

"Was habt ihr mit ihr gemacht?", fragte Hubric, sein Tonfall war leise, beinahe ein Knurren.

Der Anführer grinste. "Nichts. Sie hat sich entschieden abzureisen."

Hubrics Körper spannte sich an.

"Komm rein und iss mit uns. Es ist zu kalt, um hier draußen zu bleiben. Wir können in der Stube Neuigkeiten austauschen", sagte der Anführer.

Ich machte einen Schritt rückwärts. In der Stube waren wir von unseren Drachen getrennt. Saboraak und Kyrowat konnten die drei dort, wo sie standen, niederbrennen, aber ich bezweifelte, dass Hubric und ich alleine mit ihnen fertigwerden konnten. Hubric wirkte hin- und hergerissen. Er machte sich ganz offensichtlich Sorgen um seine Freundin. Versuchte er, einen Weg zu finden, mehr Informationen über sie zu bekommen? Es war zu schade, dass die Drachen die Gedanken dieser Männer nicht lesen konnten.

Doch, das können wir. Aber wir können nur lesen, was sie denken.

Und wissen sie, wo Hubrics Freundin ist?

Das lässt sich nicht sagen.

Sind sie Feinde?

Zweifellos.

Hubric machte einen Schritt nach vorn und ich fluchte innerlich. Wir sollten verschwinden und unseren nächsten Schritt planen. Wir sollten versuchen, uns später hier hineinzuschleichen, wenn es nötig wäre. Wenn wir ihnen jetzt ins Haus folgten, wären wir in der Unterzahl, und ohne unsere Drachen könnten sie uns leicht überwältigen. Wie viele Männer versteckten sich noch in diesem Haus?

"Wo ist Granton hingegangen?", fragte Hubric mit zur Seite geneigtem Kopf.

Selbst ich konnte erkennen, dass sein nächster Schritt von der Antwort anhing. Das Glitzern in den Augen des Anführers verriet mir, dass das auch ihm bewusst war. Er lächelte sanft, aber war da ein Anflug von Nervosität in seinen Augen?

"Norden. Er brauchte Vorräte und sagte ..."

Umzingelt! Wir sind umzingelt.

Saboraak wirkte panisch, ich drehte mich um und sah, wie dunkle Gestalten herbei stürmten. Einer von ihnen hielt einen Stab hoch über seinen Kopf. Silbernes Licht schoss daraus hervor, das sich zu Blitzen zusammenballte. Der erste Blitz traf Saboraaks Schwanz und sie kreischte auf. Der Schrei ging in ein Brüllen über, sie wirbelte herum und spie Feuer in Richtung der Gestalten.

Hubric und der Anführer umkreisten einander mit Messern in den Händen.

"Wo ist das Mädchen?", fragte Hubric.

Ein zweiter Mann packte nach mir und ich wich in letzter Sekunde aus. Ich war kein guter Kämpfer, aber ich fuchtelte hektisch mit meinem Messer herum und spürte, dass ich etwas traf. Es blieb für einen Moment stecken und ich riss es los. Ein Schrei ertönte, und der Mann, fiel zu Boden. Was für ein Glück!

Ich hatte keine Zeit zu verarbeiten, was gerade passiert war, oder wie es Hubric ging, bevor sich der nächste auf mich stürzte. Ein Feuerball schoss aus seiner Hand auf mich zu. Ich warf mich zu Boden. Der harte Aufprall meines Körpers auf dem Felsen ließ mich zusammenzucken. Ich war auf etwas Metallischem gelandet.

Mein Herz klopfte so heftig, dass ich kaum etwas hören konnte. Ich hatte das Gefühl, dass mein Blick überall gleichzeitig sein sollte, aber meine Augen waren zu langsam und meine Hände zu zittrig.

Ich hörte einen schmerzverzerrten Aufschrei und Hubric wiederholte: "Das Mädchen! Raus mit der Sprache!"

"Norden, sie ist nach Norden gegangen!"

"Wie Granton?" In Hubrics Stimme lag der Hauch einer Warnung.

Ein weiterer Schmerzensschrei. "Mit Freunden. Sie ist mit Freunden gegangen."

Hinter mir bemerkte ich Hitze und Licht. Die Drachen mischten sich in den Kampf ein. Ich hatte keine Zeit, mich umzudrehen und nachzusehen. Saboraak konnte auf sich selbst aufpassen.

Das werde ich wohl tun müssen, wenn das das Beste war, was du tun kannst.

Ich griff nach der eisernen Laternenstange, auf der ich gelandet war, und kam gerade noch rechtzeitig auf die Beine, um einen zweiten Feuerball auf mich zurasen zu sehen. Ich hatte nie in magische Kämpfe geraten wollen! Das war Wahnsinn!

Ich sprang erst zur Seite und dann nach vorn, wobei ich den Magier mit der schweren Laternenstange traf und mich dann drehte, um Hubric im Kampfgetümmel zu finden.

Sein Angreifer lag wimmernd am Boden, aber ein zweiter Mann hob seine Laternenstange, und grüner Nebel breitete sich tentakelartig von der Lichtquelle aus und umfasste Hubric. Hubric biss die Zähne zusammen und seine Hand schnellte hervor wie eine Viper, sein Messer wirbelte durch die Luft und blieb in der Kehle des Magiers stecken. Er sackte zu Boden, seine Laterne und der grüne Nebel mit ihm.

"Lauf!", schrie ich, befolgte meinen eigenen Rat und rannte auf unsere Drachen zu. Ich ergriff Hubrics Arm im Vorbeilaufen, und zog ihn in meine Richtung.

"Sie vergessen immer, dass ihre Magie sie nicht unsterblich macht."

"Sie sind nicht die Einzigen, die hier einen Fehler gemacht haben. Warum hast du nicht gleich gemerkt, dass das nicht deine Freunde sind?", fragte ich, duckte mich unter dem Schlag eines Angreifers und ließ seinen Arm gegen die Laternenstange knallen. Das würde ihm morgen früh noch wehtun. Ich konnte immer noch den Nachhall seines Schlages in meinen Armen spüren.

"Ich war neugierig."

Neugierig? Er risktierte unser Leben aus Neugier? Hubric warf ein zweites Messer, das mein Gesicht nur knapp verfehlte. Ich zuckte zusammen. Was...? Das Geräusch von etwas Schwerem, das hinter mir auf den Boden schlug, machte die Sache klar. Der verrückte alte Mann hatte mir gerade das Leben gerettet. Schon wieder.

Beeile dich! Es sind zu viele. Ich habe noch nie gesehen, dass Magie von Gegenständen ausgeht.

Der Weg zu Saboraak war frei, ich eilte hinüber und sprang auf ihren Rücken, wie ein erfahrener Drachenreiter. Sie war so sehr damit beschäftigt, einen Gegner nach dem anderen abzufackeln, dass ich dachte, sie hätte mich nicht bemerkt, bis sie so plötzlich abhob, dass ich rückwärts fiel und mich gerade noch an den Satteltaschen festhalten konnte.

Schnall dich das nächste Mal fest und zerbrich dir nicht den Kopf darüber, was ich tue. Wir können nicht zusammenarbeiten, wenn wir einander in Frage stellen.

Das stimmte.

Wir stiegen immer höher, bis die Lichter unter uns verblassten. Wo waren Hubric und Kyrowat?

Direkt hinter uns. Sie sind in Ordnung.

So viel zu warmem Essen und einem kuscheligen Bett.

Hör auf, dich zu beschweren. Du bist es nicht, dessen Schwanz blutet.

Ging es ihr gut?

Bitte sprich mich direkt an.

"Das war nur ein Gedanke!"

Bitte richte alle Gedanken direkt an mich.

Ich wusste nicht, ob ich meine Zähne aus Frustration über ihre ständigen Befehle zusammenbiss oder aus Frustration darüber, dass ich immer noch keine richtige Mahlzeit bekommen hatte, obwohl ich meine Seele an die Teufel Hubric und Saboraak verkauft hatte, aber wenn ich sie noch fester zusammenbiss, würden sie mir bald ausfallen. Vielleicht hätte ich mich den Verrückten da unten anschließen sollen. Die hatten wahrscheinlich warmes Essen und waren auch nicht schlimmer als meine jetzigen Begleiter.

Ein Knurren durchfuhr Saboraak und rüttelte mich im Sattel durch.

Himmel und Sterne! Die beiden würden mich noch umbringen!


Kapitel 10

Wir flogen so lange durch die Dunkelheit, dass ich keine Ahnung hatte, wo wir waren, als wir schließlich in einer dichten Baumgruppe landeten.

"Geh schlafen. Wir reden morgen früh." Ich bekam Hubrics Worte kaum mit, löste mich aus dem Sattel und sprang auf die gefrorene Erde.

Ich sollte mir etwas Warmes suchen, damit ich nicht erfror, aber ich war so müde ... so, so müde.

Etwas lehnte sich an mich und mir wurde plötzlich warm. Oh, Himmel und Sterne - ja! Das war schön. Mmmmh. Ich war fast eingeschlafen, da merkte ich, dass ich von einem Feuer speienden Drachen gewärmt wurde. Ein launischer, starrsinniger, Feuer speiender Drache.

Lass deine Vorurteile für ein paar Sekunden ruhen und schlaf.

Ich erwachte vom Geruch eines Lagerfeuers.

Ich erhob mich, doch bereute es sofort, denn die klirrende Kälte traf mich wie ein Vorschlaghammer. Ich blinzelte, rieb mir den Schlaf aus den Augenwinkeln und setzte mich auf.

Wir lagerten auf einem felsigen Hügel mit Blick auf den darunter liegenden Kiefernwald. Hubric war mit einem kleinen Lagerfeuer und einem Kessel beschäftigt. Das sah vielversprechend aus. Ich schlang meinen Umhang um mich und stand auf. Beide Drachen lagen da, mit geschlossenen Augen und den Köpfen auf den Vorderpfoten.

"Sie sind gestern eine weite Strecke geflogen und müssen beide ausruhen", sagte Hubric und blies sanft auf die kleine Flammenzunge, die er entfacht hatte.

"Hast du etwas zu essen?", fragte ich hoffnungsvoll.

"Überprüfe deine Satteltaschen. Weißt du noch, wie ich sie in der Hütte gefüllt habe?"

Ich ging steif an die Seite Saboraaks und versuchte, sie nicht zu stören, während ich in den Taschen kramte. Himmel und Sterne! Hier war Essen drin!

Hätte er das nicht vorher sagen können? Da war auch noch das Stoffpaket, das Ephretti mir gegeben hatte. Ich nahm es in die Hand. Das war das erste Mal, dass ich es überhaupt genauer betrachten konnte.

Mit harten Keksen und Trockenfleisch in der Hand kehrte ich zum Feuer zurück. Mein Magen knurrte so laut, dass ich befürchtete, er würde Saboraak aufwecken. Ich stopfte sie mir in den Mund, so schnell ich konnte.

"Langsam", warnte Hubric. "Ich hatte damit gerechnet, dass ich gestern Abend auf dem Posten unsere Vorräte aufstocken könnte."

Ich hielt mehr Essen in der Hand, als ich während der letzten Woche gesehen hatte. Es war unmöglich, dass ich es nicht essen würde. Gedanken über unsere Vorräte würde ich mir danach machen.

Hubric räusperte sich und ich sah schuldbewusst auf, den Mund so vollgestopft, dass ich kaum kauen konnte. Er bot mir einen dampfenden Zinnbecher an. Ich nahm ihn dankend an und neigte den Kopf zum Dank, da mein Mund voll war.

"Was hast du aus der letzten Nacht gelernt?", fragte er, als ich endlich wieder sprechen konnte.

Gestern Abend? Ich war zu sehr damit beschäftigt gewesen, zu überleben, um viel zu lernen – außer, dass ich Magier hasste.

"Diese Magier können gefährlich werden. Aber wenn man schnell ist, lässt sich ihre Verteidigung überwinden."

"Und?", bohrte Hubric nach

"Sie sagten, sie wüssten nicht, wer ich sei, aber sie schienen Interesse an dir zu haben." Obwohl, wenn man Ephretti Glauben schenken durfte, hatten sie auch Interesse an mir. Ich musste aufmerksam bleiben und aufpassen. Aber es machte keinen Sinn, das zu erwähnen. Ich würde wie ein Verrückter klingen.

Hubric nippte an seinem Kaffee. "Das ist keine Überraschung. Ich bin exponierter, als ich es je wollte."

"Ich dachte, du wärst ein Spionagemeister."

Er lachte. "Das ist noch neu für mich. Und ich werde noch viel lernen müssen, um einer zu werden."

"Sie haben deine Freundin entführt, nicht wahr? Glaubst du, sie ist in dem Haus?"

"Nein, ich denke nicht", sagte Hubric nachdenklich. "Dieser Ort war eindeutig eine Falle. Sie können dort nicht lange bleiben. Es gibt nur Vorräte für einen kurzen Aufenthalt und keine Möglichkeit, an mehr zu kommen, solange sie mit einem Gegenangriff rechnen müssen."

"Und wo ist deine Freundin?"

"Bei anderen Magiern irgendwo im Norden von hier, wie er gesagt hat. Der Mann hatte zu große Schmerzen, um zu lügen." Ich erschauderte bei seinen Worten und erinnerte mich an die Schmerzensschreie. Hubric bemerkte meine Reaktion nicht. "Sie ist ein kluges Mädchen. Ihr Name ist Zyla. Etwa in deinem Alter. Ich habe sie rekrutiert und vertraue ihr. Ihre Eltern waren Kaufleute. Sie waren Trödelhändler in den Nordlanden und im Dominion. Aber im Krieg hat ein wilder Ifrit sie vor ihren Augen abgeschlachtet."

Ich erschauderte bei meinen Erinnerungen an die Staubdämonen. "Dem Himmel und den Sternen sei Dank sind diese Monster endlich weg."

Hubric runzelte die Stirn. "Es gibt andere Feinde und andere Gefahren. Wir dürfen nicht unvorsichtig werden, sonst überrumpeln sie uns."

"Nein, danke. Ich habe mich nicht für ein Leben in Angst entschieden."

Er lächelte schief. "Zyla ist die perfekte Kandidatin, um Ko'Torenth auszuspionieren. Ich hatte vor, euch beide zusammenzubringen und nach Ko'Koren zu schicken - eine ihrer größeren Städte. Sie und ich arbeiten bereits an Kommunikationswegen und -mitteln. Aber ich habe erwartet, genug Zeit zu haben, um euch einzuarbeiten ... euch kennenzulernen."

"Und jetzt ist sie entführt worden. Heißt das, sie kann nicht gerettet werden?"

"Ich will damit sagen, dass ich nicht derjenige bin, der sie retten kann. Sie kennen mich."

Er hatte recht. Sie hatten ihm diese Falle gestellt. Der alte Kauz musste wertvoller sein, als ich je gedacht hatte.

"Noch schlimmer", fuhr Hubric fort. "Hast du den Stab gesehen, den sie benutzt haben?"

"Der, der Saboraak verletzt hat?", fragte ich und blickte zu meinem Drachen hinüber. Sie sah besser aus.

"Drachen heilen bemerkenswert schnell, wenn sie die Möglichkeit bekommen, tief zu schlafen", sagte Hubric und nippte an seinem Kaffee. "Und ja, das ist es, was ich meine. Ich habe noch nie einen Gegenstand gesehen, der magische Kräfte hat. Magie geht von Magiern aus, sie zapfen die Lebenskraft der Erde an und nutzen sie, um etwas in der realen Welt zu bewirken."

"Meistens mit Feuerbällen. Ja, das habe ich bemerkt", sagte ich trocken. Ich versuchte, mein Grinsen zu verbergen. Himmel und Sterne, war das bitter! Wer trank denn so etwas? Ich stellte den Kaffee ab und griff nach dem Paket, das Ephretti mir gegeben hatte.

"Ich habe Dinge gesehen, die dir die Haare zu Berge stehen lassen würden, Junge. Magie, die mächtig genug ist, um Armeen zu vernichten, und Statuen zu errichten, die so hoch wie eine Himmelsstadt sind."

"Rede weiter, alter Mann", spöttelte ich. Ich konnte etwas Unterhaltung gebrauchen. Ich löste die Schnüre des Pakets und entfaltete es vorsichtig. Das Tuch war weiß und von feiner Webart. Ich wollte es als Taschentuch behalten. Es war schon eine Weile her, dass ich so etwas besessen hatte.

"Du hast gesehen, was Ephretti bei der Rettung Vanikas getan hat. Sie ist aus einem Feuer gestiegen, das sie hätte töten sollen."

Punkt für Hubric. Ich konnte nicht leugnen, dass das, was Ephretti getan hatte, magisch gewesen war. Ich hielt inne: "Sie hat eine Prophezeiung erfüllt."

Hubric nickte mit ernstem Blick. "Ich habe schon größere Prophezeiungen als diese erfüllt gesehen."

Jetzt fühlte ich mich unbehaglich. "Ich kenne mich bei diesen Prophezeiungen nicht richtig aus."

"Vielleicht solltest du dich damit beschäftigen." Er griff in seine Tasche und zog ein schmales, in rotes Leder gebundenes Buch heraus und drückte es mir in die Hand. Ein Buch? Für so etwas hatten wir Zeit?

"Was ist das?"

"Die Ibrenicus-Prophezeiungen. Dieses Exemplar hat Savette Leedris gehört."

"Nie von ihr gehört."

Hubric verdrehte die Augen. "Nimm es einfach und versuch, etwas daraus zu lernen. Auf jeden Fall gibt es andere Magie, wie ich schon gesagt habe. Magie, die der Wahrheit entspringt – sie verändert das, was ist, zu dem, was sein sollte. Und Magie, die der Täuschung entspringt, Spiegelmagie. Es gibt noch andere, die ich aber noch nie gesehen habe. Was wir heute Abend gesehen haben, halte ich für Artefaktmagie. Die Magie alter Gegenstände. Jemand muss nach Süden fliegen und den Dominar warnen, dass sich so etwas in unserem Land befindet. Vielleicht solltest du dieser Jemand sein."

Machte er Witze? Ich war dazu bestimmt, Abenteuer zu erleben, nicht dazu, noblen Hofdamen beim Ein- und Aussteigen in ihre Kutschen zu helfen. "Ich habe keine Lust auf den Hof des Dominars!"

Hubric lachte. "Nun, es gibt noch eine schwierigere Aufgabe, die jemand übernehmen muss. Jemand muss nach Norden an die Grenze zwischen Ko'Torenth und dem Dominion fliegen. Dort gibt es ein Lager von Magiern. Jemand muss sich hineinschleichen und Zyla retten."

"Das klingt nicht so schwierig."

"Oder er könnte das Lager direkt angreifen und hoffen, dass sie das Gemetzel überlebt." Das Funkeln in seinen Augen verriet mir, dass er scherzte. "Aber keine Sorge. Ich wusste, dass das nichts für dich ist."

"Was glaubst du, wie viele Magier dort sein werden?" Ich sah wieder auf das Paket, um seinem Blick auszuweichen. In dem Tuch befand sich eine feine Silberkette, an der ein länglicher Stein von der Dicke meines Daumens hing. Er schimmerte im Licht von golden bis dunkelbraun wie ein Bonbon.

Er zuckte mit den Schultern. "Mehr, als es heute Abend waren. Ist das Tigerauge von Ephretti? Es scheint dir gut zu stehen."

Nachdenklich legte ich mir die Kette um den Hals und verbarg den Stein in meinem Hemd. Noch nie hatte mir jemand ein so schönes Geschenk gemacht. Es erinnerte mich daran, wie tief ich jetzt in dieser Sache drinsteckte. Ich war Verpflichtungen eingegangen, aus denen ich mich nicht mehr herauswinden konnte, und Menschen zählten auf mich. Und wenn ich schon dabei war, anderen zu helfen, dann sollte ich wenigstens einen Weg finden, es auf meine Art zu tun. Entschlossenheit machte sich in mir breit.

"Denk nach, Hubric. Wer von uns ist besser im Verstecken? Wer reitet einen Drachen, der seine Farbe und Gestalt ändern kann? Du bist es nicht, alter Mann. Du ziehst nach Süden und katzbuckelst vor Kastellanen und dem Dominar. Ich gehe nach Norden und rette das Mädchen."

"Wenn du meinst." Er beobachtete mich von der Seite, als wartete er auf etwas. Wenn er dachte, ich würde kneifen oder meine Meinung ändern, täuschte er sich!

"Und wie erkenne ich dieses Zyla-Mädchen?"

"Sie hat goldene Augen, wie der Stein, den du gerade in dein Hemd gesteckt hast. Das ist das einzig Auffällige an ihr."

"Mit solchen Komplimenten punktest du ganz bestimmt bei den Damen."

"Ich mache keine Komplimente."

"Das ist mir schon aufgefallen."

Er wirkte einen Moment lang verlegen, als dachte er an etwas anderes, und wandte sich wieder mir zu.

"Wenn es dir gelingt, sie zu retten, wird sie wissen, was ihr als Nächstes tun müsst. "

"Und wenn es mir nicht gelingt? "

"Saboraak wird wissen, was als Nächstes zu tun ist."

Ich verdrehte die Augen.

"Weißt du, Hubric, du kannst es mir ruhig sagen. Ich bin gut darin, Geheimnisse zu bewahren. Ich kann sogar Geheimnisse vor mir selbst bewahren, wenn es darauf ankommt."

"Am besten, du konzentrierst dich immer nur auf eine Sache."

"Und wenn ich sowohl von Saboraak als auch von Zyla getrennt werde?"

Hubric kniff die Augen zusammen. "Dann bist du besser tot, oder du wirst dir wünschen, du wärst es. Du trägst jetzt für beide die Verantwortung."

Ich seufzte. "Ich trage nicht gern Verantwortung."

"Ich weiß."

"Woher weißt du dann, dass ich nicht einfach aufstehe und weglaufe?" Ich versuchte, trotzig zu klingen, aber ich wusste, dass es vergeblich war. Ich war jetzt in die Sache verwickelt.

Er lächelte. "Ich habe meine Gründe, an dich zu glauben, Junge. Oh, und Torald?"

"Ja?"

"Ich will dich nicht zu sehr unter Druck setzen, aber das Schicksal der Welt könnte von dir abhängen. Was wir jetzt tun, könnte es in die eine oder andere Richtung lenken."

Das setzte mich doch nicht unter Druck. Überhaupt nicht.
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Ich verkniff mir die Frage, warum er sich nicht um mich kümmerte, wo er doch erst gestern geschworen hatte, das zu tun. Ich wollte nicht wie ein Jammerlappen klingen. Außerdem hatte ich um diese Mission gebeten, und ich konnte sie auch ohne die Hilfe anderer erledigen.

Du jammerst schon genug. Und du erledigst sie mit meiner Hilfe.

Saboraak und ich waren den ganzen Morgen in Richtung Norden unterwegs gewesen. Ich rieb mir die wunden Stellen an den Innenseiten meiner Oberschenkel, die immer noch nicht durch Leder geschützt waren, und versuchte, mich auf den Horizont zu konzentrieren, aber seit Stunden war nur ein verschwommener Fleck aus Bäumen, Hügeln und Himmel zu erkennen. Kurz vor Mittag hatten wir an einem Bach angehalten, und selbst der hatte ungefähr genauso ausgesehen wie alles andere.

Stadtaugen.

Ist das eine Beleidigung? Oder bist du einfach nur schrecklich beim Erfinden von Spitznamen?

Das ist eine Tatsache. Du hast Stadtaugen. Du weißt nicht, wie man den Wald liest.

Was schrieb der Wald denn Lesenswertes?

Wir hatten noch nicht einmal Magier im Wald gesehen, so wie wir es gestern getan hatten.

Was gut ist. Hubric sagte mir, ich soll dich von ihnen fernhalten. Es wird leichter sein, sich in das Lager zu schleichen, wenn sie nicht wissen, dass wir kommen.

Als wäre es so einfach, einen Drachen zu verbergen.

Du hast doch gesehen, wie ich Farbe und Form verändere, oder?

Sie war immer noch grün, abgesehen von den Brandflecken und den gezackten rosa Narben vom Kampf der letzten Nacht.

Du hattest Glück, dass du das unverletzt überstanden hast. Bist du ein guter Kämpfer?

Ich hatte einfach Glück gehabt. Hielten ihre Wunden sie davon ab, sich zu verwandeln? Ich hatte seit dem ersten Mal nicht mehr gesehen, wie sie sich verändert hatte.

Ich kann mich verwandeln. Ich will es nur im Moment nicht. Hubric meinte, ich solle meine Kräfte aufsparen.

Ich blickte über meine Schulter zurück, um zu sehen, ob ich Hubric dort sehen konnte. Unwahrscheinlich, da er zur gleichen Zeit wie wir nach Norden aufgebrochen war.

Unwahrscheinlich? Eher unmöglich.

Hoffentlich kam das Lager bald in Sichtweite.

Ich kann schon den Rauch ihrer Lagerfeuer sehen. Es ist ein riesiges Lager. Sie müssen etwas Großes planen.

Abgesehen von Entführung, Rebellion, dem Verkauf von Geheimnissen des Dominions und dem Versuch, der Welt die letzte Magie zu entziehen?

Ja, abgesehen davon.

Saboraak hatte keinen Sinn für Humor. Den würde ich ihr noch beibringen.

Ich versuchte angestrengt, den Rauch zu erkennen. Nichts. Entweder bildete sie sich das ein, oder ihre Augen waren besser als meine.

Ich habe Sinn für Humor.

"Ach ja? Beweise es."

Sie schwieg einige Minuten lang, und ich lächelte selbstgefällig, bis ich den Rauch sah. Zwischen uns und dem Rauch lag eine Hügelkette, aber der Rauch war deutlich zu erkennen.

Ich werde auf dieser Seite der Hügel landen, und dann können wir entscheiden, was wir tun.

Hauptsache nicht zu weit vom Lager entfernt. Ich hatte keine Lust zu laufen.

Warte mal. Ich verändere mich jetzt etwas, damit ich nicht so schnell entdeckt werden kann.

Ich hielt mich fest, ohne zu wissen, was mich erwartete, dennoch überraschte mich das Kribbeln unter mir, als sie ihre Gestalt veränderte und ihre Haut von einem leuchtenden Smaragd zu einem bläulichen Grau wurde.

Perfekt. Klammere dich eng an meinen Hals. Sie werden mich jetzt nicht sehen, aber du ragst immer noch wie eine lange Nase hervor.

Lange Nase? Sie hatte gut reden.

Bei mir nennt man das eine Schnauze.

Die Minuten wurden zu Stunden, bis wir den Hang erreichten. Saboraak landete in der Nähe des Gipfels, trotzdem musste ich die letzten Schritte selbst gehen. Ich konzentrierte mich auf den Schmerz in meinen Beinen und schluckte schwer, um die Angst zu verdrängen, die in meiner Brust aufstieg. Alles, was ich zur Hand hatte, war mein Dolch. Ich hätte Hubric um eine bessere Waffe bitten sollen.

Eine bessere Waffe als mich?

Sie war zu weit weg, um im Moment etwas zu bewirken.

Du beleidigst mich.

Keuchend erreichte ich den Gipfel, kniete nieder und drückte mich an die Erde, bevor ich über die Anhöhe kroch und nach unten blickte.

Unter mir breitete sich ein riesiges Lager aus - gestreifte Seidenzelte, Lagerfeuer, Planwagen, Pferdegespanne und Menschenmassen füllten den Talkessel. Vom Lager aus schlängelte sich eine unebene Straße nach Norden, deren verwilderte Oberfläche mit Pflanzen und Moos bewachsen war. Warum versammelten sie sich genau hier?

Dort gibt es Wasser. Eine Quelle, glaube ich.

Woher wusste sie das?

Ich kann die Beschaffenheit der Erde erfühlen. Kannst du das nicht?

Nein, diese besondere Fähigkeit war mir nicht verliehen worden. Was konnte man denn damit anstellen?

Bodenschätze erspüren. Wasser finden. Wichtige Tunnel oder Verstecke finden.

Vielleicht war es nicht so nutzlos, wie es klang.

Ich spürte Saboraaks Seufzer in meinem Geist. Ich werde ein Leben lang brauchen, um dich zu erziehen, Mensch.

Plötzlich bewegte sich etwas im Lager, und eine kleine Gestalt wurde aus einem der Zelte geholt und unter der späten Nachmittagssonne durch das Lager gezerrt. Ich hätte darauf wetten können, dass sie sie nicht verletzen durften, denn obwohl sie die Gestalt zerrten und stießen, blieben die Waffen in ihren Gürteln. Blitzten die Augen der Gestalt golden? Ich war mir nicht sicher.

Wer auch immer sie war, sie wurde in eines der zentralen Zelte geworfen und dort zurückgelassen. Ich leckte mir über die Lippen und dachte darüber nach, was passieren würde, wenn ich einfach hineinstürmte.

Du wärst augenblicklich erledigt.

"Glaubst du?"

Spar dir den Sarkasmus. Lass uns das durchdenken.

Ein Geruch von Schwefel und verfaultem Fisch überwältigte mich. Gerade, als ich mich umdrehen wollte, um die Quelle ausfindig zu machen, spürte ich eine schwere Schnauze auf meiner Schulter.

Oh, ekelhaft! Ihr Atem roch schrecklich, und ich wollte lieber nicht wissen, ob das feuchte Zeug in meinem Hemd ihr Speichel war.

Du bist ein nervöses kleines Ding. Ich bin nur hier, um zu helfen.

Dann lass uns zum hilfreichen Teil kommen, ja?

Hubric meinte, du hättest… Fähigkeiten.

Ja, die habe ich tatsächlich! Hatte ich nicht erwähnt, dass du dich glücklich schätzen kannst, mich zu haben?

Sie ignorierte meine Angeberei.

Und deine Schuppen unterscheiden sich nicht besonders von denen der Magier.

Schuppen? Meinte sie meinen Mantel?

Ja. Farbe und Form sind recht ähnlich.

Aber darunter trug ich bürgerliche Kleidung, und diese Magier trugen reich bestickte Gewänder.

Diejenigen, die uns gestern Abend angegriffen haben, nicht.

Die hatten uns auch eine Falle gestellt.

Dann geh hin und behaupte, zu denen zu gehören. Sie können noch nicht bis hierher gekommen sein. Erzähl den Magiern, dass Hubric gefangen genommen wurde und dass du mit dieser Nachricht vorausgeschickt wurdest.

Ich rieb mir mein stoppeliges Kinn. Ich hatte seit Monaten kein Rasiermesser mehr gesehen. Zum Glück wuchs mein Bart nicht sehr schnell.

Brauchst du mich, um deinen Flaum abzufackeln?

Nein! Behalte deine Flammen für dich!

Es war nur ein Angebot.

Sie klang verletzt, aber ich hatte Angst, dass sie mir Haut und weiß Gott was noch wegbrannte. Was für eine Art von Partnerschaft war das?

Ich wusste nicht, dass du so zerbrechlich bist.

Sie tat so, als hätte sie gestern ihren ersten Menschen getroffen.

Eigentlich war es vor neun Tagen.

Ich spürte, wie mir die Kinnlade herunterfiel. Ich schloss meinen Mund und konzentrierte mich wieder auf das Wesentliche. Ihr Vorschlag, das Lager zu infiltrieren, war gut ... besonders für jemanden, der gerade erst Menschen kennengelernt hatte.

Ich habe viel über sie gelesen. Sie klang stolz.

Na gut.

Ich musste mich also ins Lager schleichen, ihnen vorgaukeln, ich sei einer von ihnen, sie irgendwie ablenken und dann das Mädchen aus dem mittig gelegenen Zelt holen. Kein Problem, oder?

Ich werde auf dem Hügel warten und mich tarnen. Wenn du mich brauchst, ruf. Ich werde sofort kommen.

Das war also unser Plan. Ich war sowieso besser darin, zu improvisieren.

Ich rutschte den Abhang hinunter und kramte eilig in Saboraaks Taschen nach allem, was ich brauchen könnte. Darin befand sich ein Lederbeutel mit einer Wasserflasche und etwas Essen. Ich nahm das meiste Essen heraus und steckte es zurück in die Satteltaschen, um Platz für eine Decke in der Tasche zu schaffen. Ich fügte einen Feuerstein und ein Messer hinzu und schnallte den Dolch sorgfältig an meinen Gürtel, bevor ich mein Haar zurückstrich und sicherstellte, dass alles an seinem Platz war.

Du siehst schick aus.

Ich schielte zu ihr hinüber. Was hatte sie gesagt? Ein weiterer Seufzer erklang in meinem Geist.

Ich sage, du siehst gut aus. Zeig es ihnen!

Ich schluckte meine Nervosität hinunter. Es war nur eine weitere Betrügerei. Nur ein weiteres Glücksspiel. Und der Einsatz war mein Leben. Ich konnte das schaffen.

Ich kletterte um den Gipfel des Hügels herum, wobei ich darauf achtete, mich so niedrig zu halten, dass sich meine Silhouette nicht vom Himmel abhob.

Du schaffst das schon. Versuch, selbstbewusster auszusehen. Zieh die Schultern zurück.

Sie war schlimmer als eine Mutter. Ich umging ein Dornengestrüpp und rutschte Schritt für Schritt den steilen Hügel hinunter.

Bist du nicht eine Waise? Wessen Mutter?

Jede Mutter. Sie musste sich bereithalten, für den Fall, dass ich nach ihr rief. Das war alles, was es zu sagen gab.
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Erst am Nachmittag erreichte ich das Lager und ich schwitzte trotz der Kälte. Ich war es nicht gewohnt, so weit zu laufen, und schon gar nicht durch die Natur. Die Natur hasste mich. Jede Senke, jede Furche und jede Wurzel, der ich begegnete, versuchte, mich auf dem Weg den Hügel hinunter zu töten.

Sei nicht so dramatisch.

Schlimmer noch, Saboraaks Stimme war immer noch laut und deutlich zu hören. Ich hatte gehofft, dass sich das ändern würde.

Wenn ich dir vertrauen könnte, wäre ich zurückhaltender, aber bisher machst du keinen hoffnungsvollen Eindruck.

In unregelmäßigen Abständen standen Wachen um das Lager herum, die gelangweilt wirkten, aber aufmerksam genug waren, um mich nicht an ihnen vorbeischleichen zu können. Stattdessen schlenderte ich auf die Gruppe von fünf Wachen an der Hauptstraße zu und salutierte, wie es die Bürgerlichen taten. Ich hatte noch nie salutiert. Niemand stand über mir, egal wie reich, egal welcher Titel.

Sind alle Menschen so arrogant, oder bist nur du so?

Zu spät erkannte ich meinen Fehler. Magier salutierten nicht.

"Woher kommst du, Schüler?", fragte einer der Wächter. Die anderen blickten kaum von ihrem Kartenspiel auf.

Oh, gut. Der Ausrutscher hatte mich wie einen Schüler erscheinen lassen, was für mich wahrscheinlich sowieso besser war. Und diese Wachen schienen zu faul zu sein, um sich darum zu kümmern. Wahrscheinlich begegneten sie hier sowieso nur Magiern.

"Wir haben in dem Haus südlich von hier eine Falle aufgestellt ..."

Einer der Wachmänner riss sich vom Kartenspiel los und unterbrach mich. "Hüte deine Zunge, Junge! Wenn dein Herr hier wäre, würde er dir eine Tracht Prügel verpassen, wenn du über Dinge sprichst, über die du besser die Klappe hältst!"

Er warf einen scharfen Blick hinter mich, und ich erkannte einen anderen Reisenden, der darauf wartete, an die Reihe zu kommen.

"Du erstattest Shabren, dem Violetten, Bericht, und niemandem sonst, ist das klar?", sagte der Wächter.

Ich nickte. Ein Name wie dieser klang nicht sehr einschüchternd. Der Violette? Das klang harmlos.

"Hier, geh zur Seite und lass diesen Magier passieren, dann kümmern wir uns um dich."

Ich trat zur Seite und näherte mich dem Tisch, auf dem sie Karten spielten.

"Magier, willkommen in der Karawanenstadt. Wenn du bitte deinen Namen hier eintragen könntest, im Auftrag von Shabren, dem Violetten."

Meine Hände schwitzten vor Nervosität, aber ich behielt eine ruhige Miene. Sie sollten nicht sehen, dass ich mir, je länger ich mit den Wachen wartete, immer mehr Sorgen machte, ob meine Tarnung aufflog. Ich lehnte mich gegen den Tisch und betrachtete die ausgelegten Karten.

"Dreifachpass?", fragte ich. Ich kannte dieses Spiel. Trumpfspiele machten Spaß, aber es war schwer, damit Geld zu gewinnen. Dafür waren Glücksspiele besser geeignet.

"Spielst du?", fragte der Wachmann. Er war ein breiter Kerl, der so aussah, als könne er nicht aufstehen, ohne den Tisch zu Hilfe zu nehmen.

Ich bezweifle, dass er ein Wächter wäre, wenn er sich nicht bewegen könnte.

Ich konnte also nicht einmal in meinem eigenen Kopf übertreiben?

Ich habe die Sachen lieber präzise.

Der Magier, der gerade angekommen war, hatte etwas Seltsames an sich. Er fischte in seinem Mantel nach etwas, und für eine Sekunde glaubte ich, einen silbernen Wirbel in seinen Augen zu sehen.

Ich blinzelte ihn an. Es war nicht derselbe Mann wie in dem Haus oder in Vanika. Wie viele Männer konnte es geben, die Wirbel in ihren Augen hatten? Und warum schienen sie alle in meiner Nähe aufzutauchen? Konnte es sein, dass sie nach mir suchten? Ich verspürte ein ängstliches Kribbeln. Die Vorstellung, verfolgt zu werden, gefiel mir nicht.

Der erste Wächter - ein schlaksiger Kerl mit blondem Haar - nahm ein Buch und einen Federkiel zur Hand. "Name?"

"Ich habe sie hier irgendwo, hier ... irgendwo ..." Der Magier griff in eine Tasche und zog eine Schale heraus.

"Wir brauchen nur den Namen, Verehrter."

Der Wachmann runzelte die Stirn, und ich spürte, wie auch ich misstrauischer wurde. Warum nannte er seinen Namen nicht? Und wozu brauchte er die Schale?

Die gleiche Sache, für die sie diesen Stab benutzt haben.

Kaum hatte ich ihren Gedanken registriert, sprang ich hinter den Tisch. Blitze zuckten in alle Richtungen und schossen krachend in den Boden und die Luft. Flammen schlugen zufällig in Zelte oder Wägen ein.

Der blonde Wachmann stolperte rückwärts und blieb auf halbem Weg stehen. Ein handtellergroßer Blitz schlug mit einem so lauten Knall in seine Brust ein, dass ich zusammenzuckte. Er fiel schneller zu Boden, als ich nach Luft schnappen konnte, und eine halbe Sekunde lang waren alle still.

Schreie und Rufe drangen aus dem Lager, und als wäre ein Bann gebrochen, sprangen die anderen Wachen auf und zogen ihre Waffen.

Bevor sie etwas anderes tun konnten, sammelte sich Silber in den Augen des Magiers, floss über seine Wangen und auf den Staub um seine Füße. Ich wusste, dass ich mich ducken und den Kopf bedecken sollte, aber ich konnte nicht anders, als zuzusehen, wie drei kleine Wirbel von Staub und getrocknetem Gras aus dem Boden um ihn herum aufstiegen, rotierten und wuchsen, bis sie doppelt so groß waren wie der Mann. Arme breiteten sich von ihnen aus, heulende Mäuler erschienen, dann beugten sie sich über ihn und begannen, den Magier zu zerreißen. Stofffetzen flogen in alle Richtungen, ein Wirbelwind aus Angst und Zerstörung.

Diesmal duckte ich mich - gerade noch rechtzeitig, um dem Schlimmsten zu entgehen, als nun nach seinen Kleidern auch der Magier selbst in Stücke gerissen wurde. Sein Heulen durchdrang Mark und Bein.

Hör auf, dich zu ducken und mach die Augen auf! Du musst da weg!

Das konnte ich nicht!

Reiß dich zusammen!

Ich riss mir die Hände vom Gesicht und rannte mit eingezogenem Kopf, verfolgt von den hohlen Schreien. Ich wusste nicht, wohin ich rannte, nur dass ich weg von der magischen Furie hinter mir musste. Ich hielt erst an, als ich gegen ein Zelt stieß. Ich stürzte mich in dessen dunklen Eingang, ohne mich darum zu kümmern, wer oder was sich darin befand.

Erst Vanika, jetzt hier! Ich hatte schon befürchtet, zu halluzinieren!

Es ist echt.

Und es war hinter mir her. Aber was war es?

Das Böse.
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Das Zelt, in das ich gestolpert war, diente eindeutig als Lager. Kisten und Fässer waren wahllos gestapelt, einige offen, andere zugenagelt. Aus Neugierde sah ich in das erste offene Fass. Grauer Dreck. Seltsam. Ich rieb eine Prise davon zwischen den Fingern. Es wirkte wie Sand, obwohl ich noch nie so gleichmäßigen Sand gesehen hatte.

Ich ging weiter, um mir die nächste Kiste anzusehen. Etwas war in trockene Schafswolle eingepackt. Ich zog die Wolle ab und ein einfacher Metallstab kam zum Vorschein. Ich packte ihn wieder ein. Ich traute diesen Artefakten nicht. Ich befürchtete, dass alles, was alt war, im Handumdrehen Blitze spucken konnte.

Der Rest der Fässer und Kisten war ähnlich. Nutzloses Gerümpel. Kein Essen. Kein Wasser. Keine Kleidung. Keine Waffen. Nur alte Dinge, die in Wolle verpackt waren, seltsamer grauer Sand und bunte Glasflaschen, ebenfalls in Wolle verpackt. Die Wolle könnte als Feueranzünder dienen, aber ansonsten fand ich nur schweren Plunder.

Vielleicht war es inzwischen draußen wieder sicher genug, um mich weiter umzusehen.

Ich schlich mich zum Eingang des Zeltes und blickte hinaus. Die Leute strömten durch das Lager, in Richtung der Straße, von der ich gekommen war. Dort, wo der einsame Magier in Stücke gerissen worden war, lagen nur noch ein rauchender Aschehaufen, die Schale, die noch immer über die Straße rollte, und drei tote Wachen. Ich schluckte. Ich hätte einer dieser armen Narren sein können.

Du könntest es immer noch werden. Ich kann dich von hier aus gut sehen. Entweder gehst du zurück ins Zelt oder kommst ganz raus. So halb im Eingang versteckt wirkst du verdächtig.

Ich verließ das Zelt mit zielstrebigem Schritt in Richtung Lager. Wenn ich so aussah, als hätte ich jedes Recht, mich hier zu bewegen, würde mich niemand verdächtigen. Ich hielt meinen Blick nach vorn gerichtet, aber ich beobachtete alles aus den Augenwinkeln.

Es wird schwer sein, dir dabei zu helfen, die beste Version deiner selbst zu werden. Ich schwöre, du neigst zur Selbstsabotage.

Wer hatte denn gesagt, dass ich die beste Version meiner selbst sein wollte?

Will das nicht jeder? Wenn du nicht die beste Version deiner selbst sein willst, welche denn dann?

Ich wollte die echte Version von mir sein. Diese Version. Diejenige, die Spaß hatte und sich keine Gedanken über das "Beste" machte.

Die echte Version von mir begann, Aufmerksamkeit zu erregen, und ich musste immer noch zur Mitte des Lagers gelangen. Obwohl ich nicht der Einzige war, der durch das Lager ging, folgten mir gelegentlich nachdenkliche Blicke. Fiel ich zu sehr auf?

Vielleicht liegt es daran, dass sie alle in die eine Richtung gehen und du in die andere.

Das klang vernünftig. Ich lächelte die Neugierigen an. Es war nicht das erste Mal, dass ich in einer Menschenmenge die Aufmerksamkeit auf mich zog, aber irgendetwas war seltsam an dieser Menge. Was war es?

Zunächst einmal gab es keine Kinder. Niemand war jünger als ich - und ich war ungefähr zwanzig.

Als Drache wärst du ein Kind. Wir würden dir in dem Alter kaum zutrauen, deine eigene Flamme zu kontrollieren. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass du lügst, wenn du sagst, du seist zwanzig. Hubric sagte, du seist siebzehn.

Es gab auch keine alten Menschen.

Ich habe ein Gerücht gehört, dass Magier nicht alt werden.

Das klang praktisch. Außer sie starben einfach jung, was überhaupt nicht praktisch wäre.

Und es gab nur sehr wenige Frauen. Ich wusste zwar, dass es auch weibliche Magier gab, aber in diesem Lager waren die Männer deutlich in der Überzahl. Ihre Kleidung lud geradezu zum Taschendiebstahl ein. Nur mit Mühe konnte ich mich zurückhalten.

Du hast gesehen, was die Schüssel angerichtet hat. Wenn du hier in die falsche Tasche greifst, kann es passieren, dass du deinen eigenen Magiesturm entfachst.

Der ganze Ort roch seltsam. Gewürze, die ich noch nie gerochen hatte, erfüllten die Luft und kitzelten meine Nase.

An einem Lagerfeuer kochte kein Essen, sondern eine Vielzahl von Glasfläschchen, die auf einem gewundenen Metallbogen über dem Feuer aufgestellt waren. Unter den aufmerksamen Blicken einer Magierin blubberten darin Flüssigkeiten verschiedener Farben und Konsistenzen.

Ein geschäftstüchtiger Mann verkaufte von der Ladefläche seines Wagens aus Kräuter und Stoffe. Die Magier, die bei ihm kauften, taten so, als wollten sie seine Waren "bloß ansehen", steckten ihm dann eine Münze zu und gingen weg.

Ich ließ meinen Blick über die Umgebung schweifen. Vielleicht ließ sich ja ein Hinweis darauf finden, wie man Hubrics Freundin retten konnte. Ich fing an zu glauben, dass das eine törichte Aufgabe war. Vielleicht sollte ich wegfliegen und die Sache noch einmal überdenken.

Ich bin kein Pferd. Du kannst mich nicht dorthin fliegen, wo ich nicht hin will, und ich habe mich verpflichtet, Hubric zu helfen. Ich habe deinen Dominar getroffen, als sie unsere Königin besucht hat. Ich war beeindruckt. Ich habe eingewilligt, sie bei ihren Bemühungen zu unterstützen.

Aber das konnten wir von der Hauptstadt aus tun oder von jedem anderen Ort im Dominion. Wir mussten nicht sterben, um ein Mädchen zu retten, das wir nicht einmal kannten.

Ich bin gebeten worden, auf diese Weise zu helfen. Ich bin dazu verpflichtet.

So ein Glück. Der Feuer speiende Drache hatte mehr moralische Integrität als ich.

Ich bog um die Ecke eines gelb-schwarz gestreiften Zeltes und sah das rot-weiße Zelt in der Mitte, dessen Planen sich im Wind bewegten. Fast geschafft!

Finde einfach das Mädchen. Das Wichtigste zuerst. Dann such dir einen Verbündeten. Ich kann erst im letzten Moment eintreffen, und du könntest jemanden gebrauchen, der dir hilft.

Und wie sollte ich das anstellen?

Benutz dein Gehirn. Sieh dich um. Es gibt immer Menschen die anders denken und etwas anderes wollen, als alle um sie herum. Finde so jemanden.

Es hörte sich so einfach an, aber es war nicht so, dass die Leute es auf der Stirn geschrieben hatten, dass sie bereit waren ihre Gemeinschaft zu verraten.

Ich bin sicher, wenn du die Augen offenhältst, wird sich eine gute Gelegenheit ergeben.

Nun, ich konnte nichts entdecken. Alle, die auf der Straße zwischen den Zelten und an den Kochfeuern unterwegs waren, sahen zufrieden und zielstrebig aus.

Hab einfach ein wenig Vertrauen.

Eine Hand griff aus dem gelb-schwarz gestreiften Zelt und zog mich hinein.
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Der Griff ließ plötzlich nach und ich stolperte zu Boden. Teppiche in verschiedenen Größen, Formen und Farben lagen übereinander auf dem Zeltboden. Geschlossene Truhen und Klappstühle dienten als einzige Einrichtungsgegenstände, abgesehen von den Kohlenpfannen, die im Zelt verstreut waren. Sie gaben gerade genug Licht ab, um im schummrigen Innenraum sehen zu können.

Ein Mann stand mit verschränkten Armen in der Mitte des Zeltes. Er war nicht viel älter als ich, aber er sah ausländisch aus, und um seinen Kopf waren vier Lederbänder gebunden, die seine Stirn fast vollständig verdeckten. Sein Haar war kurz geschnitten und er trug keine Magier-Kleidung. Er wirkte wie ein Adliger, der sich beim Glückspiel vergnügen wollte.

"Du bist kein Schüler", sagte er, und er lächelte breiter, als machte es ihm Spaß, mich so zu überrumpeln.

"Du bist kein Magier", konterte ich.

Er trug eine lange Weste mit Fransen an den Enden und einen schweren Gürtel darüber. Seine weiten Hosen steckten in hohen Lederstiefeln, und um Hals und Schultern war ein leichter Schal gewickelt. Gegen solche Kleidung hätte ich nichts einzuwenden. Sie sah bequem aus.

"Wenn du ein Schüler wärst, wüsstest du, wer ich bin." Er wollte mich natürlich testen.

"Ich bin gerade angekommen", sagte ich. "Mein Meister hat gesagt, ich solle Shabren, dem Violetten, eine Nachricht überbringen."

"Bist du mit dem Mann gekommen, der bei dem Tumult gestorben ist?" Er neigte den Kopf prüfend zur Seite.

"Ist das dein Zelt?", fragte ich. Es schien nicht zu ihm zu passen. Es wirkte irgendwie… feminin. Vielleicht waren es die bestickten Kissen auf den Klappstühlen oder die Art und Weise, dass ein Krug vertrockneter Blumen auf einer der Truhen stand.

Er kniff die Augen zusammen. "Du bist aus einem bestimmten Grund hier. Der Mann am Tor war ein Ablenkungsmanöver, damit du dich hereinschleichen kannst. Ich habe beobachtet, wie du durch das Lager gelaufen bist. Du gehörst nicht hierher. Du versuchst mich zum Narren zu halten, um Shabren zu sehen."

Ich hoffte, er konnte nicht hören, wie mein Herz in meiner Brust pochte. Schon war ich aufgeflogen! Ich war kein guter Spion, nicht wahr?

Er ist genau der Richtige, um dir zu helfen.

Machte sie Witze? Er war eine Bedrohung. Ich sollte ihn mit irgendeiner Ausrede abspeisen und von hier verschwinden.

"Das ist Unsinn", sagte ich. "Und ich muss nicht hierbleiben und mir das anhören. Du bist hier der Hochstapler. Das ist nicht dein Zelt und du versuchst, mich dazu zu bringen, dir Geheimnisse meines Ordens zu verraten. Ich lasse mich nicht so leicht täuschen!"

Ich setzte eine empörte Miene auf, reckte meine Nase in die Luft und wirbelte zum Ausgang des Zeltes. Ein felsenfester Griff an meinem Oberarm zog mich zurück, und ich presste den Kiefer zusammen. Ich wollte nicht kämpfen - aber ich würde es tun, wenn ich es müsste.

Kämpf nicht! Das würde nur Aufmerksamkeit erregen!

"Orden?", fragte der Mann.

Eine Lüge musste spektakulär sein, wenn jemand sie glauben sollte.

"Wenn du nichts über den geheimen Orden der Neun Schalen weißt, dann werde ich meinen Eid nicht brechen, indem ich dir etwas davon verrate." Mein Tonfall war genauso hochmütig wie der Saboraaks. "Und jetzt muss ich mich um meine Angelegenheiten kümmern."

Ich drehte mich noch einmal um, schüttelte seinen Griff ab und ging auf den Zelteingang zu, als etwas an meinem Kopf vorbeizischte und ein stechendes Brennen an meinem Ohr hinterließ. Das Messer flog gegen die Zeltwand und fiel zu Boden.

"Du kannst dich glücklich schätzen", sagte der junge Mann. "Wenn ich gewollt hätte, würde es jetzt direkt in deinem Rücken stecken."

Ich spürte, wie mir das Blut ins Gesicht schoss, und ich drehte mich um. Er hatte mich überlistet!

Der Mann hielt zwei weitere Wurfmesser. Eines in jeder Hand.

"Wer bist du?", fragte ich grimmig.

"Ein Waldläufer. Diese Männer wollen, dass ich sie durch die Wüste nördlich von hier führe."

"Was willst du?" War er denn ein Gefangener? Immerhin hatte er die Freiheit, sich im Lager zu bewegen.

Aber würden sie ihn am Leben lassen, wenn er versuchen würde zu fliehen? Ich habe doch gesagt, dass es hier jemanden gibt, der unglücklich ist! Er ist der perfekte Kandidat.

"Ich sitze hier fest", sagte er. "Hier in diesem Lager. Wenn du gehst, möchte ich, dass du mich mitnimmst."

"Wenn es dir hier nicht gefällt, dann geh doch", provozierte ich. Saboraak mochte ihn vielleicht, aber er stellte ein Risiko dar. Er kannte mich nicht, und er erzählte mir das alles.

"Das ist nicht so einfach. Ich will dein Wort."

Ich runzelte die Stirn.

"Oder", fügte er hinzu, "ich verrate dich. Für mich ist offensichtlich, dass du hier nichts verloren hast, aber ich gebe zu, dass Magier ein bisschen schwer von Begriff sein können. Sie bemerken nicht, was sich direkt vor ihrer Nase abspielt ... es sei denn, jemand weist sie darauf hin."

"Wie ist dein Name?" Ich musste wissen, mit wem ich es zu tun hatte und gab mich nicht nur mit einem "Waldläufer" zufrieden.

Sein Lächeln kehrte zurück. Er war fast so charmant wie ich, und mit seinem guten Aussehen kam er bei den adligen Damen wahrscheinlich gut an. Mein Gesicht war jedoch besser für meine Betrügereien, es stach nicht besonders hervor. Gutes Aussehen war eine Belastung, wenn die Leute vergessen sollten, dass man überhaupt da war.

"Ich bin Bataar Bayanen und ich kann dein Freund sein - wenn du mir nicht in den Rücken fällst."

Nimm an! Du brauchst einen Verbündeten und er ist perfekt.

Er würde Ärger machen.

Hör ausnahmsweise auf mich! Wenn du keine Abmachung mit ihm triffst, fliege ich nicht zu dir und rette dich, wenn du rufst.

Ich seufzte und Bataar zog eine Augenbraue hoch. Ich hatte das Gefühl, dass er mir eine Falle stellte. Das sollte er besser nicht tun, sonst würde Saboraak dafür bezahlen, dass sie mich dazu gezwungen hatte.

"Ich bin nicht derjenige, der mit Messern um sich wirft, mein Freund. Du willst raus aus diesem Ort? Na schön. Dann wirst du mir helfen, das zu bekommen, weswegen ich hergekommen bin." Ich verschränkte meine Arme vor der Brust.

Seine Augen funkelten erwartungsvoll. "Und weswegen bist du hier?"

Ich lachte. "Als ob ich dir das sagen würde! Nein, deine Aufgabe wird es sein, für Ablenkung zu sorgen."

Er runzelte die Stirn. "Ich bin mir fast sicher, dass mich das von dir wegführen wird. Wie willst du mir helfen zu fliehen, wenn wir getrennt sind?"

"Vertrau mir. Ich finde dich." Das konnte Saboraak ganz sicher.

Ja, ich spüre jedes schlagende Herz in diesem Lager.

Er schluckte. "Ich brauche einen Beweis, um dir zu vertrauen. Sag mir wenigstens deinen Namen."

Ich zögerte. Aber andererseits, wer erkannte mich schon an meinem Namen? Und dies war wirklich eine Aufgabe für zwei Personen. Und Saboraak würde unausstehlich sein, wenn ich nicht mit ihm zusammenarbeitete.

"Ich bin Torald Wine", sagte ich. "Und wenn du mich hier im Stich lässt, wirst du dir wünschen, du hättest meinen Namen nie gehört."

Das fängt ja gut an, mit euch beiden.

War das Sarkasmus? Hatte sie endlich den fehlenden Sinn für Humor gefunden?
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Wir warteten bis zum Einbruch der Dunkelheit - allerdings nicht im Zelt. Ich hatte mit meiner Vermutung richtig gelegen, dass es nicht Bataar gehörte. Es gehörte einer weiblichen Magierin.

"Sie wird bald zurück sein", hatte Bataar gesagt, nachdem ich ihm erklärt hatte, was ich von ihm brauchte. "Sie studiert diese neuen Entwicklungen des Kav'ai-Volkes."

"Entwicklungen?" Es lagen viele Bücher im Zelt. Einige waren bebildert, aber sie wirkten eher wie gruselige Monsterbücher als wie Geografiebücher. Nicht, dass ich wüsste, wie solche aussahen. Ich konnte zwar lesen, aber nie viel mehr als die Schilder, die an Gasthäusern und Tavernen hingen.

Wir müssen uns so schnell wie möglich um deine Bildung kümmern. Lesen ist wesentlich für die Bildung einer kultivierten Philosophie.

Eine andere Sache, die ich nicht brauchte, war Philosophie.

"Die Kav'ai-Traditionen sind heutzutage der letzte Schrei", sagte Bataar. "Du solltest mal sehen, wie die Adligen von Ko'Torenth mit ihnen umgehen! Wenn du als Kav'ai verkleidet auf einem fliegenden Oosquer in eine beliebige Stadt von Ko'Torenth reist, wirst du von begeisterten Schaulustigen umringt. Sie kleiden sich wie die Kav'ai, befolgen die morgendlichen Rituale der Kav'ai, trinken Tee auf die Art der Kav'ai und jetzt will jeder etwas über die Magie der Kav'ai wissen - die Rauchmagie."

"Kümmere dich nicht um ihre Studien, nimm einfach einen ihrer Umhänge, um dich zu tarnen, und lass uns gehen. "

Hoffentlich funktionierte mein Plan. Bataar würde für die Ablenkung sorgen, und in dem Chaos würde ich in das mittlere Zelt schlüpfen, Zyla retten und Saboraak rufen, damit sie uns alle rettete.

Drei Leute sind ziemlich schwer für mich. Versuch, nicht noch mehr Streuner aufzusammeln, okay?

Es war nicht meine Schuld. Schließlich wollte ich gar nicht hier sein. Mädchen zu retten war nicht wirklich mein Ding. Sollten sie sich nicht selbst retten? Ich dachte, das hätte mir mal jemand gesagt.

Wenn ich glauben würde, dass du das ernst meinst, würde ich dich für einen schrecklichen Menschen halten.

Wir brauchten den Schutz der Dunkelheit, um den Plan in die Tat umzusetzen. Zusammen mit dem Mantel stahlen wir ein paar Laternen und versteckten sie hinter dem Zelt. Solange niemand sie dort sah und sie vor Einbruch der Dunkelheit wegnahm, sollte uns nichts passieren.

Danach blieb uns nichts anderes übrig, als zu warten.

Doch nicht gemeinsam, das hätte nur Ärger bedeutet, und ich sehnte mich ohnehin nicht nach Bataars Gesellschaft.

Ich saß in der Nähe eines Lagerfeuers, bis mir jemand eine Schüssel mit Eintopf anbot, und versuchte, sie nicht wie ein halb verhungerter Wolf hinunterzuschlingen. Danach tat ich den Rest des Nachmittages so, als wüsste ich bereits über all die Dinge Bescheid, die ich sorgfältig beobachtete. Hätte ich gewusst, dass Magier so interessant waren, hätte ich mich vielleicht lieber ihnen angeschlossen als den Drachenreitern.

Dann wärst du auf der Verliererseite. Ihre Macht schrumpft, und sie lehnen sich dagegen auf. Sich gegen das Unvermeidliche zu wehren ist vergebliche Liebesmühe. Es ist besser, sich anzupassen.

Das war schwieriger für Leute, die nicht einfach aus einer Laune heraus ihre Identität ändern konnten, wie Saboraak.

Am meisten interessierte mich die Rauchmagie, die Bataar erwähnt hatte, aber ich sah keine Spur davon. Was ich stattdessen sah, waren Magier, die mit Blitzen und Feuerbällen übten. Magier, die Tränke brauten und sie auf ihre Wirksamkeit testeten. Magier, die tief in Diskussionen über Dinge rund um das Thema Magie vertieft waren.

"... ein Glück, dass wir diese Quelle der Kraft gefunden haben", sagte einer zum anderen. "Dass wir ausgerechnet hier ein Lager errichtet haben!"

"Das war kein Glück", antwortete sein Freund. "Es war alles sorgfältig geplant. Wir haben immer gewusst, dass es ein Risiko war, sich dem Dämmerungspakt anzuschließen."

"Risiko, ja, aber niemand hätte vorhersehen können, was passiert. Wahrheitszauber? So etwas habe ich noch nie gesehen."

"Und hoffentlich wirst du es nie sehen. Sie kann nicht kontrolliert werden. Und du hast gesehen, was sie mit den Ifrits gemacht hat! Bis zu diesem Zeitpunkt habe ich sie für die mächtigste Magie gehalten, die es gibt. Aber dieser Angriff heute ..."

"Du glaubst doch nicht, dass sie über uns Bescheid wissen, oder?" Der Mann klang nervös.

Sie bemerkten, dass ich sie beobachtete, und ich ging weiter, wobei ich meinen Blick auf den Boden richtete, um keinen Verdacht zu erregen.

"... am Tor", sagte eine Frau am nächsten Lagerfeuer. "Glaubst du wirklich, dass es noch mehr solcher Artefakte gibt? Ich habe nicht gewusst, dass solche Magie existiert."

"Ich habe Gerüchte gehört", antwortete ein Mann, "aber sie führen alle nach Ko'Torenth, und du weißt, wie diese Leute sind - kalt und hart wie ihre Berge."

Ich hörte immer wieder dieselben Gespräche - Verbitterung über die Niederlage in der Hauptstadt, Hoffnung auf Ko'Torenth, Gerüchte über seltsame Magie und Furcht über die Ereignisse auf der Straße.

Schließlich setzte die Dämmerung ein. Beim Anblick des ersten aufgehenden Sterns atmete ich fast erleichtert auf.

Es war an der Zeit loszulegen.

Ich bewegte mich unauffällig durch das Lager und lächelte, wenn mich jemand ansah. Ich hatte mir einen Korb neben dem Eingang eines Zeltes geschnappt und spielte die Rolle des Schülers, so gut ich konnte. Den ganzen Tag über hatte ich andere Schüler beobachtet, die damit beschäftigt waren, ihren Meistern Dinge von Zelt zu Zelt hinterherzuschleppen. Es war nichts Ungewöhnliches, dass ein weiterer Schüler einen Botengang machte.

"Bist du auf dem Weg in die Mitte des Lagers?", fragte eine atemlose Stimme.

Es gelang mir, nicht zusammenzuzucken und stattdessen mit entspannten Schultern ein leichtes Lächeln aufzusetzen.

Ich drehte mich um und sah einen Schüler. Er war etwa in meinem Alter, hatte dunkle, nachdenkliche Augen und einen dichten Haarschopf.

"Sicher", stimmte ich zu. "Ich habe einen Korb für meinen Herrn zu liefern."

"Ich habe zu viele Aufgaben bekommen, die alle vor Einbruch der Dunkelheit erledigt werden müssen!" Er trug eine lederne, mit Stoff gefüllte Tasche über der einen Schulter, einen zweiten mit Brotlaiben, die oben herausschauten, über der anderen und einen breiten Korb in den Armen. Was auch immer in dem Korb war, schien schwer zu sein. Er schwitzte und wankte von einem Fuß auf den anderen.

"Es ist schon dunkel."

"Richtig! Kannst du mir helfen?"

Ich hatte keine Zeit für so etwas. Ich runzelte die Stirn.

"Bitte? Wenn ich hier scheitere ... Ich habe die letzten drei Aufgaben nicht bestanden. Dies ist meine letzte Chance!"

"Gut", knurrte ich und griff nach dem Korb, aber er stellte ihn auf den Boden und reichte mir stattdessen die Ledertaschen.

"Sie müssen beide zum Zelt von Shabren, dem Violetten. Das rot-weiße."

"Es ist schwer zu übersehen." Ich konnte mir den schiefen Ton nicht verkneifen, und er sah mich scharf an. Ich seufzte. "Mach dir keine Sorgen. Ich kriege das schon hin."

"Sofort?"

"Bevor ich meinen Korb abliefere", nickte ich ihm zu. Ich musste mich wieder auf den Weg machen. Mir lief die Zeit davon. Bataar würde jeden Moment mit seiner Ablenkung beginnen. Und ich war auf dem Weg zu Shabrens Zelt - allerdings nicht, um Ledertaschen abzuliefern.

"Danke schön!" Der Lehrling packte seinen schweren Korb und eilte davon.

Ich blickte in beide Richtungen, bevor ich den Korb, den ich hatte, hinter einem Zelt verstaute. Diese Taschen waren ohnehin eine bessere Tarnung. Und sie mussten genau dorthin, wo ich hinwollte. Was für ein Glück.

Daraus wird eine großartige Geschichte. Manchmal ist das, was wie Glück aussieht, nur der Beginn einer großartigen Legende. Zum Beispiel, wie wir zusammengefunden haben, oder wie du unsere erste Schlacht unbeschadet überstanden hast, oder wie du Bataar begegnet bist, als wir einen Verbündeten gebraucht haben…

Ich hoffte, sie hatte unrecht. Die Menschen in den Legenden hatten es am schwersten. Sie hatten nie genug zu essen oder ein bequemes Bett oder Spaß. Ihnen blieben nur Mühen und Opfer, die ganze Zeit.

Wie jetzt? Vergiss nicht, Torald. Das Schicksal der Welt steht auf dem Spiel. Hubric hat es gesagt.

Ich versuchte, nicht zu fluchen.

Ich eilte durch das Lager, ich war ein tüchtiger Schüler. Mit Einbruch der Dunkelheit wirkte das Lager der Magier lebhafter denn je, und ihre leuchtenden Feuerspiele in Rot, Magenta und Smaragd waren so hübsch, dass ich stehen geblieben wäre, um ihnen beim Üben zuzusehen, wenn ich es nicht so eilig gehabt hätte.

Ich spürte Schweiß auf meiner Stirn. Na toll. Jetzt war ich nervös, und ich war doch nie nervös. Es hatte keinen Sinn, nervös zu sein, die Dinge kamen, wie sie kamen.

Du wärst ein Narr, wenn du nicht nervös wärst. Jetzt, wo ich diese Magier-Lichtspiele sehe, mache ich mir Sorgen, dass eure Ablenkung nicht die erhoffte Aufmerksamkeit erregt.

War sie etwa besorgt?

Sie war diejenige, die sicher am Hang lag, während ich meinen Hals riskierte!

Ich drängte mich durch den Menschenstrom zwischen den Zelten und atmete erleichtert auf, als ich endlich das rot-weiße Zelt erreichte. Das war Wahnsinn. Ich sollte schon weit weg sein von diesem Lager, auf dem Weg zurück nach Vanika.

Wo dir Männer mit Wirbeln in den Augen nachstellen?

Wusste sie davon?

Du denkst viel darüber nach.

Ein paar Wachen standen am Eingang, aber ich hatte sowieso nicht vor, auf diese Weise hineinzugelangen. Die Leute vergaßen immer, dass Zelte nur aus Stoff waren. Eine Stoffwand war kein Hindernis für ein scharfes Messer.

Schnell huschte ich um die Rückseite des Zeltes herum. Es stand mit dem Rücken zu zwei anderen Zelten, und in der Sekunde, in der ich dachte, dass niemand hinsah, schlich ich zwischen ihnen hindurch und versteckte mich in dem kleinen Raum zwischen zwei Zeltrückseiten.

Ich streifte mir die Ledertaschen von den Schultern und hörte Stimmengemurmel aus dem weiß-roten Zelt. Wenn sich die Gelegenheit dazu ergab, wollte ich die mit dem Brot mitnehmen. Wir konnten das zusätzliche Essen gebrauchen.

Ich war so weit, Bataar! Bataar? Wenn er mich nur hören könnte wie Saboraak.

Gib ihm Zeit.

Oder vielleicht hatte er mich verraten. Vielleicht erzählte er den Magiern gerade, dass ich hier war und dass ich versuchte, ihnen etwas wegzunehmen. Vielleicht sollte ich ohne seine Ablenkung loslegen.

Warte ab.

Ich sollte Leuten, die einfach so aus dem Nichts auftauchten, nicht trauen. Das ergab einfach keinen Sinn. Es war zu bequem, zu einfach. Ich war ein Narr gewesen, ihm zu vertrauen.

Eine Sekunde noch ...

Ein Narr! Ich hätte es nicht anders verdient, aufzufliegen und gefoltert zu werden, weil ich so ein Idiot war!

Plötzlich knallte es so laut, dass ich zu Boden fiel und hart auf dem Hintern landete. Einen Moment lang war alles still.


Kapitel 16

Hoch mit dir, schnell!

Was ist passiert?

Bataar hat das Vorratszelt angezündet, so wie du es von ihm verlangt hast.

Ein Zelt in Brand zu stecken war eine gute Ablenkung, aber ich hatte nicht erwartet...

Hör auf nachzudenken und mach deine Arbeit! Bataar steckt in Schwierigkeiten und ich muss vielleicht früher als erwartet kommen.

Wegen ihm musste sie sich nicht beeilen. Er kam schon zurecht.

Sei nicht herzlos! Ich werde sicher nicht zögern, wenn er mich braucht! Wir haben ihm Rettung versprochen. Und jetzt beeil dich. Ihr habt nur ein paar Minuten.

Ich sprang auf, schlitzte die Rückseite des rot-weißen Zeltes auf und schlüpfte durch den Schlitz hinein. Das alte Sprichwort "Ein Narr eilt dorthin, wohin ein Blinder zu klug ist zu gehen" kam mir in den Sinn.

Sobald ich meinen Kopf durch die Plane gesteckt hatte, erstarrte ich.

Das Zelt war voller Menschen, die am Zelteingang standen und sich wie geplant von unserem kleinen Spektakel ablenken ließen. In der Nähe des Eingangs standen zwei stämmige Wachen und ein paar Magier. Aber was meine Aufmerksamkeit erregte, war ein Mann mit einer schweren, geschwungenen Klinge in einer Hand, der in der Mitte des Zeltes stand und nach draußen blickte. Er trug eine leuchtend violette Magier-Robe, die mit seltsamen Symbolen und Zeichen verziert war.

Vielleicht nennen sie ihn deshalb Shabren, den Violetten.

Er wirkte ein wenig protzig. Wie konnte man jemanden in solcher Kleidung ernst nehmen?

Das kann man, wenn derjenige ein mächtiger Magier ist. Und das Mädchen? Wo ist es?

Ich hörte ein leises Geräusch und sah direkt unter mich.

Himmel und Sterne! Ich hätte sie beinahe mit der Klinge verletzt!

Goldfarbene Augen glitzerten im Licht, genau wie Hubric gesagt hatte, und ich lächelte. Mein Lächeln verging mir, als sich ein zweites Paar goldener Augen zu mir umdrehte. Es waren zwei Mädchen deren Hände gefesselt waren und deren goldene Augen mich flehend anstarrten. Ich blickte von einer zur anderen. Sie waren das genaue Ebenbild voneinander, mit dunkler Haut, Sommersprossen, goldenen Augen und kurzem, lockigem Haar. Sie sahen ungefähr so alt aus wie ich, vielleicht ein oder zwei Jahre älter, aber zart und schlank. Ich ertappte mich dabei, wie meine Augen schnell zwischen ihnen hin und her blickten, als versuchte ich die Merkmale der einen mit denen der anderen zu vergleichen. Hubric hatte nie etwas von zwei Mädchen gesagt!

Ich blinzelte, aber es blieb keine Zeit, um nachzudenken. Hubric konnte das alles später klären.

Vorsichtig bahnte ich mir einen Weg durch den Spalt im Zelt, schlüpfte hinter die Mädchen und durchtrennte die Seile, mit denen sie gefesselt waren. Die ganze Aufmerksamkeit galt immer noch der Quelle des Knalls, aber jeden Moment konnte sie sich auf uns richten.

Himmel und Sterne! Rettungseinsätze waren nicht mein Ding.

"Halt!", donnerte es aus der Mitte des Raumes, und mit dem Messer immer noch in der Hand sah ich auf. Ich zog meinen Dolch unbeholfen aus der Scheide und leckte mir über die Lippen.

"Lauft", flüsterte ich und hoffte, die Mädchen würden auf mich hören. Sie krochen wortlos hinter mich.

Shabren der Violette hob seine gebogene Klinge, aber sein Gesichtsausdruck wirkte amüsiert.

"Und wer bist du, kleiner Streuner? Mehr Junge als Mann, keine richtige Waffe, und ich spüre... keine Magie. Was glaubst du, was du mir anhaben kannst? Mich in den Fuß beißen?"

Saboraak sollte sich beeilen!

Ich habe dir gesagt, du sollst nicht noch mehr mitnehmen. Wie soll ich vier Leute tragen?

Es war ihre Idee gewesen, Bataar miteinzubeziehen, also konnte sie sich damit auseinandersetzen. Außerdem war nicht zu erkennen, wegen welchen Mädchens wir gekommen waren.

Ich versuchte, meine zitternden Beine zu beruhigen, zog meine Schultern nach hinten und hob mein Kinn an. Ich musste groß und mutig wirken!

Hinter dem Magier verteilten sich die anderen wie ein Publikum, um einen guten Platz zum Zusehen zu bekommen. Niemand machte sich die Mühe, eine Waffe zu ziehen, und das eine oder andere Grinsen war zu sehen. Ich festigte meinen Griff um den Dolch und warf einen schnellen Blick über meine Schulter.

"Oh, sie sind hinten rausgelaufen, wie du es wolltest, Junge. Zwei Mäuse sind aus der Falle entlaufen - aber die kommen in einem Lager voller Fallen nicht weit. Jemand wird sie schon einfangen. Du hingegen, du interessierst uns." Shabren lächelte. Er war noch größer, als ich gedacht hatte, und sein Lächeln war ein wenig zu locker, ein wenig zu charmant, ein wenig zu gutaussehend, wie das Lächeln eines Mannes, der immer bekam, was er wollte.

"Uns?" Ich hasste, wie zögerlich meine Stimme klang. Ich hatte keine Angst. Nein, natürlich nicht! Ich hatte schon Schlimmeres gesehen. Ich unterdrückte meinen eigenen Verstand, der versuchte, mir Bilder einer brennenden Stadt und schreienden Menschen, die von den Flammen verschlungen wurden, vorzusetzen. Daran durfte ich nicht denken. Nicht jetzt.

"Davorek hier hat mich gebeten, einen neuen Zauber zu demonstrieren, den ich gelernt habe", sagte Shabren der Violette. Vielleicht nannten sie ihn so wegen des violetten Schattens auf seinen Wangen, wo Blutgefäße ihre Spinnenlinien auf seiner Haut zogen. Seinem ansonsten guten Aussehen taten sie keinen Abbruch. Ich hatte schon viele Männer mit solchen Gesichtern gesehen. Sie tranken gern.

Ein Mann mit dunklem Haar und weißen Schläfen, lächelte sanft. Davorek. Er begutachtete vorsichtig den Schlitz in der Zeltplane, durch den ich eingetreten war, und verdeckte ihn. Ihn würde ich nicht vergessen. Er sah aus, als würde er Pferde fressen, wenn er die Gelegenheit dazu hatte. Ein furchtbarer Mann.

Du solltest einmal eines kosten.

War das ihr erster Scherz? Das war ja wohl der schlechteste Zeitpunkt!

Ich hob meinen Dolch ein wenig höher.

"Ich werde meine Klinge nicht benutzen", sagte Shabren. "Außer, um die Magieströme zu lenken. Wusstest du, dass man den Körper eines Mannes gar nicht verletzen muss, damit sein Geist denkt, er sei verletzt?"

Das hörte sich nicht gut an. Nein, nein, ganz und gar nicht. Was hatte ich hier zu suchen? Bösen Menschen von Angesicht zu Angesicht gegenüberzutreten, war nicht mein Ding!

Moment.

Was hatte ich wirklich hier zu suchen?

Ich sprang gerade rechtzeitig zu Boden, da schossen violette Blitze in meine Richtung. So war er also zu seinem Namen gekommen! Die Blitze zuckten über meinen Kopf hinweg, ich kroch weiter und hatte nur einen Gedanken im Kopf.

Ich kroch in die Ecke des Zeltes und ignorierte das Fluchen hinter mir. Dort! In die Ecke des Zeltes. Ich sägte an dem Seil, das den Rand des Zeltes abdeckte. Wenn ich unter dieser Ecke herauskam, konnte ich die Seile durchschneiden und das Zelt zum Einsturz bringen. Das war schon eher mein Stil.

Mein Messer fiel aus den schlaffen Fingern. Was...

Und dann spürte ich einen Schmerz, wie ich ihn noch nie zuvor gespürt hatte. Schreckliche, stechende Schmerzen. Ich fiel nach hinten und wälzte mich auf dem Boden, als peitschte ein starker Wind meinen puppenhaften Körper über ein Feld von Steinen. Ich konnte weder die Worte noch die Geräusche neben mir wahrnehmen, ich sah meine Umgebung nur verschwommen.

Panik schwappte in Wellen über mich hinweg. Schreckliche, drückende Wellen, die mir den Atem raubten, meine Lungen mit Wasser füllten und mich zurückwarfen, gerade wenn ich dachte, ich könnte entkommen.

Dunkelheit machte sich um mich herum breit und dann erhaschte ich einen kurzen Blick auf das Innere des Zeltes. Das Loch, das ich in die Seite geschnitten hatte, flatterte im Wind. Ich wünschte... der Schmerz riss mir den Wunsch aus dem Kopf.

"Saboraak! Hilfe! Hilf mir!"

Abermals überkam mich Dunkelheit und dann sah ich Shabren, Davorek und die anderen, die über mir standen und nach unten blickten. Ich wünschte... wieder entglitt mir der Gedanke.

"Saboraak!"

Über mir nahm ich Dunkelheit wahr und dann Gesichter, doch plötzlich zerriss über ihren Köpfen der Stoff des rot-weißen Zeltes und Flammen züngelten an den Rändern empor. Brennende Asche regnete auf uns herab.

Die Gesichter verschwanden, ich zitterte, zuckte und glaubte, Schreie und den Geruch brennenden Fleisches zu vernehmen. Etwas Schweres schlug auf dem Boden auf, und dann näherte sich mir eine nasse, weiße Schnauze. Ein riesiges Auge war nur Zentimeter von meinem entfernt.

Lebst du noch?

Wenn sie weiter auf mich sabberte, würde ich sie für den Rest ihres Lebens Karren ziehen lassen.

So funktioniert unsere Beziehung nicht. Außerdem hast du mich gerufen. Ich bin gekommen. Ende der Geschichte.

Jemand rief meinen Namen. Ich war zu verwirrt, um zu wissen, wer - und dann hoben mich raue Hände hoch, und warfen mich unsanft über eine Schulter.

Ich wurde grob auf einen Sattel geschleudert. Ich hatte das Gefühl, eingepfercht zu sein, als wären die Beine und Hintern der anderen näher an meinem schlaffen Körper, als mir lieb sein konnte. Alles, was ich sehen konnte, war der Teppich auf dem Boden unter uns. Im Muster waren Löcher, wo brennende Asche ihn angesengt hatte.

Schreie und Rauch umgaben uns.

"Beeil dich!", kreischte eine weibliche Stimme über mir. Sie drang durch meinen Schädel und hallte in meinem Gehirn wider. Ich versuchte, mir die Ohren zuzuhalten, um das Geräusch auszusperren, aber meine Hände bewegten sich kaum.

Wir hoben plötzlich ab, aber unbeholfener, als ich es von Saboraak gewohnt war.

Vier Menschen sind eine Menge!

Ich erinnerte mich an Kyrowat, der sechs Personen transportiert hatte.

Männliche Drachen sind stärker.

Der Teppich war plötzlich weit weg und stattdessen sah ich das brennende Lager, Feuer überall. Feuerbälle in Grün und Orange flogen von den umherwuselnden Menschen am Boden auf uns zu, und Flammen verzehrten die Zelte. Eines hier, eines dort, und wo das Versorgungszelt gestanden hatte, war nur noch ein schwarzer Krater.

"Du hättest mich mit dieser brillanten 'Ablenkung' fast umgebracht", sagte Bataar, nachdem wir an Höhe gewonnen hatten, sodass uns nicht einmal die Feuerbälle erreichen konnten. Er klang verärgert.

"Pfff", antwortete ich. Geschah ihm recht!

"Ohne diesen Drachen wärst du wertlos."

Jetzt von Saboraaks Rücken gestoßen zu werden, geschähe ihm recht!

Ruh dich etwas aus. Ich werde einen halbwegs sicheren Ort finden, an den ich uns bringen kann.

Ich konnte es mir nicht leisten zu schlafen. Ich musste für die Sicherheit aller sorgen. Nicht, dass ich dazu in der Lage war, natürlich. Das war nicht mein Ding. Ich war kein Held.

Schlaf einfach. Du Held, du.

Ich wollte nicht schlafen, und sie konnte mich nicht zwingen. Und ich war kein Held.

Und doch handelst du ständig wie einer.

Die Erschöpfung traf mich wie ein Vorschlaghammer und alles wurde schwarz.
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"Sie suchen nach uns. Ein Feuer ist eine schlechte Idee", sagte eine Mädchenstimme.

Warum musste sie so laut sein? Ich brauchte nur noch eine Minute Schlaf. Nur noch eine Minute, um einen klaren Kopf zu bekommen.

Wach auf, wenn du mitentscheiden willst, was als Nächstes passiert.

Plötzlich erinnerte ich mich wieder an alles. Oh ja, meine herrische Drachenfreundin Saboraak. Ihre Drohungen waren so mies wie ihre Scherze.

Sie seufzte.

Ich bin auf deiner Seite. Willst du, dass andere über dein Schicksal entscheiden, oder willst du selbst Herr darüber sein? Wir werden von unseren Entscheidungen beherrscht, aber auch von den Entscheidungen der Menschen um uns herum. Wir sollten diese Entscheidungen so weit wie möglich zum Guten beeinflussen. Wir müssen dem Drang widerstehen, uns nur um uns selbst zu sorgen.

Es wäre schön, Herr über irgendetwas zu sein. Noch mehr Erinnerungen tauchen jetzt in meinem Kopf auf. War ich wirklich vor einem Kerl namens Shabren, dem Violetten, davongelaufen?

Ganz genau.

Peinlich. Es war schwer, mich mit diesem Gedanken im Kopf, wie ein Held zu fühlen.

Ich denke, du wirst feststellen, dass der Charakter nicht immer das ist, was von außen auf den ersten Blick sichtbar ist. Es ist ein innerer Eifer, der sich inmitten großer Schwierigkeiten zeigt. Gemeinsam werden wir dir schon etwas Charakter eintrichtern.

Mein Magen knurrte, um mich darauf hinzuweisen, dass ich seit Längerem nichts, außer einem Stück Dörrfleisch eingetrichtert bekommen hatte, und ich öffnete meine Augen.

Ich lag auf etwas Hartem und Heißen - Saboraak, kein Zweifel. Sie war treu, wie es schien. Bevor ich sie kennengelernt hatte, hatte ich keine Ahnung, dass Drachen so liebevoll zu Menschen sein konnten.

Verwechsele meine Fürsorglichkeit nicht mit Zuneigung. Es geht nicht darum, wer du bist. Es geht darum, wer ich bin.

Die Flammen leckten träge am nassen Holz in einem Kreis aus Steinen direkt vor mir. Bataar beugte sich über die Flammen und pustete ein wenig zu kräftig in die Glut. Wir hatten einen Drachen hier. Warum bat er sie nicht um ein Feuer?

Er ist zu stolz, um um Hilfe zu bitten. Ein Charakterzug, den ihr beide teilt.

Die zwei Mädchen sahen Bataar nervös zu. Sie glichen einander von ihren zerzausten lockigen Haaren, die kaum ihr Kinn erreichten, bis hin zu ihren großen goldenen Augen. Ich hatte noch nie solche Mädchen gesehen. Und sie waren ein Rätsel. Sie hielten sich an den Händen, als hätten sie Angst, loszulassen.

Nun, das Wichtigste zuerst. Ich setzte mich auf und setzte mein charmantestes Grinsen auf. "Ich hatte erwartet, nur ein Mädchen zu retten. Zyla."

Die Mädchen tauschten einen Blick aus, sahen mich aber nicht an, von ihnen brauchte ich wohl keine Antworten erwarten. So viel zum Thema Dankbarkeit.

Du musst dich selbst überwinden, Torald. Hier geht es nicht nur um dich. Einfühlsamkeit ist die Tür zur Weisheit. Öffne sie, und du wirst die Welt klarer sehen.

Ich hatte nie um ein zweites Gewissen gebeten. Saboraak konnte ihre Moralpredigten für sich behalten.

Ich bin mir nicht sicher, ob du überhaupt ein Gewissen hast! Hör auf, über das zu jammern, wozu du dich verpflichtet hast, und reiß dich zusammen!

Ich holte tief Luft. Himmel und Sterne! Ich war nervtötenden Autoritäten immer bewusst aus dem Weg gegangen, und jetzt hatte ich für die absehbare Zukunft eine davon in meinem Kopf.

Für den Rest deines Lebens.

Erinnere mich nicht daran!

Ich musste wohl zu lange geschwiegen haben, denn Bataar ließ vom Feuer ab und sprach.

"Das andere Mädchen ist Zin. Sie sind Schwestern."

"Das habe ich mir fast gedacht."

Sie starrten mich an wie Katzen, die gerade ins Wasser getaucht worden waren.

"Und werden wir verfolgt?", fragte ich Bataar.

"Es scheint so." Er blickte nervös über seine Schulter. Wie weit waren wir geflogen? Es war zu dunkel, um etwas zu sehen, also musste es noch Nacht sein.

Nicht weit. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht. Wir sind vor weniger als einer Stunde geflohen.

"Warum also das Feuer?", fragte ich und stand auf. "Wird das nicht unseren Standort verraten?"

Ich stand auf und hörte die zwei Mädchen gleichzeitig keuchen. Ernsthaft? Machten sie alles im Duett? Waren sie nur eine Person in zwei Körpern?

"Woher hast du das?", sagte die Rechte mit ihrer tiefen, wohlklingenden Stimme. An diese Stimme könnte ich mich gewöhnen. Vielleicht konnte sie singen...

Sie starrte mich an. Diese goldenen Augen glitzerten wie Edelsteine. Sie waren auf meine Brust gerichtet, wahrscheinlich auf den Tigerauge-Anhänger, der aus meinem Hemd gerutscht war.

"Woher hast du das?", wiederholte sie.

Ach so. Ja. Ich hatte vergessen zu antworten.

"Ephretti Oak hat ihn mir gegeben. Sie ist die Kastellanin meiner Stadt - Vanika."

Bataar verlagerte sein Gewicht und fluchte leise über das Feuer, das immer noch nicht angehen wollte, aber die Augen des Mädchens wurden noch größer.

"Vanika?", fragte sie.

"Ja." Ich kratzte mich im Nacken. Warum juckte es so, wenn ich mich unwohl fühlte? Es war nicht der neue Mantel. Und selbst wenn es so wäre, gäbe ich diesen Mantel für nichts wieder her.

"Hubric hat mich von dort mitgenommen. Er hat gesagt, ich solle Zyla finden und dass sie wüsste, wohin ich als Nächstes gehen müsse. Von einer Schwester hat er nichts gesagt."

"Ich denke, es sollte klar sein, wohin wir als Nächstes gehen", sagte Bataar. Im Mondlicht hoben sich seine harten Gesichtszüge deutlich ab. Es gefiel mir nicht, dass er die Situation so unter Kontrolle zu haben schien. Selbstvertrauen war mein Ding. "Wir ziehen weiter. Trotz der unwegsamen Landschaft werden diese Magier vor dem Morgen hier sein. Jeder Ort ist besser, als hier herumzusitzen."

"Sofern sie uns folgen", sagte ich. Es war das Beste, ihn daran zu erinnern, wer hier das Sagen hatte. "Wir wissen nicht, ob sie es tun."

"Sie folgen uns", erwiderte die wohlklingende Stimme einer der Schwestern. Sie hatte einen leicht brummenden Unterton in der Stimme. Daran könnte ich mich wirklich gewöhnen ...

Konzentriere dich auf deine Aufgabe!

"Woher willst du das wissen?", fragte ich.

"Sie wollen... etwas von Zin und mir." Sie blickte zu Boden, ihre Unterlippe bebte.

Einfühlungsvermögen. Erinnerst du dich?

"Hört mal, ähm... geht es euch beiden gut?" So tief hatte ich mich noch nie in jemanden hineinversetzt. Saboraak sollte stolz sein.

Himmel und Sterne, Torald! Wir haben noch so viel an dir zu arbeiten. Schön, dass du mit physischen Herausforderungen fertigwirst, aber um ein echter Held zu werden, musst du auch emotionale Herausforderungen meistern können.

Die Mädchen sahen beide weg. Ich fuhr mir unbeholfen mit einer Hand durch die Haare. Wie redete man überhaupt über diese Dinge?

Indem wir darüber reden!

"Hm ..." Ich blickte zu Bataar, aber er war plötzlich sehr beschäftigt mit den Ledertaschen zu seinen Füßen. Die Mädchen mussten sich die beiden Taschen geschnappt haben, die ich als Teil meiner Tarnung getragen hatte. "Seid ihr verletzt? Braucht ihr Verbände oder heißes Wasser oder so etwas?"

Ich holte tief Luft. Himmel und Sterne, wie fragte man ein Mädchen, ob es gefoltert worden war?

"Nein", sagte Zyla schnell. "Die Dinge, die sie uns angetan haben, waren nicht körperlich."

Ich erschauderte. Warum ließ ihre Stimme es so klingen, als wäre das andere schlimmer?

"Also, ähm, Hubric hat nichts über deine Schwester gesagt", sagte ich und hockte mich vor die Mädchen. Wenn ich näher bei ihnen war, ließ sich vielleicht besser eine Beziehung aufbauen. Ich fühlte mich so unbeholfen, obwohl ich sonst nie in Verlegenheit geriet. Mädchen. Sie gaben einem ein komisches Gefühl.

"Hubric hat nicht gewusst, dass sie da war. Ich auch nicht. Ich habe gedacht, Zin sei tot", sagte Zyla. "Ich habe gedacht, sie wäre mit meinen Eltern gestorben. Ich habe nicht gewusst, dass die Magier sie gefangengenommen haben. "

Zin wirkte anwesend, sie nahm nicht einmal zur Kenntnis, dass wir über sie sprachen.

Ich nickte und versuchte, verständnisvoll zu wirken. Seriös. Zuverlässig.

Du siehst aus, als hättest du Magenprobleme.

Was wusste Saboraak schon? Sie kannte die Menschen erst seit neun Tagen.

Jetzt sind es elf Tage.

"Und kann sie auch selbst sprechen?", fragte ich und sah Zin an, die mich keines Blickes würdigte.

Zyla schnaubte verärgert. "Lass sie einfach in Ruhe. Rede mit mir."

"Gut, also, Hubric und ich sind zu diesem Haus gegangen, um dich zu suchen, aber da waren ein paar Magier mit komischen magischen Stäben und so."

"Gegenstände, die Magie enthalten?", unterbrach Bataar, der sich plötzlich wieder für uns interessierte.

Zyla runzelte die Stirn und blickte zwischen uns hin und her, als besprachen wir etwas, das uns nichts anginge. Ihr Blick traf den meinen, als versuchte sie mir etwas sagen.

"Wie auch immer, er hat mich geschickt, um dich zu retten. Er hatte eine wichtige Nachricht für den Dominar und musste nach Süden gehen."

"In die Hauptstadt?", fragte sie. Diese Augen wirken so intelligent, als dachte sie an tausend Dinge gleichzeitig. Ich nickte, abgelenkt von ihren perfekten Lippen. "Dann wird er frühestens in zwei Wochen wieder hier sein. Vielleicht auch später. Das heißt, wir müssen selbst entscheiden, was wir tun."

"Und zwar schnell", sagte Bataar und brach uns Stücke von seinem Brotlaib ab. Ich schluckte meines schnell hinunter, sodass er eine Augenbraue hochzog.

"Was?", schnaubte ich. Konnte ich nicht einmal essen, ohne verurteilt zu werden?

Er schüttelte den Kopf. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Zyla ihrer Schwester vorsichtig ein Stück Brot anbot. Zin nahm es mit abwesendem Blick.

"Uns bleibt nicht viel Zeit, um uns zu entscheiden", wandte ich ein.

Bataar schüttelte den Kopf. "Sieh nach Süden."

Ich stand auf und folgte seinem Blick. Ohne ihn hatte ich keine Ahnung, in welcher Richtung Süden lag.

In der Ferne bewegte sich ein unheimliches grünes Licht - wie eine Laterne, die von eiligen Männern getragen wurde.

"Ich glaube, sie wollen diese Mädchen zurück. Es sei denn, in diesen Taschen befindet sich etwas Wertvolleres als Kleidung der Kav'ai und Brot."

"Sie werden alles tun, um uns zurückzubekommen", stimmte Zyla zu.

Ich beobachtete die wackelnden grünen Lichter noch einen Moment lang. Es wurden von Minute zu Minute mehr. Viel zu viele, um uns gegen sie wehren zu können. Ich schluckte und sah Zyla an.

"Was wollen sie so dringend von dir?"
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"Nicht von mir", sagte sie und setzte sich näher an uns heran. Bataars Feuer ging mit einem Schlag an. "Es geht um Zin. Wir können nicht zulassen, dass sie sie kriegen. Bitte!"

Ich fuhr mir noch einmal mit der Hand durch die Haare und dachte nach. Wir befanden uns nördlich des Lagers, das hieß, wir waren bereits in Ko'Torenth, einem fremden Land. Wir waren zu viert und nicht für den Winter ausgerüstet. Saboraak konnte vier Leute nicht sehr weit tragen.

Ich flöge mehr wir ein Huhn als ein Adler. Vielleicht halte ich uns sogar ein paar Stunden in der Luft - wenn es wirklich sein muss -, aber ich kann nicht den ganzen Tag fliegen.

"Vergiss für einen Moment, dass wir den Magiern entkommen müssen, wohin müssen wir laut Hubric?", fragte ich Zyla.

"Ko'Loska. Eine kleinere Bergstadt nördlich von hier. Es ist eine Tagesreise auf dem Drachen. Von dort aus sollten wir uns auf den Weg in die Hauptstadt machen."

So, wie wir beladen sind, brauchen wir länger als einen Tag.

"Okay. Dann lasst uns nach Ko'Loska reisen. Wir können uns in der Stadt verstecken."

Bataar bellte vor Lachen. "Vier Fremde auf einem Drachen? Verstecken? Ich glaube nicht. Wir werden auffallen wie bunte Hunde."

Als ob er eine bessere Idee hätte! Mir gefiel sein verächtlicher Blick nicht, und auch nicht die Art und Weise, wie er Zyla ansah, als wollte er sich mit ihr gemeinsam über mich lustig machen.

Ich runzelte die Stirn.

"Sagtest du nicht, du hättest Kav'ai-Kleidung in dieser Tasche? Reicht sie für vier?"

Jetzt war er es, der nachdenklich die Stirn runzelte. "Vielleicht."

"Und kommen Drachen manchmal nach Ko'Loska?"

"Oft", sagte Zyla. "Es ist ein Knotenpunkt für den Handel mit dem Süden. Es wird dort Leute aus dem Dominion und Drachenreiter geben. Nicht viele, aber einige. Oder wir könnten versuchen, diesen Drachen als Oosquer zu tarnen. Eine der fliegenden Kreaturen der Kav'ai. Sie sind kleiner. Grau. Sie sehen ein bisschen ... schwächlich aus."

Nein, danke schön! Dafür gebe ich mich nicht her!

"Das ist eine Möglichkeit", sagte ich.

Nein, ist es nicht.

Wenn ich Einfühlungsvermögen lernen sollte, musste Saboraak ein wenig Demut lernen.

"Dann reisen wir nach Ko'Loska. Wo ist das genau?" Ich bemühte mich, meine Stimme fest und selbstbewusst zu halten. Ich durfte nicht zeigen, wie unsicher ich mich bei alldem fühlte. Wenn ich ehrlich zu mir selbst war, dachte ich immer noch, dass es das Beste wäre, nach Vanika zurückzukehren.

Kommt nicht infrage.

Aber ich zog es ohnehin vor, nicht ehrlich zu mir selbst zu sein. Das war meist einfacher.

Ich konnte mich als Held aufspielen - zumindest so lange, bis Zyla und Zin in Sicherheit waren. Bataar konnte auf sich selbst aufpassen, aber mir gefiel nicht, dass Zins Augen zu groß für ihr Gesicht zu sein schienen. Sie blinzelte kaum. Es war, als hätte sie etwas gesehen, das sie nicht mehr losließ.

Zyla wirkte, als kostete es sie alle Mühe, nicht die Augen zu verdrehen.

"Ko'Loska liegt nordwestlich von hier - in der Teufelsrippe - ein Gebirgszug, der höher ist als alles, was ihr je gesehen habt. Die Hochebenen von Ko'Torenth beginnen gleich nördlich dieses Gebirges."

Ich nickte, als wüsste ich, wie "Hochebenen" oder "Gebirgszüge" aus der Nähe aussahen.

"Seid ihr beide bald fertig?", fragte Bataar. Das Glitzern in seinen Augen gefiel mir nicht.

Vielleicht ist es auch nur der Feuerschein.

"Wir arbeiten nur unsere Pläne aus."

Bataar stand auf und begann, das Feuer zu löschen. "Wenn ihr fertig seid mit planen, dann sollten wir uns beeilen."

"Lass das Feuer brennen!", protestierte Zyla.

"Die Magier sind viel schlauer als ihr", sagte Bataar. "Ich glaube nicht, dass sie diese grünen Laternen an der Spitze ihrer Gruppe tragen. Ich glaube, sie bilden den hinteren Teil."

Das Knacken eines Stocks im Unterholz ließ mich aufschrecken. Ich schnappte mir die auf dem Boden verstreuten Gegenstände - Essen, Feuerstein und Schürhaken, Decken - um sie in Saboraaks Satteltaschen zu stopfen. Dabei ignorierte ich so gut wie möglich die Schmerzen in meinem Kopf. Warum tat er so höllisch weh?

Erinnerst du dich daran, dass du durch die Schmerzen der Folter bewusstlos geworden bist?

Das hatte ich verdrängt.

Kopfverletzungen vergehen nicht so schnell.

"Kommt schon", sagte ich und drehte mich um. Als ich mich umdrehte, standen Zyla und ich Nase an Nase. Wenn ich mich nur einen Zentimeter vorwärts bewegte, könnte ich sie küssen.

"Denk nicht einmal daran", zischte sie und drückte mir ihre Schwester in die Arme. "Hilf Zin beim Aufsteigen. Sie sitzt vorne."

"Das ist mein Platz!", protestierte ich, bevor ich Zin half, in die Steigbügel zu steigen und sich vorne auf Saboraaks Sattel zu setzen.

"Wo sind die Zügel?", fragte Zyla.

"Sie sind nirgends zu finden", sagte ich. Sie packte mich an der Schulter und begann, sich in den Sattel zu schwingen, wobei sie ihr ganzes Gewicht auf meine Schulter verlagerte, als wäre ich nichts weiter als ein Stein, über den sie klettern konnte. "Ufff!"

Siehst du! Vier sind zu viel.

Und Saboraak nannte mich einen Jammerlappen.

"Beeilt euch!", forderte Bataar und folgte Zyla in den Sattel. Er saß eng an sie gepresst, sodass sich seine Beine um Zylas Hüften schlossen und trotzdem kein Platz für mich auf dem Sattel war.

Seufzend kletterte ich umständlich auf die Satteltaschen und setzte mich dazwischen. Es war unbequem und schwierig, eine Stelle zu finden, an der mein Steißbein nicht schmerzte.

"Versucht, euch festzuschnallen", sagte ich gereizt. "Diese Sättel haben viele zusätzliche Gurte, die für drei Leute reichen sollten, um sich anzuschnallen."

"Was ist mit dir?", fragte Zyla nachdenklich.

"Es gibt Gepäckbänder für ihn", sagte Bataar.

Ach ja. Danke. Ich lasse mich festschnallen wie eine Ersatzdecke, oder?

Ich sah einen Schimmer zwischen den Bäumen und dann wurde alles grün. Ein Feuerball flog direkt auf meinen Kopf zu. Ich duckte mich, obwohl ich wusste, dass es zu spät war.

Mach's gut, Leben. Es war schön.
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Sei nicht so dramatisch!

Saboraak wich dem Feuerball aus und hastete über den Felsen. Ihr Schwanz peitschte hin und her, unkontrolliert rutschten wir den Abhang hinunter und rissen einige Bäume mit uns. Jeder Stoß gegen ihr Hinterteil schüttelte uns kräftig durch.

Ihr seid zu schwer!

Ich blickte zurück zu den Magiern, die im Mondlicht standen, Saboraaks kräftige Flügelschläge machten es jedoch schwer, sie im Auge zu behalten. Ich konnte nur Bruchstücke erkennen - einer von ihnen stand auf dem Baumstamm, auf dem Zyla und Zin gesessen hatten. Er hob eine Hand und sie glühte hell. Andere rannten aus den Bäumen hervor, schrien und gestikulierten.

Wir mussten schnell abheben!

Mit rasendem Herzen griff ich nach vorne, um mich abzustützen.

"Behalte deine Hände bei dir!" Bataar war ganz schön nervös!

Saboraak schlug mit ihren kräftigen Flügeln und wir hoben uns ein paar Meter in die Luft, bevor wir wieder abstürzten. Meine Zähne krachten bei der harten Landung aufeinander und mein Kopf pochte schmerzhaft. Schmerz und Licht dröhnten in meinem Schädel. Ich konnte vor Schmerz meinen Kopf kaum aufrecht halten! Mit aller Kraft klammerte ich mich an die Satteltaschen und hoffte, dass Saboraak beim nächsten Versuch erfolgreicher war.

Aus den Reihen der Magier hörte ich einen Schrei. "Auf mein Kommando! Drei ..."

Saboraak versuchte erneut, aufzusteigen, und schlug mit den Flügeln gegen den schlammigen Boden, während sie um Auftrieb kämpfte. Wir rutschten weiter den Hügel hinunter, aber es gelang ihr nicht, den Boden zu verlassen. Sie hechelte so laut, dass ich es hören konnte, und ich begann mir Sorgen zu machen ...

"Zwei..."

Komm schon, Saboraak, du schaffst das! Komm schon, altes Mädchen!

"Eins!"

Fünf Feuerbälle flogen auf uns zu. Mit Magenta, grün und fuchsia erleuchteten sie den Nachthimmel wie ein Frühlingsfest.

Saboraak drehte sich plötzlich, und gerade als ich dachte, meine Wirbelsäule zerbräche unter der ruckartigen Bewegung, taumelten wir wieder vorwärts. Verlor sie den Halt am Berg?

Ein Feuerball knallte hinter uns auf den Boden. Einer der größeren Funken traf Saboraaks Schwanz und sie zischte laut vor Schmerz.

Ihre mächtigen Flügel schlugen wie wild, ihr Schwanz stieß sich an den Felsen ab, und dann taumelten wir durch die Luft, während die Feuerbälle dort einschlugen, wo wir gestanden hatten.

Ich hab's! Ich denke ich weiß, wie ich mit euch vier fliegen kann!

Unbeholfen versuchte Saboraak genug Höhe zu gewinnen, um über die Bäume zu kommen. Endlich hatte sie es geschafft! Ihre Füße streiften an der Spitze einer spindeldürren Kiefer, aber einen Moment später flogen wir über dem Wald.

Ich atmete erleichtert auf.

Übrigens, ich bin nicht alt. Ich bin nicht dein "altes Mädchen".

Nein, natürlich nicht. Sie konnte alles sein, was sie sein wollte - vor allem, wenn sie noch ein bisschen schneller flog.

Ich weiß dein Vertrauen in meine unbegrenzten Fähigkeiten sehr zu schätzen.

Mach einfach weiter mit dem Unbegrenzten, Saboraak. Das ist alles, worum ich dich bitte.

Ich versuche es. Ihr seid wirklich schwer. Seid ihr sicher, dass ihr das ganze Brot braucht?

Ich verdrehte die Augen, aber ich spürte, wie mir warm in der Brust wurde. Saboraak hatte gerade ihr Leben riskiert, um uns zu retten - und ich hatte irgendwie das Gefühl, dass sie das wahrscheinlich auch nur für mich getan hätte.

Du bist mein Mensch, genauso wie ich dein Drache bin.

"Bleib bei mir, und wir werden uns immer wieder aus unmöglichen Situationen befreien."

Ist das ein Versprechen?

Sicher. So langsam wurde ich richtig gut darin, tödliche Situationen zu überleben. Vielleicht färbte das auf sie ab. Ich fühlte mich berauscht und zuversichtlich hier oben in der Luft, mit dem Wind in meinem Haar.

Und die Feuerbälle der Magier, die unter uns verpufften, gaben mir ein noch besseres Gefühl. Dafür, dass diese Leute über magische Fähigkeiten verfügten, waren sie ziemlich schwache Gegner.

Das sagst du nur, weil wir entkommen sind. Hätten sie dich getroffen und dich bei lebendigem Leib mit dem magischen Feuer verbrannt, wärst du etwas bescheidener. Die anderen sind zu Tode erschrocken. Ihre Herzen rasen immer noch.

Ich war nicht erschrocken.

Das solltest du aber sein. Das war gefährlich. Sieh nur! Sie haben den Wald in Brand gesteckt. Diese Schwachköpfe haben kein Gefühl für ihre eigenen Kräfte!

Sie hatte recht. Unter uns züngelten orangefarbene Flammen an den Wipfeln des Kiefernwaldes empor, wo wir gerade noch gestanden hatten. Es waren nur ein paar Bäume, aber so ein Waldbrand konnte sich schnell ausbreiten.

Der Wind steht nicht zu unseren Gunsten. Er weht aus Osten und wir fliegen in Richtung Nordwesten. Das beschleunigt unsere Reise, aber das Feuer könnte uns folgen.

Hoffen wir, dass es nicht so weit kommt.

"Torald?", fragte Zyla von der Vorderseite des Drachens.

"Ja?"

"Glaubst du, sie können uns einholen?"

"Sie haben keine Drachen", sagte Bataar schnippisch. "Nicht wie wir. Wir sind im Vorteil."

Ich war mir da nicht so sicher. Sie hatten zwar keine Drachen, aber Saboraak konnte das nicht lange durchhalten, und jetzt hatten wir auch noch einen Waldbrand im Rücken. Ich hasste Feuer. Es beherrschte noch immer fast jede Nacht meine Albträume.

Ich weiß.

Woher wusste sie das?

Ich habe deinen Traum letzte Nacht mitbekommen.

Sie bekam meine Alpträume mit? Na toll.

Hab dich nicht so. Wir haben eine besondere Art von Beziehung. Sie ist ganz schön intim.

Der Gedanke ließ mich erschaudern. Warum konnte ich nicht wie alle anderen einen männlichen Drachen haben? Ich wette, er würde ein Wort wie 'intim' nicht benutzen.

Ganz sicher nicht. Aber er hätte auch nicht meine Geduld für deinen Blödsinn.

Zyla meldete sich erneut zu Wort, ihre Stimme erhob sich, um durch den Wind zu dringen. "Ich frage mich nur, wie weit uns der Drache bringen kann."

"Ihr Name ist Saboraak", antwortete ich. Sie sollte sie beim Namen nennen. Das hatte sie verdient.

Ich danke dir.

"Wie weit kann uns Saboraak bringen, bevor sie eine Pause braucht?"

Daran wollte ich nicht einmal denken. Noch nicht.

So kann ich höchstens ein paar Stunden fliegen. Ich sehe die Ausläufer des Teufelsrippengebirges vor mir. Vielleicht schaffe ich es ja so weit.

In dieser Dunkelheit konnte ich nichts sehen, außer den Menschen, mit denen ich unterwegs war.

Vertrau mir.

"Vielleicht ein paar Stunden", sagte ich.

"Und wenn wir landen, können wir dann schlafen? Ich frage nicht für mich selbst", sagte sie eilig. "Aber Zin hat sich schon lange nicht mehr ausgeruht und sie braucht Erholung."

Ich blickte besorgt auf das Feuer hinter uns. Ich konnte die Glut noch sehen. So groß war es nicht. Vielleicht würde es einfach ausbrennen.

"Natürlich", sagte ich abwesend. Wen kümmerte es schon, was ich sagte? Ich war nicht für ihr Leben verantwortlich.

Im Flug beobachtete ich ängstlich das Glühen hinter uns. Es wurde nicht größer... oder doch?
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Saboraak flog so lange, wie sie konnte – etwa drei Stunden. Die ganze Nacht hindurch sah ich dem Waldbrand beim Wachsen zu. Mit jedem Augenblick wurde mir mulmiger zumute. Jeden Moment konnte es so weit sein, dass Saboraak die Kraft ausging, wir abstürzten, und uns die Flammen einholten.

Ich brauche eine Pause. Ich bin zu müde, um weiterzufliegen. Diese Flammen sind weit weg, und wenn du dich davon in Panik bringen lässt, machst du dir nur grundlos das Leben schwer.

Ich hatte keine Panik.

Und wieso atmest du dann so hektisch?

Ich war einfach nur realistisch.

Reiß dich zusammen. Zin ist eingeschlafen. Zyla hält sie im Sattel. Sie brauchen Ruhe und ich auch.

Ich hatte wirklich keine Panik.

Kaum berührten Saboraaks Füße den Boden, löste ich meine Gurte und sprang von ihrem Rücken. Der Boden war felsig und uneben, und ich verstauchte mir fast den Knöchel.

Erinnerst du dich daran, dass ich dir gesagt habe, dass du erst nachsehen sollst, bevor du springst?

Ich verdrehte die Augen.

Aber gut, dass du so viel Energie hast. Du hast eine wichtige Aufgabe.

Ja, die hatte ich. Ich musste essen und dann einen schönen langen Schlaf halten.

Nein. Ich muss schlafen, damit wir in ein paar Stunden weiterfliegen können. Ich werde mich in einen tiefen Erholungsschlaf begeben. Er wird meine Wunden heilen und mich so weit regenerieren, dass ich wieder vier Leute tragen kann. Das bedeutet, dass du nach Feinden Ausschau halten und mich wecken musst, wenn es Ärger gibt.

Was sollten wir tun, wenn es Ärger gäbe?

Bataar stieg langsam ab, während wir uns unterhielten, und schleppte die Satteltaschen hinter sich her.

Feuer speien, natürlich.

"Du hast die Magier vorhin nicht abgefackelt!"

Ich wollte keinen Waldbrand auslösen.

"Das hat ja großartig funktioniert."

Ich war damit beschäftigt, mit vier Personen auf meinem Rücken zu tragen!

"Diesmal mache ich kein Feuer. Ich werde mich einfach in eine Decke einrollen und schlafen", gähnte Bataar. "Weckt mich nicht, es sei denn, wir werden angegriffen."

"Kannst du mir mal helfen?", fragte Zyla, und ich eilte ihr zu Hilfe. Ich hatte Angst, dass sie sich einen Knöchel verstauchte, wenn sie zu schnell abstieg. Sie musste vorsichtig sein. "Zin ist eingeschlafen. Hier. Hilf mir, sie herunterzuheben."

"Hier gibt es nur zwei Decken", sagte Bataar, der in den Satteltaschen kramte.

"Entschuldige, dass ich nicht mit der Notwendigkeit gerechnet habe, auch dich zu versorgen", sagte ich gereizt.

"Zin und ich werden uns eine teilen", sagte Zyla, während ich ihr half, ihre Schwester zu einer flachen Stelle in der Nähe der Satteltaschen zu tragen.

Wir legten sie hin, und Zyla kuschelte sich dann mit ihrer Schwester unter die Decke. Der Boden war feucht. Keiner von uns hatte es besonders bequem. Ich bemerkte, wie Saboraak ein wenig näher an die Mädchen heranrückte, um sie mit ihrem Körper zu wärmen.

"Ich bekomme die andere Decke", sagte Bataar.

Ich kniff die Augen zusammen. Vielleicht sollte er die Decke behalten. Wir mussten nicht zu viert fliegen. Zu dritt kämen wir deutlich weiter. Wenn er durch die Berge wanderte, hätte er immerhin die Decke.

Torald?

Ich war überrascht, wie verletzlich mein großer Drache klang. Ich drehte mich um und sah sie an. War sie in Ordnung?

Ich muss etwas zugeben.

War das alles? Mädchen! Sie waren so dramatisch.

Ich mag es nicht, Menschen zu töten. Deshalb habe ich die Magier vorhin nicht in Flammen gesetzt. Ich... Ich mag das nicht.

Ich runzelte die Stirn, aber innerlich empfand ich Zuneigung. Sie war wirklich zu sanftmütig für einen Drachen. "Geh schlafen, Saboraak."

Gute Nacht.

Von Bataar kamen bereits Schnarchgeräusche. Ja, natürlich. Er hatte meine Decke gestohlen und schlief jetzt seelenruhig. Auch unter der anderen Decke war es still. Ich sah Zylas Nasenspitze hervorlugen. Ich seufzte, und ihre Nase zuckte. Ich war besser still. Ich wollte sie nicht aufwecken.

Aber jetzt, wo alle still waren, überkam mich tiefe Erschöpfung. Ich gähnte und ließ meinen Blick über den Berghang schweifen, auf dem wir lagerten. Die Felsen um uns ragten fast so hoch empor wie Drachen, so dass es fast unmöglich war, zu sehen, ob jemand kam. Ich würde genau aufpassen müssen.

Ich fischte etwas Brot aus den Satteltaschen und begann zu essen. Natürlich nur, um mich wach zu halten. Mein Magen knurrte, sobald ich das Brot roch, und es kostete mich eine Menge Überwindung, um langsam zu essen. Minuten zogen sich hin wie Stunden. Die kalte Feuchtigkeit drang in meine müden Knochen ein.

Ich saß und stand abwechselnd, stampfte mit den Füßen, um sie warm zu halten, und untersuchte den Anhänger, den Ephretti mir geschenkt hatte. Er schien das Mondlicht auf seltsame Weise einzufangen und reflektierte seinen Schein. Ich holte sogar das kleine Buch heraus, das Hubric mir gegeben hatte, und blätterte es durch. Im Mondlicht konnte ich die Worte nicht entziffern, aber es enthielt auch Zeichnungen. Skizzen und Karten. Ich würde es mir ein anderes Mal genauer ansehen müssen. Ich steckte das Buch in eine Innentasche meiner Hose. Ich wollte es ebenso wenig verlieren wie den Anhänger. Ich besaß nicht viel, und was ich besaß, war wertvoll.

Die Kälte nagte an mir, ließ meinen Atem in dünnen Schwaden in die Luft aufsteigen und biss sich in jedes unbedeckte bisschen Haut, sodass ich mich immer tiefer in den Mantel kauerte.

Es war nicht so, dass ich nicht schon früher in der Kälte geschlafen hätte, aber jetzt durfte ich überhaupt nicht schlafen. Das war so typisch. Torald musste sich die Pläne ausdenken und die ganze Arbeit machen, und dann durfte er nicht einmal schlafen. Oh nein, Torald musste draußen in der klirrenden Kälte stehen und frieren.

Ich schlenderte um das Lager herum, wobei ich in Gedanken fluchte und das dürre Gebüsch um uns herum betrachtete. Die Bäume waren verblüht und hinterließen hartes, kahles Geäst und verstreute Grasbüschel. Dieser Ort bestand größtenteils aus kargem Stein und Staub. Was für ein erbärmliches Land. Im Dominion hatten wir richtige Erde, um Dinge anzubauen, und richtige Bäume, von denen wir Bau- und Feuerholz gewinnen konnten. Die Bäume um uns herum taugten nicht einmal für ein Lagerfeuer.

Ich hielt weiter Ausschau nach dem Waldbrand, aber er war immer noch nur ein weit entferntes Glimmen am Horizont. Das blieb hoffentlich auch so.

Ich zog immer größere Kreise um das Lager. Die Bewegung half. Sie hielt mich warm und wach, auch wenn meine Gedanken vor Müdigkeit ein wenig abschweiften.

Das war doch eigentlich egal, oder? Solange ich die anderen in Sichtweite behielt - oder zumindest nicht zu weit weglief. Hinter den Felsen verlor ich sie immer wieder aus den Augen. Doch ich erfüllte meine Aufgabe als Nachtwache. Ich zog immer weitere Kreise, durch die sich niemand anschleichen konnte.

Die Felsformationen und Büsche waren interessant, und schließlich entdeckte ich sogar einen Bach. Die Umgebung zu erkunden war besser, als im Lager herumzusitzen und zuzuhören, wie alle anderen schnarchten oder im Schlaf murmelten - Zin tat das, wobei ihre Worte unverständlich waren.

Etwas weiter unterhalb des Lagers stolperte ich über eine schmale Öffnung zwischen zwei drachengroßen Felsen. Sie waren so dicht überwachsen, dass ich nicht in der Lage gewesen war, von oben hinter die Felsen zu sehen, aber dieser Spalt zwischen den beiden Felsen wirkte beinahe wie ein Eingang.

Ich sollte nicht in die Felsspalte gehen. Obwohl mein Gehirn übermüdet war, wusste ich das. Ich sollte nicht einmal so weit vom Lager entfernt sein. Ich sollte die anderen bewachen, und ich hatte mich viel zu weit von ihnen entfernt.

Und doch... dieser kleine Spalt in den Felsen hatte etwas an sich, das erforscht werden wollte. Vielleicht reichte es aus, eine Fackel anzuzünden und sie in die Spalte zu halten, um meine Neugierde zu befriedigen?

Ich zerrte einen Busch aus dem Boden und riss mir die Haut auf. Ich hätte ihn wohl vorher auf Dornen abtasten sollen.

Vielleicht gab es zwischen diesen Felsen einen Brunnen oder eine Quelle. Ich hatte schon von Wasser gehört, das an trockenen Orten aus den Felsen kam.

Es dauerte einige Minuten, bis es mir gelang, den Strauch anzuzünden. In der freien Hand hielt ich noch zwei weitere bereit. Ich wollte mir nicht eingestehen, dass ich vorhatte, in die Felsspalte zu steigen, bis ich meinen Körper hindurchzwängte und mir wünschte, ich hätte weniger Brot gegessen.
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Die Fackel hätte ich mir sparen können.

Das war das Erste, was mir durch den Kopf schoss, nachdem ich sah, was hinter dem Spalt lag. Das hatte ich hier nicht erwartet.

Etwas erhöht stand ein Torbogen und davor waren auf geschickte Weise Spiegel angebracht, die das Mondlicht hin und her reflektierten, und es auf diese Weise verstärkten, sodass dieser kleine, versteckte Raum fast taghell erleuchtet war.

Wie hatte all das durch die schmale Felsspalte gepasst? Und was war so wichtig, dass sich jemand all die Mühe gemacht hatte, dafür dieses Versteck zu bauen?

Ich jaulte auf und warf die Fackel von mir. Die hatte ich vor lauter Staunen vergessen.

Ich schielte nach oben. Auf einem Netz hatte sich all das Laub angesammelt, das mir den Blick von oben versperrt hatte.

Das hier war jemandes Geheimnis. Und ich hatte es gerade entdeckt.

Aufregung erfüllte mich. Schließlich versteckten die Menschen nur wertvolle Dinge, nicht wahr? Sie versteckten keinen wertlosen Plunder. Ich musste nur suchen und den Schatz finden, der hier versteckt lag.

Ich tat einen Schritt nach vorne und fluchte, als ich gegen einen Stein trat.

"Himmel und Sterne!"

Es war ein Stein, ja, aber kein gewöhnlicher. Es stand etwas darauf geschrieben, aber die Schrift war mit Moos bedeckt und verwittert. Vielleicht hatte sie auch gar nichts zu bedeuten. Außerdem versteckte niemand Schätze in Steinen.

Ich zuckte mit den Schultern und eilte zur Treppe, die zum Torbogen führte.

Seit langer Zeit war niemand mehr hier gewesen - zumindest war das der Eindruck, den ich angesichts des Staubes und der Überreste eines morschen Holzgeländers, die die Treppe zum Torbogen säumten, gewann. Kannte diesen Ort überhaupt noch jemand? Vielleicht hatten seine Schöpfer ihn zu gut versteckt.

Wer auch immer ihn angelegt hatte, musste Treppen lieben. Ich war zwanzig Stufen hinaufgestiegen, und meine Beine taten mir weh. Die auseinanderbröckelnden Steinchen des Bodenmosaiks hatten einmal eine aufgehende Sonne dargestellt. In der Mitte der Sonne befand sich das gähnend leere Torbogen. Es war groß genug, dass ein Drache durchpasste - falls ein Drache jemals durch ein Torbogen ins Nirgendwo gehen wollte.

Trotz des Lichts der Spiegel war es schwierig, Details zu erkennen, also trat ich näher heran und betrachtete den Rahmen. Die Steine, die den Torbogen bildeten, passten haargenau zusammen und waren so fein geschliffen, dass ich kaum erkennen konnte, wo ein Stein endete und der nächste begann. Auf jedem Stein waren Symbole eingemeißelt. Ich blinzelte und versuchte, sie zu entziffern. Eines sah aus wie ein stilisiertes Schwert, ein anderes wie eine Flamme, ein drittes wie eine Wolke.

Ich umkreiste das Tor und betrachtete es aus allen Blickwinkeln. Es wirkte wie ein normaler Bogen. Ich konnte durch es hindurch auf die andere Seite sehen, egal, auf welcher Seite ich stand. Warum sollte man einen Torbogen bauen, der nirgendwohin führte?

Ich neigte den Kopf zur Seite. Ich mochte Rätsel, und mir war langweilig. Vielleicht gab es eine Möglichkeit, das Geheimnis dieses Tores zu lüften. Vielleicht hatte es etwas mit den Symbolen am Rahmen zu tun. Ich griff nach dem nächstgelegenen Symbol und ein seltsamer Schauer überlief mich und ich erstarrte.

Was war das für ein Gefühl? Es fühlte sich an, als richtete sich jedes Haar auf meinen Armen auf. Ich schluckte. Vielleicht sollte ich mir mehr Zeit lassen und mein Symbol sorgfältiger auswählen.

Es standen viele zur Auswahl - mindestens zwanzig. Es fiel mir schwer, mich für eines zu entscheiden, und mein Blick wanderte immer und immer wieder über sie hinweg. Schließlich wurde ich von einem angezogen, das wie aufsteigender Rauch aussah.

Kurz entschlossen griff ich nach dem Rauchsymbol und ließ meine Hand über die gemeißelte Oberfläche streichen. Ich spürte, wie mir ein eisiger Schauer über die Finger und durch die Knochen meines Arms lief - aber auch nicht mehr.

Ich war wohl noch auf der falschen Fährte. Oh, da! Da war ein weiteres Rauchsymbol. Ich streckte meine andere Hand aus und berührte es ebenfalls, aber beide zu berühren, bewirkte nichts. Schade. Ich hatte mir wohl vergeblich Hoffnungen gemacht. Plötzlich schoss ein eisiges Brennen durch meine beiden Arme und erfüllte sie mit eisigem Schmerz.

Ich zog meine Finger zurück und der Schmerz ließ nach.

Himmel und Sterne! War das ein Foltergerät? Kein Wunder, dass es so gut versteckt war! Ich sollte die Spiegel zertrümmern, damit es niemand jemals wiederfand.

Ich sollte sowieso zurückgehen. Ich hatte das Lager zu bewachen.

Ich trat vor und wollte durch den Torbogen zur Treppe hinuntergehen, aber mein Fuß verschwand im Tor, und mir wurde heiß. Ich zog meinen Fuß zurück, mein Herz raste und ich schmolz fast vor Erleichterung dahin, dass er heil und gesund war.

Ich sollte es mit einem Arm versuchen. Ich steckte meinen Arm hindurch und sah, wie er auf die gleiche Weise verschwand, zählte von fünf abwärts und zog ihn dann zurück. Ich hatte nichts Seltsames gespürt, außer dieser Hitze. Seltsam. War mein Arm in Ordnung?

Ich krempelte meinen Ärmel hoch und erschrak. Ein silbernes, wirbelndes Symbol, das dem Rauchsymbol auf dem Türrahmen glich, zierte meinen Arm. Ich rieb an der Haut und versuchte, es zu verwischen oder zu entfernen. Ohne Erfolg. War das beim Eintauchen meines Arms durch die Tür geschehen? Es war, als wäre das Muster jetzt Teil meiner Haut.

Ängstlich krempelte ich meinen anderen Ärmel hoch. Meine Kinnlade fiel herunter. Meine Augen wurden so groß, dass sie tränten. Das gleiche silberne Muster hatte sich auch um diesen Arm gelegt.

Das musste passiert sein, als ich diese Steine berührt hatte, nicht als ich durch den Torbogen gegriffen hatte. Was passierte wohl, wenn ich ein anderes Symbol anfasste? Nein, nein, nicht so schnell, Torald!

Ich atmete tief durch. Wo ich schon mal hier war, sollte ich noch etwas erledigen. Ich sollte meinen Kopf durch das Tor stecken, um nachzusehen, was sich auf der anderen Seite befand. Aber ich musste sicher sein, dass ich zurückkommen konnte. Was, wenn ich den ganzen Weg hindurchging und sich das Tor hinter mir schloss?

Mir gingen die schlimmsten Szenarien durch den Kopf. Was wäre, wenn ich auf der anderen Seite nicht atmen konnte? Was wäre, wenn ich dort mein Bewusstsein verlor, und ich meinen Kopf nicht zurückziehen konnte?

Ich musste es einfach riskieren. Wenn ich es nicht tat, verbrächte ich die nächsten Tage und Monate - vielleicht sogar Jahre! - damit, mich zu fragen, was hinter diesem Tor hätte sein können. Ich schluckte, beugte mich vor, schloss die Augen und schob meinen Kopf langsam der Hitze entgegen. Vorsichtig öffnete ich die Augen. Ich keuchte und fiel beinahe nach hinten, bevor ich mich daran erinnerte, dass meine Füße auf festem Boden standen, aber mein Bauch kribbelte, und ein mulmiges Gefühl erfüllte mich.

Die andere Seite des Tores öffnete sich an der Seite eines Berges, und unter dem Rand der Toröffnung war nichts als eine Klippe an der Seite eines schneebedeckten Berges, die ins Nichts führte.
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Nur ein Idiot würde von dieser Klippe springen.

Ich stolperte rückwärts, fiel auf den Hintern und krabbelte über den staubigen Fels, bis ich meine Atmung wieder unter Kontrolle hatte. Einige Minuten später zwang ich mich, wieder aufzustehen.

Was tat ich hier nur?

Ich musste sofort zum Lager zurück, alle weiter bewachen und so tun, als wäre das nie passiert. Vielleicht träumte ich ja auch nur, schließlich war ich sehr müde gewesen.

Ich rappelte mich auf, klopfte mir den Staub von den Sachen und manövrierte vorsichtig um das Tor herum. Das Wichtigste war, so weit wie möglich davon entfernt zu bleiben. Wenn ich nur aufpasste und weit wegblieb, dann ... ja, genau. Einfach so!

Nur Helden traten durch magische Tore, und ich war kein Held.

Vorsichtig, Stufe für Stufe, schlich ich mich vom Tor davon. Endlich hatte ich mich durch die Felsspalte ins Freie gezwängt und atmete auf.

Ich lehnte mich gegen den Felsen und schloss für einen Moment die Augen. Es war eigentlich nichts Dramatisches passiert. Meine Ärmel verdeckten die silbernen Male, vielleicht ließen sie sich abwaschen. Vielleicht bildete ich sie mir auch nur ein.

Ich wollte gerade den Hügel hinaufklettern, da ließ mich ein Knacken innehalten.

Ich erstarrte.

Was war das?

Nach einem Moment, in dem nichts weiter passierte, kletterte ich weiter.

Der Mond hatte sich nicht bewegt, und die Luft war immer noch kalt. Ich konnte nicht lange vom Lager weggewesen sein. Ich war einfach nur nervös und aufgeregt nach meinem seltsamen Erlebnis.

Aber jetzt nagte mein schlechtes Gewissen an mir. Ich sollte auf meine Freunde aufpassen und hatte mich verirrt.

Aber vor was sollte ich sie schützen? Es gab nichts, worüber wir uns Sorgen zu machen hatten. Die Magier waren weit weg, genau wie der Waldbrand.

Es gab keinen Grund zur Sorge.

Ein Schrei durchdrang die Nacht.

War das Zyla? Ich rannte schneller, stolperte über einen Baumstamm und konnte mich in letzter Sekunde fangen. Dieses Mal trug ich meinen Dolch im Gürtel – ich hatte aus meinem Fehler gelernt. Aber was nützte das in der Dunkelheit und so weit weg von denen, auf die ich gerade aufpassen musste?

Ein zweiter Schrei ließ mich zusammenzucken, ich rannte jetzt den Hügel hinauf und ignorierte die Dornen der Büsche und Sträucher. Was war los?

Wo bist du?

Saboraak! Oh, oh. Sie sollte doch schlafen.

Du solltest doch Wache halten!

Nun, ich hatte Wache gehalten, bis es mir zu langweilig geworden war. Was war da oben los?

Ich umrundete einen Felsen und keuchte.

Die Büsche um unser Lager standen in Flammen. Saboraak hatte sich eng an den Boden gekauert, den Hals ausgestreckt, und in diesem Moment bemerkte ich die dunklen Schatten im Gebüsch. Sie spie wie wild Feuer, ihr Kopf stieß hin und her und setzte eine Gestalt nach der anderen in Brand. Neben ihr stand Bataar mit gezogenem Schwert. Wo waren die Mädchen?

Wer sind diese Leute?

Woher sollte ich wissen, wer sie waren?

Ich bin durch den Angriff aufgewacht. Sie waren bereits hier!

Ich hörte ein Geräusch im Gebüsch neben mir und dann schoss ein grüner Lichtstrahl auf meine Freunde zu. Er beleuchtete das Gesicht des Mannes, der ihn abgefeuert hatte und nur einen Steinwurf von mir entfernt stand. Er hielt etwas in der Hand, das wie eine Metallspinne geformt war und dessen Beine nach außen ragten.

Er war auf meine Freunde konzentriert. Er wusste nicht, dass ich hier war...

Wir sind umzingelt und sie kommen immer näher.

Sie waren völlig abgelenkt von Saboraak ...

Beeil dich!

Ich schlich langsam auf ihn zu und hielt mich vorsichtig im Schatten. Keiner wusste, dass ich hier war...

Uns läuft die Zeit davon!

Die Gestalten in den Büschen näherten sich Saboraak. Ich sah, wie ein Blitz Bataars Bein traf. Er sackte zur Seite, aber Zyla packte seine Hand und zog ihn wieder auf die Beine. Sie versuchte, ihn an der Seite des Drachens hochzuziehen.

Keine plötzlichen Bewegungen, Torald. Ruhig. Ich war so nah dran...

Ein Zweig knackte, der Magier wirbelte herum und hob mit erschrocken aufgerissenen Augen das Spinnengerät hoch.

Fest entschlossen sprang ich mit all meiner Kraft auf ihn zu, packte die Spinne mit beiden Händen und rollte mich zur Seite. Ich hörte ein Knacken und einen Aufschrei, aber konnte in der Dunkelheit nichts erkennen.

Wir lagen beide auf dem Boden und rollten über den steinigen Waldboden. Ich klammerte mich an die Spinne und holte mit meinem Fuß aus. Ich trat mit voller Wucht gegen sein Schienbein und er schrie schmerzerfüllt auf. Ich zog erneut an dem Gerät, er ließ los, ich rappelte mich auf und stürzte mit der Spinne in der Hand davon.

Geschafft!

Wenn du nicht in fünf Sekunden hier bist, fliege ich ohne dich! Eins.

Ich rannte schneller.

Zwei.

Ich sah, wie sich ein Lichtstrahl auf mich zubewegte, und sprang über ihn hinweg, wobei meine Füße ihn beinahe berührten.

Schreie durchdrangen die Luft, und mit ihnen ertönte das knackende, zischende Geräusch von Blitzen überall um mich herum.

Drei.

Ich sprang über einen zusammengesunkenen Körper auf dem Boden. Wer war das?

Vier.

Ich wich einem grünen Feuerball aus. Für mich mussten diese Versager früher aufstehen!

Fünf.

Ich bin hier!

Meine Hand klatschte spielerisch auf ihre Flanke und ich steckte einen Fuß in den Steigbügel. Bataar saß zwischen Zin und Zyla eingeklemmt und ließ den Kopf zur Seite hängen, aber alle waren festgeschnallt.

Wir waren in der Luft, bevor ich ganz auf Saboraaks Rücken saß, und gewannen an Höhe, während ich nur an einem Steigbügel hing.

Geschieht dir recht, wenn du Zeit verschwendest und Bataar verletzt wird.

Oh, oh.

Was?

War da noch ein anderer Drache?
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Ich spüre niemanden...

Nun, irgendetwas bewegte sich am Himmel und es war nicht der Feuerball, dem Saboraak gerade ausgewichen war.

Es ist mir nicht gelungen, ihm auszuweichen. Er hat meine Kralle getroffen.

Es war erstaunlich, dass sie überhaupt etwas getroffen hatten. Diese Dinger waren furchtbar ungenau.

Wehgetan hat er trotzdem!

Oh! Da war es wieder, etwas, das in den Himmel stieg.

"Siehst du das?", rief mir Zyla zu.

"Es ist kein Drache", rief ich zurück. "Ich weiß nicht, was es ist."

Jetzt, da wir an Höhe gewonnen hatten, konnte ich sehen, dass sich die Flammen ausgebreitet hatten. Der Waldbrand kam immer näher, sprang von einem Busch zum nächsten. Bis Sonnenaufgang hätte er uns erreicht.

Magier durchkämmten den Bergkamm, auf dem wir unser Lager aufgeschlagen hatten, und griffen alles, was sich bewegte, mit ihren ungenauen Feuerbällen an.

Ich glaube, sie haben auf der anderen Seite des Hügels gelagert. Sie sind die ganze Zeit dort gewesen. Ich bin überrascht, dass du sie nicht früher bemerkt hast. Du hast doch Wache gehalten, oder?

Lief ich rot an? Mein Gesicht fühlte sich plötzlich heiß an.

"Das ist ein Teppich!", rief Zyla nach unten. "Sind das Magier, die darauf sitzen?"

Unmöglich! Teppiche flogen nicht!

Es ist ein Teppich. Und da sind noch zwei weitere. Ich weiß nicht, wie schnell sie sind, aber mit euch vier auf dem Rücken bin ich langsam.

"Sie versperren uns den Weg nach Nordwesten!", rief Zyla. "Kann dein Drache sie ausmanövrieren?"

Von einem der Teppiche blitzte Licht auf, und dann hob der Magier an der Spitze seine Hände und Blitze schossen auf uns zu. Saboraak erschauderte.

Das hat wehgetan!

"Schnell! Etwas unterhalb unseres Lagers war eine Felsgruppe mit sehr viel Laub. Da müssen wir hin."

Was? Das ist zu gefährlich! Das werde ich nicht tun. Ich bin noch nie so oft verletzt worden, seit ich dich kenne. Ich werde mich einen Monat lang von den Weißen pflegen lassen müssen!

Vertrau mir! Ich habe einen Plan!

Deine Pläne sind immer mit lächerlichen Risiken verbunden!

Mein Arm tat schon weh, immer noch hielt ich mich am Riemen fest und baumelte im Steigbügel, und Saboraaks letztes Ausweichmanöver hätte mir beinahe den Rest gegeben. Schlimmer noch, dieser Magier hob wieder seine Hände. Wie konnte ich Saboraak dazu bringen, mir zu vertrauen?

Frag!

Vertraust du mir?

Ich konnte ihren Seufzer in meinem Kopf fühlen.

Wo sind diese Felsen?

Ein zweiter Blitz schoss auf uns zu und Saboraak schlug wild um sich. Der Steigbügel schwang mit mir nach außen, ich rutschte am Riemen eine Handbreit weiter ab und ich konnte mir ein ziemlich peinliches Kreischen nicht verkneifen.

Himmel und Sterne! Ich kann fliegen, aber ich kann dich nicht festhalten. Übernimm Verantwortung - zumindest für dein eigenes Leben!

Anspruchsvoller, arroganter, selbstgerechter Drache!

Dummer Junge!

Wir waren da! Ich konnte den Laubhaufen unter uns sehen. Für Saboraak war die Felsspalte zu eng, aber wenn sie sich einen Weg durch das Gehölz brannte...

Sie spie Feuer, bevor ich meine Idee ausformuliert hatte, und ihr stetiger Strom gelbglühender Flammen bahnte sich einen Weg durch umgestürzte Baumstämme, verrottende Äste und tote Blätter. Einen Moment später gab das Netz darunter nach und der tote Baum brach brennend unter sprühenden Funken zusammen.

"Genau da müssen wir hin!"

Saboraak stürzte sich hinunter und ich biss die Zähne zusammen. Mit einem Fuß im Steigbügel und den Händen an dem Riemen fühlte es sich an, als fiele auch ich.

Du hast mich in eine Sackgasse geschickt!

"Flieg durch den Torbogen!"

"Was ist das für ein Ort?", fragte Zyla vom Sattel aus. Sie hatte alle Hände voll zu tun, um Bataar und Zin sicher an ihren Plätzen zu halten. Wie üblich schien Zin nicht einmal zu wissen, wo sie war. Und Zyla musste sie und den bewusstlosen Bataar bei jeder Bewegung von Saboraak an ihren Platz zurückzerren.

Wir mussten den beiden Hilfe verschaffen, bevor uns ihre Last erdrückte.

Saboraak landete schwankend neben dem Tor und ein Blitz schlug neben uns ein. Ich blickte nach oben und sah drei Rechtecke, die sich gegen den hellen Mondschein abhoben. Wie viele dieser Teppiche hatten sie?

"Haltet euch fest!", rief ich Zyla zu.

Wir sind gefangen!

"Geh einfach durch den Bogen!"

Was soll das bringen?

"Geh einfach durch den Torbogen, du dummer Drache!"

Auch wenn du gerade unter etwas Druck stehst, ist das kein Grund zu fluchen. Damit das klar ist: Ich habe etwas gegen das Fluchen.

"Geh einfach durch das Tor!"

Die Rechtecke kamen immer näher, und Feuerbälle schossen von ihnen herab und trafen den Fels um uns herum. Wenn sie sich nicht beeilte, würden wir jeden Moment getroffen werden...

Das wird eng! Festhalten!

Saboraak kroch vorwärts, und ich unterdrückte ein Keuchen, als ihr Kopf und ihre Schultern vor mir verschwanden. Zyla gab einen erstickten Laut von sich, aber ihr Blick war entschlossen. Sie drückte die Köpfe von Zin und Bataar nach unten, damit sie nicht anstießen.

Schließlich verschwanden auch sie und der Torrahmen schrammte über meinen Rücken. Autsch! Ich verlor den Halt! Ich packte fester zu, drückte mein Gesicht an Saboraaks Rücken und hoffte, dass wir das Richtige taten. Mir stockte der Atem, ich hatte das Gefühl, als presste man mir jeden Tropfen Blut aus dem Körper, und dann überkam mich ein brennender Schmerz, gefolgt von einem eisigen Windstoß.

Wir waren durch!

Fast.

Plötzlich fühlte ich etwas an meiner Ferse und ich verspannte mich, mein Körper war kurzzeitig wie erstarrt und mein Griff um den Lederriemen lockerte sich nur für einen Augenblick. Doch ein Augenblick war zu viel.

Ich verlor den Halt auf Saboraak.
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Plötzlich wurde ich an meinem Mantelkragen gepackt und zurückgerissen. Ich tastete atemringend nach dem Riemen. Da! Ich packte ihn mit beiden Händen und der Druck an meiner Ferse ließ nach.

"Ich dachte fast, wir hätten dich verloren", sagte Zyla von oben. Ihr Gesicht war blass. Sie musste erstaunliche Reflexe haben, um mich so schnell erwischen zu können.

Saboraak wirbelte herum und sank plötzlich ab, ihr Hals bog sich und ihr Maul schnappte nach etwas unter uns.

Willst du immer noch dieses Spinnending haben?

"Ja! Warte - warum hast du mich nicht gepackt, als ich den Halt verloren habe?"

Zyla ist eine sehr fähige Frau. Sie braucht meine Hilfe nicht.

Meine Ferse pochte schmerzhaft. Ich hatte das ungute Gefühl, dass die Verbrennung schwerwiegend war.

Beschwer dich nicht. Du hast mich auch nicht über meine angekokelte Klaue jammern lassen.

Ich sah nach unten, um mich abzulenken, und bereute es sofort.

Oh.

Oh.

Oh.

Wir flogen sehr hoch.

Vielleicht war ich nicht nur wegen dem zu eng geschlossenen Mantel so kurzatmig. Die eisige Luft biss in jeden Zentimeter meiner Haut, vom Scheitel bis zu meiner schmerzenden Ferse.

Unter uns - weit unter uns - spiegelten sich weiße Ebenen am Rande der Berge, und ein dunstiger blau-weißer Horizont lag vor uns. Aber hier oben flogen wir zwischen den Gipfeln einer zarten Bergkrone. Es schienen hundert Gipfel sein - ihre Spitzen waren zerklüftet und schneebedeckt. Die drei nächstgelegenen erweckten den Anschein, zu qualmen. Die aufgehende Sonne glitzerte diamanthell auf den weißen Gipfeln der Berge.

"Das legendäre Ko'Koren", hauchte Zyla von oben.

"Ich dachte, wir fliegen nach Ko'Loska", sagte ich. Aber mit diesem Torbogen hatte keiner von uns gerechnet, oder?

"Das hatten wir vorgehabt", stimmte Zyla zu. "Aber das hier ist noch besser. Es gibt hier jemanden, der uns Unterschlupf bieten und Hubric in unserem Namen benachrichtigen wird. Je weiter wir in die Tiefen von Ko'Torenth vordringen, desto besser. Es wird einfacher sein, einen Drachen hier zu verstecken. Ko'Koren ist das Herz der Kultur von Ko'Torenth, eine Stadt, die für Kunst und Handel bekannt ist. Hier werden Drachen aus dem Dominion zu Besuch sein, Shukrans aus Baojang, Oosquer von den Kav'ai und Adelini aus den Westlanden. Saboraak wird unter ihnen nicht auffallen."

Ich schluckte.

Eine Stadt.

Eine riesige Stadt, die es kennenzulernen und zu entdecken galt. Ich würde ihre Geheimnisse aufdecken. Ich konnte mir die Aufregung genauso wenig verkneifen, wie ich verhindern konnte, dass meine Lunge in der Kälte brannte. Ich lehnte mich dicht an Saboraaks warmen Körper.

Hinter uns ertönte ein Schrei, und ich drehte mich um. Am Berghang hinter uns konnte ich immer noch den Torbogen am Rande der Klippe ausmachen, ganz oben auf dem Gipfel des Berges. Ein mit Magiern beladener Teppich kam hindurch - aber was auch immer ihn fliegen ließ, versagte, als er durch das Tor flog. Er sackte zusammen, wie ein normaler Teppich, und stürzte mitsamt seiner Ladung in die Tiefe. Die Magier fielen und sahen wie winzige Funken aus, die im blauen Dunst verschwanden.

Ich schluckte die Galle hinunter und sah zu Zyla auf. Ihr Gesicht war grün.

"Auf welchem dieser Berge befindet sich die Stadt?", fragte ich leise. Von allen drei Gipfeln stieg Rauch auf. Und alle drei sahen aus, als wären sie von Seepocken bewachsen. Ich hatte einmal einen Meeresfelsen mit Seepocken gesehen, der in Vanika als Kuriosität verkauft wurde.

"Alle drei", sagte Zyla mit zitternder Stimme. Beim zweiten Schrei hinter uns drehten wir uns nicht um. Das wollten wir nicht sehen. Schließlich konnten wir es nicht verhindern, und wir konnten sie nicht auffangen, selbst wenn wir es wollten.

Ich kann kaum vier tragen. Bitte mich nicht, mehr zu tun.

Ich hatte nicht danach gefragt. Mann, war die empfindlich.

Es ist mein Gewissen. Ich kann sinnlosen Tod nicht ertragen. Es sollte etwas geben, was ich tun kann.

Und warum? Es lag nicht in ihrer Verantwortung. Wir trugen nur für uns selbst Verantwortung. Und selbst dann, nun ja, passierten Unfälle.

Mitgefühl bedeutet, Verantwortung für andere zu übernehmen.

Das klang furchtbar.

Es wird dich zu einem erfüllteren Menschen machen.

Oder töten. Niemand konnte so leben.

Da bin ich anderer Meinung.

Ich seufzte. "Welchen Gipfel sollen wir anpeilen, Zyla? "

"Der, der am nächsten ist." Ihre Stimme klang sehr sicher. "Das ist Eski. Die anderen beiden sind Ziu und Balde. Die drei Gipfel von Ko'Koren."

"Ist das der Ort, an dem wir deinen Kontakt finden?"

"Nein. Aber wenn wir nicht erfrieren wollen, müssen wir zum nächstbesten Ort, und ich denke, das sollte im Moment unsere oberste Priorität sein."

Einverstanden.

"Wird dein Drache langsamer?", fragte sie.

Ja, die Kälte erschwert das Fliegen.

Himmel und Sterne! Raus aus einem Schlamassel und rein in den nächsten!
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"Wir sollten kurz irgendwo auf dem Weg anhalten und uns Kav'ai-Kleidung anziehen", sagte Zyla nach einigen Minuten.

"Warum?", fragte ich. "Wenn Volk aus dem Dominion hier ist und Saboraak nichts außer ihrer Farbe ändern kann, warum sollten wir dann unsere Kleidung ändern?"

"Wenn sie blassgrau bleibt, wir die Vorderseite ihres Kopfes bedecken, und uns durch einen Hintereingang in die Stadt schleichen, sodass niemand einen guten Blick auf sie hat, kann sie als Oosquer durchgehen."

"Ich weiß immer noch nicht, was das ist."

"Das ist schwer zu erklären. Frag Saaborak, ob sie an einem Berghang landen kann, damit wir uns umziehen können."

Ich kann jetzt nicht landen und kurz darauf wieder losfliegen. Ich muss den kürzesten Weg in die Stadt nehmen. Ich mache mir Sorgen, dass ich es nicht einmal so weit schaffe. Könnt ihr das nicht während des Fluges machen?

"Sie sagt, wir müssen uns im Flug anziehen", sagte ich.

Zyla seufzte. "Dann musst du hinter mir hochklettern. Ich kann nicht gleichzeitig in diese Satteltaschen greifen und die beiden festhalten. Bataar geht es nicht gut. Er wird ein Krankenbett brauchen, wenn wir ankommen."

Vom Steigbügel aus auf den Rücken eines Drachen zu klettern, während er mit den Flügeln schlug, war keine leichte Aufgabe. Zu meiner Verlegenheit brauchte ich die Hilfe von Zyla.

"Halt dich an meiner Taille fest, so kannst du dein Bein leichter hochheben."

Ich versuchte, nach einem weiteren Gurt zu greifen. Ich sollte wirklich nicht ihre Taille oder irgendeinen anderen Teil von ihr anfassen. Schon gar nicht, wenn diese Taille die absolut perfekte Größe für meine Hände hatte. Ich schluckte.

"Hör auf, so dickköpfig zu sein, und tu es einfach", beharrte Zyla.

Ich hob mein Bein hinter ihr hoch und holte Schwung, um höher hinauf zu kommen, aber ich brauchte jetzt wirklich etwas zum Festhalten, wenn ich mich auf die Satteltaschen hinter ihr schwingen wollte. Sie seufzte, verlagerte Bataar auf einen Arm und ergriff dann mit der anderen Hand mein Handgelenk.

"Und jetzt – hoch!"

Ich spannte mich an und mit Schwung zog sie mich eng hinter sich. Ich spürte, wie ich rot anlief – mein Gesicht war viel zu heiß in dieser kalten, eisigen Luft.

Sogar ich kann spüren, wie dir das Blut zu Kopf steigt. Beruhig dich, Torald. Du kletterst auf einen fliegenden Drachen und forderst kein Mädchen zum Tanzen auf.

Ich kannte keinen Tanz, bei dem ich am Ende so eng an sie geschmiegt war und meine Hand auf ihrer Hüfte hatte.

Haben Menschen keinen Spaß?

Ich zog meine Hand zurück, als wäre sie gebissen worden. Sie fühlte sich noch warm an von ihrer Berührung. Vielleicht eines Tages...

Holt einfach das, was ihr braucht aus den Satteltaschen! Um euren Paarungstanz kümmern wir uns später.

Niemand hatte etwas von einem Paarungstanz gesagt!

An welche Art von Tanz dachtest du denn?

Gesellschaftstanz! Am Sata-Tag und am Hohen Frühling tanzten die Menschen auf dem Stadtplatz.

Drachen kennen nur eine Art von Tanz.

Erde, verschling mich! Ich war nirgendwo vor Frauen sicher!

Ich kramte in der Satteltasche und zog die dicke Ledertasche heraus.

"Ich bin überrascht, dass ihr daran gedacht habt, das in der Aufregung einzupacken", sagte ich und griff hinein, um eine lose Kapuzen-Tunika herauszuziehen, die reich bestickt und aus einem groben Stoff gewebt war.

"Wir haben nichts zurückgelassen", sagte Zyla und drehte sich um, um die Tunika zu betrachten. Sie sah nach unten und ihre dunklen Wimpern wirkten länger als sonst, und als sie wieder nach oben sah, beschatteten sie ihre katzenhaften Augen auf eine Weise, die mich erneut schlucken ließ.

"Ist das für dich oder für mich?", fragte ich.

"Für Zin. Wenn wir sie als Zyvaar kleiden, wird niemand Fragen stellen, wenn sie nicht spricht. Gib mal her."

"Was ist ein Zyvaar? "

"Einer der stillen Akolythen der Kav'ai-Zeremonien", antwortete Zyla. "Hier, Zin, zieh das an."

Ihre Schwester gehorchte stumm und sah teilnahmslos in die Ferne.

"Was ist mit ihr los?", fragte ich. Ich musste es wissen, und es gab keine Art und Weise dies unverfänglich zu fragen.

"Nichts", schnauzte Zyla.

"Kann 'nichts' geheilt werden?", drängte ich.

"Nein."

"Kann man sie zur Vernunft bringen?"

Sie schnaubte. "Hör zu, Junge. Ich habe nicht auf alle deine Fragen eine Antwort. Ich war in dem Haus, in dem Hubric mich zurückgelassen hat und wurde von diesen Raufbolden, die sich Magier nennen, überrascht. Sie haben mich in das Lager, in dem du mich gefunden hast, verschleppt. Dort war ich einen Tag lang, bevor du aufgetaucht bist und dein Drache uns gerettet hat."

Jemand hier weiß, wann er dankbar zu sein hat.

"Dort bin ich auch auf Zin getroffen. Ich dachte, sie wäre wie meine Eltern tot. Ich habe also keine Antworten auf deine Fragen. Zin wird reden, wenn sie dazu bereit ist."

"Sie redet nicht einmal mit dir?"

"Sie wird reden, wenn sie bereit ist!" Zylas Stimme hatte etwas Schnippisches an sich, das mich an das Knallen einer Peitsche erinnerte. "Jetzt greif in die Tasche und sieh nach, was da noch drin ist."

Ich griff hinein.

"Ein Ledergeschirr."

"Mit einem breiten Stück Leder in der Mitte?"

"Ja."

"Wir werden das benutzen, um Saboraak zu tarnen. Was noch?"

"Ein bestickter Schal", sagte ich unbehaglich. Die ganze Situation war so merkwürdig. "Wie können wir uns in die Stadt schleichen?"

"Das Tuch ist für mich." Sie nahm es und wickelte es sich um Kopf und Gesicht, sodass ich nichts anderes als ihre faszinierenden Augen sehen konnte. "Und es sollte einfach sein, sich hineinzuschleichen. Das Lichterfest hat gestern begonnen und wird die ganze Woche andauern. Jeder wird von den Festlichkeiten und Paraden abgelenkt sein. Wir werden niemanden interessieren. Wir fliegen von der zerklüfteten Seite von Eski ein und versuchen, durch einen der kleineren Eingänge zu gelangen."

"Wir fliegen mit einem Drachen. Wir brauchen nicht durch ein Tor zu gehen", wandte ich ein und zog aus der Tasche einen breiten, bestickten Lederriemen mit einer funkelnden Silberschnalle und aufgenähten Federn.

"Das werden wir tun, wenn wir nicht wollen, dass die Stadtwache auf uns aufmerksam wird. Alle Besucher müssen durch ein Stadttor oder sie kommen gar nicht hinein. Wir werden dort ein Gasthaus finden und uns verstecken, bis ich meinen Kontaktmann gefunden habe. Und dieser Riemen ist für dich. Das Lederband wird viermal um deine Stirn geschlungen und dann festgebunden."

"Wie das von Bataar?"

"Er ist wie ein Kav'ai gekleidet, oder nicht?" Sie klang ungeduldig.

"Woher soll ich das wissen?"

Sie drehte sich um und starrte mich an. "Das weißt du nicht?"

"Natürlich nicht!"

"Warum hast du dann zugestimmt, ihm zu helfen? Woher wusstest du, dass er auf unserer Seite sein würde?"

"Damals schien es eine gute Idee zu sein. Warum sollte ein Kav'ai auf unserer Seite sein?"

Schrecken und Wut spiegelten sich in ihrer Miene wider. "Du schwachsinniger, in der Kanalisation lebender, mit seinem Brusthaar denkender..."

Waren ihr die Beleidigungen ausgegangen?

"Was?", fragte ich und machte große Augen, um unschuldig zu wirken. Sie war am Leben und nicht in den Händen von Magiern. Und ihre Schwester auch nicht. Was wollte sie noch?

Sie nahm einen langen Atemzug. "Du musst lernen, zu denken, bevor du handelst."

"Wenn ich das täte, wären wir immer noch auf der Flucht vor einem Waldbrand und diesen Typen auf fliegenden Teppichen. Stattdessen sind wir auf dem Weg zu einem Fest." Ich schenkte ihr ein strahlendes - wenn auch falsches - Lächeln. Vielleicht ließ sie sich ablenken.

Zyla verdrehte die Augen. "Die Kav'ai hassen Magier. Sie haben Bataar auf der Flucht ins Dominion geschnappt. Sie haben gehofft, Informationen über die Gerüchte über die Magie der Kav'ai zu bekommen. Alle sagen, dass sie über eine Kraftquelle verfügen, die die Magier unbedingt haben wollen. Ich dachte, du wüsstest das."

Die Stadt kam näher, und ich konzentrierte mich auf den Weg, anstatt auf Zylas anklagenden Blick. Jeder hätte die gleiche Entscheidung treffen können wie ich. Schließlich brauchte ich zu diesem Zeitpunkt einen Verbündeten, und Saboraak hatte auf Bataar bestanden.

Zieh mich da nicht mit rein.

"Du meinst also", sagte ich schließlich, "dass Bataar keine weitere Tarnung braucht, als die Kleidung, die er bereits trägt."

Zyla seufzte laut auf. "Hör mir von jetzt an einfach zu, in Ordnung?"

Als ob ich das versprechen würde! Ich hatte getan, was ich für das Beste hielt, und nicht, was andere mir sagten, was das Beste sei. Ich hatte die Entscheidungen getroffen, die mich am Leben hielten, und das wars.

Ich kauerte mich fröstelnd zusammen und tat mein Bestes, um Zyla nicht zu berühren, obwohl es auf Saboraaks Rücken sehr eng war. Meine Ferse pochte unangenehm. Zyla war damit beschäftigt, das Kopfteil des Ledergeschirrs an meinen Drachen anzupassen, Saboraak flog, und beide waren damit beschäftigt, mich zurechtzuweisen. Für den Moment.

Ich verschränkte die Arme. Ich hatte mich nie dafür entschieden, mit einem Haufen Mädchen zu reisen, die dauernd meinten, ich machte alles falsch. Sollten sie nicht froh sein, mich in ihrer Nähe zu haben? Ich hatte ihnen beiden schon mehr als einmal den Hintern gerettet. Unser Ausweg durch das Tor war genial gewesen.

Vor mir kam die Stadt immer näher. Sie breitete sich nicht aus, sondern stieg an. Wer hielt es für eine gute Idee, eine Stadt an einem fast senkrechten Berghang zu bauen?

Die Gebäude klammerten sich an die Felswände wie nistende Felsenschwalben. Wendeltreppen und steile Leitern führten von Gebäude zu Gebäude und bildeten hoch aufragende Brücken von Kluft zu Kluft.

Die Dächer der Gebäude waren spitz und so steil, dass sie viel höher als breit waren, mit runden Fenstern und vielen Verstrebungen, die die Häuser an den steilen Berghängen in Position hielten.

Zahlreiche Menschen bevölkerten die Wege mit ihren Leitern und Treppen und die schmalen Stege zwischen den Gebäuden, viele von ihnen trugen qualmende Gegenstände in ihren Händen. Mir juckte es schon in den Beinen, eine neue Stadt zu erkunden. Würde sie wie Vanika sein, mit versteckten Orten, die nur wenige kannten? Könnte es an einem Ort wie diesem versteckte Spielunken, Hinterhöfe und Untergrundgeschäfte geben?

Ich konnte kaum erwarten, es herauszufinden.

"Hier ist das Eingangstor", sagte Zyla forsch. "Denk daran, dass ich das Reden übernehme."


Kapitel 26

Das Tor war dreimal so hoch wie breit, und vier verschiedene Stege führten hindurch - zwei pro Ebene und nicht ganz parallel. An jedem Steg waren zwei Wachen postiert, die jede Person anhielten, um ihren Namen in ein dickes Buch einzutragen.

Treppen, die von unten herauf- oder von oben herabführen oder sich spiralförmig nach oben wanden, führten zu den Stegen, und dort, wo sie durch die Tore hindurchführten, waren sie gerade und flach. Überall sonst waren sie ausgesprochen steil.

Ich kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Ich wollte alles auf einmal sehen. Ich hatte in Vanika gelebt, als es noch eine Himmelsstadt gewesen war. Eine Stadt sollte mich nicht so sehr beeindrucken - aber sie tat es. Ich stellte mir vor, wie es wäre, in dieser Stadt Taschendiebstahl zu begehen und eine Runde 'Finde den Rüsselkäfer' zu spielen.

Warte. Beobachte und denk nach. Du bringst uns nur in Schwierigkeiten, wenn du dich hineinstürzt, ohne vorher zu beobachten. Wenn du lebst, um andere aufs Kreuz zu legen, wirst du feststellen, dass du ebenso oft Opfer wie Täter bist.

Drachen waren wirklich spießige Zeitgenossen.

Saboraak stieg auf die untere Ebene der Stege hinab und hielt sich dicht an der Felswand. Ich konnte sehen, warum. Hier, im Schatten, fiel sie weniger auf. Die Wachen würden sie zwar bemerken, aber ich bezweifelte, dass ihr irgendjemand sonst viel Aufmerksamkeit schenken würde.

Tiere, Karren - wie kamen die Karren die Treppen hinauf? - und Menschen füllten die Stege trotz der frühen Stunde. Ihre Rücken und Ladeflächen waren schwer mit Säcken und Lasten beladen. Und die Tiere waren keine Pferde, wie ich erwartet hätte, sondern Wesen, die wie große Bergziegen aussahen.

Diese Karren bewegen sich auf Schienen. Siehst du das? Die Tiere und Menschen ziehen sie auf diesen Metallschienen. Ich sehe sie auch die Hänge hinauffahren. Vermutlich haben sie ein System, das verhindert, dass die Lasten nach hinten rutschen, sobald sie eine bestimmte Höhe erreicht haben.

Wenn Saboraak auf solche Ideen kam, hätte sie vielleicht besser Drachenstädte planen sollen, anstatt mit mir durch die Landschaft zu rasen. Hatten Drachen Städte?

Unsere Städte würden dir die Augen aus dem Kopf fallen lassen.

Igitt.

Dein Gehirn würde durch die Reizüberflutung so heiß laufen, dass es dir geschmolzen aus den Ohren flösse.

Das war so eklig.

Ich übertreibe nicht. Ich sage lediglich die Wahrheit.

Dann hielt ich mich wohl besser fern von Drachenstädten!

"Was ist das für ein Wesen, das den Wagen zieht?", flüsterte ich Zyla zu.

"Ein Yudaziegenbock. Sie sind in diesen Bergen heimisch."

Wir reihten uns hinter einem Wagen ein, und ich suchte mit zusammengekniffenen Augen nach der Schiene, die Saboraak gesehen hatte. Da war sie. Sie machte die Ladung weniger manövrierfähig, aber der Weg war auch berechenbarer. Ich konnte mir vorstellen, wie hilfreich das war. Doch was wäre, wenn zwei Karren auf der gleichen Schiene in verschiedene Richtungen fahren wollten?

Ist dir aufgefallen, dass alle auf diesem Steg in dieselbe Richtung gehen? Der andere Steg auf dieser Ebene führt in die andere Richtung.

Seltsam. Wie konnten sich die Leute daran gewöhnen? Würde man jemandem aus Vanika sagen, dass er auf einer Straße nur in eine Richtung gehen durfte, würde er einen auslachen.

Das ist nicht Vanika.

Offensichtlich nicht. In Vanika ergab alles viel mehr Sinn.

Nach dem, was du mir erzählt hast, ist Vanika ein Schutthaufen und die Menschen stehen kurz vorm Verhungern.

Es war dort immer noch alles logischer als hier.

Die Wachen zogen die Stoffabdeckung von der Oberseite eines Wagens und durchsuchten die darin befindlichen Säcke, bevor sie den Wagen passieren ließen. Der Wachmann schrieb noch etwas in das Buch, das er bei sich trug, bevor sein Kamerad uns weiter winkte.

Zyla saß aufrecht, mit einem breiten Lächeln im Sattel.

"Zweck der Einreise?", fragte der Wachmann.

"Wir sind hier, um mit eurer Töpfergilde Geschäfte zu machen", sagte Zyla lächelnd.

"Du siehst aus, als wärst du für das Fest gekleidet", spöttelte der Wachmann.

"Tatsächlich? Was für ein seltsamer Zufall", sagte Zyla mit einem ebenso spöttischen Lächeln.

Ich spürte, wie ich unwillkürlich meine Augenbrauen hob. Warum klang es so, als wüsste der Wachmann, dass sie log, und dass es ihm gefiel? Warum klang es so, als würde sie ihn damit necken?

"Und diese Kreatur?", fragte er und stieß Saboraak an. Ich sah, wie sie den Kopf senkte, als würde sie ihn jeden Moment in Brand setzen, und hoffte, dass sie ihre Wut im Zaum halten konnte.

"Mein Oosquer", sagte Zyla.

Der Wachmann machte einen Vermerk in seinem Buch, aber seine Augenbraue zuckte, als wüsste er, dass sie log. "Dann kommst du aus Kav'ai?"

"Von den nördlichen Ausläufern Kav'ais, wo die Kormorane nisten", sagte Zyla.

Er blickte scharf auf, als sie von Kormoranen sprach, und nickte, bevor er sich wieder seinem Buch zuwandte. "Und der Mann? Ist er krank?"

"Nur verletzt. Wir wollen die guten Heiler von Eski um Hilfe für ihn bitten."

Der Wächter schnaubte und ließ seinen Blick über Zin schweifen. "Ehre den Akolythen. Danke, dass ihr unsere Stadt besucht."

Dass sie nichts erwiderte, schien ihn zufriedenzustellen, und er wandte sich mir zu. "Und du, Junge?"

Ich wartete darauf, dass Zyla für mich sprach, aber der Blick des Wachmanns ließ erkennen, dass er wollte, dass ich redete.

"Ja, Kav'ai", sagte ich schnell.

Der Wachmann verdrehte die Augen. "Und wo in Kav'ai?"

Ich sollte sagen, aus welcher Region ich stammte? Ich wusste nicht einmal, dass es Regionen in Kav'ai gab!

"Ähm, die ... Region ... von ..."

Zylas wies, außerhalb des Blickfelds der Wache, eindringlich auf meinen Stiefel, wo ein Lichtblitz in den Absatz eingeschlagen war. War das ein Anhaltspunkt? Gab es eine Stiefelregion von Kav'ai? Das ergab keinen Sinn.

"Blitz", sagte ich eilig.

Der Wachmann kniff die Augen zusammen und ich spürte, wie Zyla sich vor mir anspannte.

"Du kommst aus der Blitzregion? Bist du sicher?" Seine Augen funkelten gefährlich.

Das Beste, was ich tun konnte, wenn ich beim Lügen ertappt wurde, war, noch einen draufzusetzen.

"Nennst du mich einen Lügner?", fragte ich.

Damit hatte ich nicht gerechnet. Dass Zyla keuchte war zu erwarten gewesen. Aber beide Wachen und alle Menschen in Hörweite schnappten nach Luft, und der Wächter errötete und seine Augen blitzten wütend.

"Meldet euch bis morgen Mittag bei der zentralen Wache im Töpferviertel von Eski, um eure Identitäten zu bestätigen. Der Nächste!"

Nun, das schien gar nicht so schlecht ausgegangen zu sein. Ich hatte schon fast erwartet, dass er mich nach dieser Reaktion zu einer Art Duell herausfordern würde.

"Du Narr", flüsterte Zyla, nachdem wir die Wachen hinter uns gelassen hatten. "Du bringst uns noch alle um."
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Saboraak hatte recht mit den Schienen. Die Karren auf den Schienen hatten kleine Haken, die lose und in eine Richtung beweglich waren, die aber an einer Halterung hängen blieben, um sie davon abzuhalten, rückwärtszurollen. Das war eine geniale Methode, um mit den Steigungen in dieser seltsamen Bergstadt fertig zu werden.

Entlang der Straße boten Händler ihre Waren feil, wie in jeder Stadt, nur dass sie das hier nicht hinter Karren und Ständen, sondern aus kleinen Fenstern heraus taten. Potenzielle Kunden standen an, um etwas zu kaufen, und die Händler, die trotz der Kälte die Ärmel hochgekrempelt hatten, nahmen schnell die Bestellungen an einem Fenster entgegen und gaben die Waren durch das nächste aus.

Zyla mied die Straßen mit den Schienen und den Schaufenstern der Händler und wies Saboraak zu einer Reihe von weiter hinten gelegenen Leitern und Treppen, die immer tiefer in die verborgenen Teile der Stadt zu führen schienen. Ich war der Meinung, wir sollten die Leitern gänzlich meiden, doch Saboraak setzte ihren Kopf durch. Ich beging nicht den Fehler, zu protestieren.

Wir fanden eine Seitengasse, die in einer Felsspalte verborgen lag, und dem Anblick nach zu urteilen, war hier nichts außer Abfall und dubiosen Händlern zu finden.

"Irgendwo hier gibt es ein Gasthaus", murmelte Zyla ein paar Minuten, nachdem wir in die Gasse gebogen waren.

Ich wollte es nicht laut sagen, aber ich hatte kein Geld für ein Gasthaus, und ich bezweifelte, dass sie welches hatte.

"Ich kann nicht glauben, dass die Wachen dachten, wir seien aus Kav'ai", sagte ich, in der Hoffnung, das zu beschwichtigen, was sie irritiert hatte.

"Sie haben uns nicht geglaubt. Sie haben gedacht, wir wären Adlige aus Ko'Torenth, die sich für das Fest als Kav'ai verkleidet haben."

"Und was war das mit den Kormoranen? "

Sie seufzte. "Das hat auf das traditionelle Adelssystem Ko'Torenths angespielt. Von uns wird erwartet, dass wir lügen, und zwar gut. Und von ihnen wird erwartet, dass sie zwar so tun, als glaubten sie unsere Lügen, aber trotzdem auf die versteckten Botschaften hinter unseren Worten achten."

"Das ist lächerlich!"

"Das ist Kultur."

Ha! Hier bist du der Gelackmeierte, Torald. Es ist schwer, sich als Lügner zu betätigen, wenn du dich in einer ganzen Stadt von Leuten befindest, die besser lügen als du selbst.

Ich fühlte mich, als hätte ich einen Eimer eiskaltes Wasser über den Schädel geschüttet bekommen. Großartig. Einfach großartig. Ich war wie eine Katze in einer Stadt voller Tiger.

Wie passend.

Sie konnte lachen, so viel sie wollte. Sie würde sich in dieser Stadt verstecken müssen, und soweit ich das beurteilen konnte, bedeutete das, dass sie ihre Zeit in diesen Hinterhöfen verbringen musste, die nach Erbrochenem und dem Abendessen der letzten Nacht rochen.

Hier riecht es auch nach Blut.

"Was hatte die Bemerkung mit dem Kormoran zu bedeuten?"

"Er hat mich gefragt, welchen Adelsstand ich habe. Ich habe das Symbol eines Hauses mit niedrigem Rang gewählt - den Kormoran."

"Und was habe ich ihm mit 'Blitz' signalisiert?"

"Dass du der Königsfamilie angehörst. Du kannst von Glück reden, dass er dich für diese Frechheit nicht umgebracht hat. Da sind wir", sagte Zyla. "Gasthof zur springenden Eidechse."

Würde Saboraak sich selbst als springende Eidechse bezeichnen?

Ganz bestimmt nicht.

"Na gut", sagte Zyla, während sie Bataar über den Sattel lehnte und abstieg. "Du bringst Zin und Bataar hinein und suchst einen Platz für Saboraak. Ich muss einen Heiler für Bataar finden."

"Moment mal", sagte ich und sprang von Saboraaks Rücken herunter. "Du bist diejenige, die die Leute in diesem Gasthaus kennt, und ich glaube nicht, dass es da draußen sicher ist. Ich habe ein schlechtes Gefühl bei diesem Ort."

"Was schlägst du dann vor?"

Ich rieb mir den Nacken. "Ich mache mir Sorgen, Saboraak hier mitten in einer fremden Stadt zurückzulassen. Sie sticht hervor wie... wie ein riesiger Drache. Es könnte alles Mögliche passieren."

Nett von dir. Aber ich versichere dir, dass es mir gut gehen wird. Ich kann die ganze Stadt abfackeln, wenn es sein muss.

"Aber", fuhr ich fort. "Ich mache mir auch Sorgen um dich. Woher sollen wir wissen, wem wir vertrauen können? Was ist, wenn jemand versucht, dich da draußen zu entführen? Das ist ihnen schon einmal gelungen."

"Hör auf, dir Sorgen zu machen. Deinem Drachen wird es gut gehen." Während sie sprach, klopfte sie zweimal an eine Tür, die wie jeder andere Hintereingang in der Gasse aussah. "Aber wir brauchen hier sofort einen Heiler, und wir müssen mit dem Wirt verhandeln und den Verletzten versorgen lassen. Wenn du zu besorgt bist, um mich einen Heiler suchen zu lassen, dann wirst du es tun müssen, Schlammstiefel."

"Schlammstiefel?"

"Bei euch würde man Bauernlümmel sagen, glaube ich."

"Ich komme aus der Stadt!"

Zyla ignorierte mich und half Zin nach unten, während sie darauf wartete, dass die Tür geöffnet wurde. "Du musst dieser Gasse folgen, bis sie in einen großen Platz mündet. Geh ein paar Ebenen hinauf, bis du ein hohes Gebäude mit grünen Türen und Fensterläden siehst, in die Eichenblätter geschnitzt sind. Das ist ein Haus der Heilkunst. Sie sind in den oberen Ebenen verstreut. Bring einen Heiler hierher, wen auch immer. Kriegst du das hin?"

Ich fühlte mich brüskiert. Dachte sie, ich könnte eine einfache Aufgabe nicht bewältigen?

"Natürlich", sagte ich und deutete eine kunstvolle Verbeugung an. "Was immer die Dame wünscht, soll sie bekommen."

Auf diese Weise würden sie und die anderen an einem sicheren Ort sein und nicht wie verletzliche Küken auf der Suche nach der Henne durch die Stadt irren.

Ich bin kein Küken.

"Was ich will, sind sechs erfahrene Krieger, einen Beutel Gold und einen Mann, der alle Sprachen Everturns spricht, aber ich nehme an, ich muss mich mit dir begnügen", sagte Zyla. Es gefiel mir nicht, wie sie die Augenbrauen hochzog, wenn sie so sprach. Es wirkte, als urteilte sie über mich.

"Was ist Everturn?", fragte ich.

"Der Name der Welt, in der wir leben", sagte Zyla und verdrehte die Augen. Wir hörten, wie die Tür geöffnet wurde und sie winkte mit einer Hand, damit ich mich beeilte. "Und jetzt ab mit dir!"

Und vergiss nicht diese Spinne.

Die hatte ich völlig vergessen! Ich eilte zu Saboraaks Schnauze und nahm ihr die Spinne aus der Schnauze.

Sie war klebrig.

Ich trage sie schon seit Stunden mit mir herum. Was hast du erwartet?

Igitt.

Hinter mir hörte ich, wie Zyla eindringlich mit einem Mann mit einer langen Schürze und einer eng anliegenden Mütze sprach. Ich versteckte mich, huschte die steile Gasse hinauf und schüttelte die Spinne, um den Speichel loszuwerden.

Wenigstens würde ich einen guten Blick auf die Stadt haben! Bei dem Gedanken daran juckte es mich in den Füßen. Er verdrängte sogar den Schmerz in meiner Ferse und die Kälte in der Luft.

Versuch einfach, vorsichtig zu sein. Ich fange an, dich zu mögen.

In einer Stadt wie dieser konnte ich sogar Drachenherzen gewinnen!

Sag dir das nur immer wieder.
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Ich kam aus der Gasse heraus, wie Zyla es gesagt hatte, und betrat erleichtert den Platz. Er lag in einer Felsspalte des Berges. Hohe, steil aufragende Gebäude umgaben drei Seiten des kleinen Platzes und erhoben sich gen Himmel, als wetteiferten sie darum, einander zu überragen. Ich sah sechs oder sieben hohe Fenster, hinter denen sich Menschen tummelten.

Ich betrachtete den Platz, während ich die Metallspinne in meinen Händen drehte und wendete. Sie war ein seltsames kleines Ding. Sie hatte keine Funken gesprüht und war auch nicht warm, aber ihre Metalloberfläche fühlte sich manchmal... seltsam schwammig... unter meinen Fingern an. Als gäbe die Oberfläche ein wenig nach. Ich fragte mich, wie ich diese Blitze auslösen konnte. Was ein Mann konnte, konnte ein anderer auch. Ich würde die Spinne einfach in einer brenzligen Situation aus der Tasche ziehen müssen und sehen, ob sie für mich das tat, was sie für den Magier auf dem Hügel getan hatte.

In den Gassen hatten kreuz und quer Wäscheleinen gehangen, aber hier auf dem Platz waren es Schnüre mit Glöckchen, und jeder Windstoß, der durch die zerklüftete offene Fläche pfiff, spielte seine eigene Melodie.

Das Gebäude, neben dem ich stand, war eine Bäckerei, und die Düfte, die aus ihr drangen, ließen mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Ich könnte den ganzen Tag auf diesem Platz verbringen.

Die Menschen füllten jeden Zentimeter des verfügbaren Platzes und drängten sich sogar an die erhabene Statue in der Mitte – sie stellte eine Kreatur dar, die entlang einer angedeuteten Spur aus Wind und Asche in den Himmel aufstieg. Sie ließ sich schwer beschreiben.

Ich konnte nicht den ganzen Tag hierbleiben und alles beobachten. Ich musste zwei Ebenen hinauf und einen Heiler finden.

Ich suchte den Platz nach der nächstgelegenen Rampe, Treppe oder Leiter ab. Auf der anderen Seite des Platzes sah ich zwei Wendeltreppen, die vollgestopft waren mit Menschen – von denen eine nach oben und die andere nach unten führte.

Ich holte tief Luft, steckte die Spinne in mein Hemd, wickelte meinen Mantel um mich und begab mich in die Menge. Die steifen Metallbeine der Spinne gruben sich jedes Mal in meine Brust, wenn mich jemand anrempelte, aber ich hielt sie weiter fest an mich gepresst aus Angst, sie zu verlieren. Ich hatte gesehen, was sie im Kampf anrichten konnte, und ich wollte nicht die Gelegenheit verpassen, sie selbst auszuprobieren.

Ich versuchte, mich durch die Menge zu zwängen, doch das war einfacher gesagt als getan.

Zielstrebig drängte ich mich vorwärts und manövrierte mich Schritt für Schritt über den Platz, wich einer Person aus, nur um mich einer anderen in den Weg zu stellen. Da! Vor mir tat sich eine Lücke auf. Ich quetschte mich hinein. Ein wenig aus dem Gleichgewicht geraten wankte ich einen Moment lang auf einem Fuß, bevor ich mich fing und mich umsah.

Plötzlich wich die Menge zurück und um mich herum entstand freier Raum.

Wo fanden die Menschen genug Platz, um sich zurückzuziehen - und warum?

Ich blickte mich um und versuchte, mir einen Reim darauf zu machen, bis ich feststellte, dass viele Leute mich mit großen Augen anstarrten. Ich bewegte mich zurück und versuchte, mich der Menge anzuschließen, doch sie bildete eine undurchdringliche Mauer.

Ein Schrei ertönte. Ich drehte mich um und sah zur Statue hinauf, weil ich unbedingt wissen wollte, was als Nächstes passierte.

Ein Mann stand am Sockel der Statue, die Augen gen Himmel gerichtet. Nun, daran war nichts Seltsames. Wahrscheinlich hatte er Angst bekommen, inmitten dieser hohen Gebäude und dieser vielen Menschen.

Plötzlich drehte er sich auf der Stelle, senkte seinen Kopf und blickte auf die Menschenmenge unter sich - nein, nicht auf die Menge - auf mich.

Unsere Blicke trafen sich und mir stockte der Atem.

In den Tiefen seiner Augen wirbelte silberfarbiges Licht. Es verbarg seine Iris und seine Pupillen, seine Augen waren nur noch silbern - flüssig, glänzend, aber so intensiv, dass ich erschauderte.

Ich versuchte wegzulaufen, aber meine Füße wollten sich nicht bewegen. Ich griff in mein Hemd und holte die Spinne heraus. Würde sie in meiner Hand überhaupt funktionieren? Im Tageslicht sah sie nur wie eine gewöhnliche Metallspinne aus. Mit zittrigen Händen hielt ich sie ihm entgegen. Na gut, Spinne, mach ihn fertig!

Nichts passierte.

Der Mann hob eine Hand, er deutete mit seinem Zeigefinger direkt auf mich.

Die Menge keuchte, alle Augen richteten sich auf mich.

Mein Mund war plötzlich trocken.

"Du!", hauchte er. "Du hast sie!"

Vielleicht hätte ich die Spinne doch nicht mitnehmen sollen. Sie war nicht nur nutzlos, sondern erregte jetzt auch noch Aufmerksamkeit.

Der Zeigefinger des Mannes begann zu zittern, und dann zerplatzte das Silber in seinen Augen, spritzte über sein Gesicht und sein Haar und tropfte wie heißes Wachs zu Boden. Dort sammelte es sich, als suchte jeder Tropfen zu den anderen, als wären sie lebendig.

Ich taumelte rückwärts. Auch alle anderen wichen zurück. Irgendwo hinter mir hörte ich Schreie.

Und dann tauchten Figuren um den Mann herum auf, wie ich es bereits gesehen hatte. Sie formten sich aus den schweren Schneeflocken in der Luft und strömten um ihn herum. Wie kleine Dämonen aus Schnee und Silber wirbelten sie herum und wuchsen an.

Ich wusste, dass ich meine Augen schließen sollte.

Ich hatte das schon zweimal gesehen, und das war zweimal zu viel. Aber meine Augen wollten sich nicht schließen, obwohl sie brannten, Tränen liefen mir vom Wind und der Kälte über das Gesicht. Keine Tränen aus Anspannung oder Angst. Nur vom Wind und der Kälte. Wahrscheinlich war ich deshalb auf der Stelle erstarrt. Mir war einfach zu kalt.

Was ist passiert? Was ist los?

"Ärger, Saboraak. Bleib bei den anderen!" Wir durften nicht noch mehr von unserer Gruppe riskieren. Nicht, wenn ich mir ziemlich sicher war, dass sie es auf mich abgesehen hatten.

Die Schneekreaturen stürzten sich auf ihren Schöpfer. Ein reißendes, klatschendes Geräusch endete in einem hohen Quietschen, das immer weiter anhielt. Dann zerplatzten die Kreaturen plötzlich in einem Schwall aus Schnee und Dampf.

Als sich die Wolke von ihren Überresten verzogen hatte, war von dem Mann mit den silbernen Augen nichts mehr übrig.

Ich wartete nicht darauf, dass jemand anderes das Schweigen brach. Ich wagte es nicht, zu warten. Ich duckte mich unter dem Arm eines Mannes, der direkt hinter mir stand, bückte mich schnell und begann, mich mit gesenktem Kopf durch die Menge zu drängen und mich nicht aufhalten zu lassen. Das beharrliche Trommeln meines Herzens dröhnte in meinen Ohren und lenkte meinen Schritt. Vorwärts. Vorwärts. Vorwärts.

Schreie und Flüche verfolgten mich. Ich wagte nicht, mich umzudrehen, um nachzusehen, ob die Menge es auf mich abgesehen hatte. Wer auch immer sie war, sie war nicht freundlich gesinnt. Ich drängte mich weiter durch die Menge, schlängelte mich durch und wich aus.

Alles, was ich wahrnahm, waren Gesichtsausdrücke: Verwirrung, Überraschung, Hass. Hatten sie gesehen, was passiert war? Würden sie mir etwas antun?

Ich traute mich nicht, zu verweilen, um es herauszufinden. Ich drängte mich energischer weiter. Ich wünschte, ich könnte ewig rennen, bis mich kein einziger Mann mit Silber in den Augen mehr finden würde. Was hatte ich schon, was sie wollten? Ich war arm wie ein Mistkäfer und besaß nicht einmal anständige Kleidung! Vermutlich wollten sie die Spinne von mir.

Ich erreichte endlich die Wendeltreppe, die nach oben führte und steckte die Spinne unter mein Hemd. Ich zog mir die Kapuze meines Umhangs über den Kopf und reihte mich in die langsam aufsteigende Menschenschlange ein. Zeigte dieser eine Mann auf mich, der mit einem in dunkles Smaragdgrün gekleideten Mann sprach? Was war mit der Frau mit der weiten Schürze, die stirnrunzelnd in meine Richtung blickte? Jeder, an dem ich vorbeikam, stellte eine potenzielle Bedrohung dar.

Ich atmete erst auf, als ich die zweite Ebene erreichte und den langsamen Strom der Menschen verließ, um mich auf den schmalen Steg dahinter zu begeben. Ich musste mich zusammenreißen. Ich musste einen Heiler finden. Das war alles. Was auch immer auf dem Platz geschehen war, hatte nichts mit mir zu tun. Niemand konnte mich dafür verantwortlich machen.

Wo befand sich nun ein solches Gebäude mit grünen Türen?

Ich musterte die Straße und da stand es - ein hohes weißes Gebäude mit grünen Türen und langen grünen Bannern, die von den oberen Fenstern hingen. Perfekt. Ich würde meine Aufgabe erledigen und von hier verschwinden, als wäre nie etwas passiert.

War das ein Mann, der auf mich zeigte? Unsinn. Er musste jemand anderen meinen. Einen Moment lang dachte ich fast, es sei derselbe Mann in dem grünen Mantel, den ich eine Ebene tiefer gesehen hatte. Aber nein, das musste eine Uniform sein, die er trug.

Das war hoffentlich nicht die Stadtwache von Eski! Ich konnte doch nicht jetzt schon ihre Aufmerksamkeit auf mich gelenkt haben.

Ich schlängelte mich unauffällig weiter und drückte mich dann, als ein paar Leute die Sicht des Mannes im smaragdfarbenen Mantel auf mich verdeckten, zur Tür.

Ich warf einen letzten Blick zurück, bevor ich die Tür hinter mir schließen wollte. Ein violetter Schimmer fiel mir ins Auge. Das konnte nicht wahr sein...

Die Menge bewegte sich erneut, und ich erkannte einen Mann in einer violetten Magier-Robe. Über das Meer von Menschen hinweg trafen sich unsere Blicke. Ich keuchte und zwängte mich durch die Tür, mein Herz schlug wie wild. Das war doch nicht möglich! Er konnte auf keinen Fall hier sein!

Aber das Gesicht des Mannes, der mich gefoltert hatte, würde ich nie vergessen.

Shabren, der Violette.


Kapitel 29

"Willkommen in den Eichenhallen", sagte eine Stimme, und ich wirbelte herum, um einen Mann zu sehen, der mich freundlich anlächelte. Er war in weiße Pelze gekleidet und trug einen Kranz aus Eichenlaub um den Hals. "Darf ich dich zu einem unserer Heiler bringen?"

Ich warf einen Blick auf die Tür hinter mir. Ich musste tiefer in das Gebäude hineingelangen. Shabren und die Wachen waren dicht hinter mir.

"Ja, bitte", sagte ich.

Der Raum, in dem wir uns befanden, war eine Art Vorraum. Um ein Feuer und ein großes Steinbecken mit Glut standen Stühle herum. Alles war sauber, frisch und ordentlich. Dax, der Weiße - einer der Drachenreiter, die ich in Vanika kennengelernt hatte - hätte diesen Ort geliebt. Als Heiler war er immer sehr darauf bedacht, alles sauber und ordentlich zu halten.

Der Mann lächelte sanft. "Folge mir bitte."

Er bewegte sich anmutig, aber langsam durch einen glatten Flur, und ich hätte ihn am liebsten angeschoben, um schneller voranzukommen.

"Ich muss sofort einen Heiler aufsuchen", forderte ich ihn auf.

"Das wirst du", sagte er lächelnd.

"Ich bin in Eile!"

Er runzelte die Stirn, immer noch sanft wie ein liebender Onkel. "Eile hilft niemandem. Was ist der Grund für diese Eile?"

Ich öffnete den Mund, aber meine Zunge war plötzlich blockiert. Ich war es gewohnt, in einem solchen Moment eine Lüge auszuspucken, aber diese Leute waren an Lügner gewöhnt. Vielleicht war es das Beste, bei der Wahrheit zu bleiben. Ich blickte über meine Schulter und befürchtete, dass Shabren direkt hinter mir stand.

"Ich habe einen verletzten Freund", platzte ich heraus. "Er braucht sofort Hilfe."

"Bist du deshalb in einem schwarzen Mantel hierhergekommen?"

"Was?" Ich war so verwirrt. Wovon sprach er?

Torald?

Saboraak! Sie musste erfahren, dass ich Shabren in der Menge gesehen hatte.

Torald, hier gibt es Ärger!

Für einen Moment galt all meine Konzentration meinen Freunden und ich nahm nichts um mich wahr.

Aus dem Augenwinkel nahm ich eine Bewegung wahr und konnte gerade noch rechtzeitig sehen, wie der Mann mit dem Eichenlaubkranz eine Axt von einer Halterung an der Wand hob.

"Ich bringe dich zu den Wachen, Junge. Versuche nicht, zu fliehen. Ich werde viel Geld bekommen, egal ob du lebst oder tot bist."

Ich suchte nach einem Fluchtweg und er stürzte mit seiner Axt auf mich zu.

Ich stolperte zur Seite und konnte seinem Schlag gerade noch ausweichen, seine Axt prallte auf den Stein und Funken flogen.

Was zum Teufel ...

Nach Bataar wird gefahndet! Irgendwie hat sich herumgesprochen, dass wir ihn haben und einen Heiler suchen. Betritt auf keinen Fall ein Haus der Heilung.

Zu spät. Und mit diesem Band an der Stirn sah ich Bataar sehr ähnlich! Ich riss es ab und warf es auf den Boden.

Der wildgewordene Heiler setzte zu einem zweiten Angriff an, und ich rannte den Gang hinunter, riss eine Vase aus einer Nische und warf sie hinter mich. Alles, um ein paar Schritte Vorsprung vor ihm und seiner Axt zu gewinnen!

Ein Schrei ertönte hinter uns am Eingang und ein donnernder Ruf. Das war doch nicht Shabren, oder?

Ich stürmte umso hastiger vorwärts. Ich brauchte Saboraak! Allein schaffte ich es nicht. Ich eilte zu einer metallenen Wendeltreppe und stürmte die Stufen hinauf, meine Beine brannten bereits vor Anstrengung. Nach einer Woche in dieser Stadt würden sie vor Kraft strotzen.

Du musst es allein schaffen. Ich bin hier beschäftigt.

Na toll. Sie war also beschäftigt? Vielleicht war ich auch beschäftigt, wenn ihr Leben das nächste Mal bedroht war. Vielleicht hätte ich mir weniger Sorgen um ihre Sicherheit in Eski machen sollen und mehr um meine eigene.

Sei nicht kindisch. Du kommst schon klar. Lass dich nicht umbringen.

Ja, das war der Plan.

Ich hörte Schritte direkt hinter mir, mein Atem raste immer schneller und meine Lunge brannte wie Feuer. Aber das war nichts im Vergleich zu dem Schmerz, der mich erwartete, wenn die Axt mich traf. Am oberen Ende der Treppe stürmte ich durch eine Tür, in einen weiteren Flur. Ich wusste nicht, wohin er führte, wie ich diesen Ort verlassen konnte oder wer sonst noch mit Äxten in den Händen nach mir suchte.

Unter mir hörte ich Schritte die Treppe hinaufstampfen, und Rufe, die mir klarmachten, dass inzwischen mehrere Leute hinter mir her waren. Leute mit Äxten. Mein Brustkorb hob und senkte sich hektisch, und ich versuchte, meine Atmung zu beruhigen. Ich musste mir etwas überlegen.

Ein Schritt nach dem anderen.

Ein guter Rat. Schritt eins: Mein Verfolger hatte eine Axt. Ich hatte keine. Das musste sich ändern.

Die Schritte näherten sich und ich atmete tief durch. In dem Moment, in dem die Tür neben mir aufgerissen wurde, stürzte ich mich nach vorn, den Kopf nach unten geneigt, um ihm meinen Schädel ins Gesicht zu rammen. Ich spürte den Schlag auf meiner Schädeldecke, aber ich biss die Zähne zusammen. Mein Angreifer stolperte zur Seite, prallte gegen die halb geöffnete Tür und fiel auf die Knie. Seine Axt fiel ihm aus der Hand und schlitterte über den Steinboden in den Flur.

Ich schnappte mir die Axt und stürzte den Flur hinunter.

Schritt eins – erledigt.

Jetzt hatte der Mann, der mich verfolgte, eine Axt weniger und ich eine Axt mehr - nicht, dass ich vorhatte, sie zu benutzen. Mir schauderte bei dem Gedanken, auf einen Menschen einzuhacken, als wäre er ein Stück Holz.

Am Ende des Flurs gab es ein Fenster. Ich könnte es mit einer der schweren Türen auf dem Weg versuchen, aber ich hatte keine Ahnung, was sich dahinter befand und ich befürchtete, in eine Sackgasse zu geraten.

Hinter mir ertönte ein Schrei und ich riskierte einen Blick über die Schulter. Männer mit Eichenlaubkränzen um den Hals eilten durch die Tür und den Korridor hinunter. Keine Zeit, um Pläne zu schmieden. Ich war ein Spieler, der Wetten liebte. Das war meine Schwäche und auch meine Stärke.

Wetten, dass ich aus einem zweistöckigen Fenster springen und überleben konnte?

Tu es nicht! Menschen sind leicht verwundbar! Du wirst dich verletzen!

Nicht, wenn ich es richtig machte.

Ich beschleunigte meinen Schritt, und Adrenalin schoss durch meine Adern. Am lebendigsten fühlte ich mich, wenn ich gejagt wurde. Ich steckte den Stiel der Axt in meinen Gürtel. Hoffentlich hielt er das schwere Ding!

Du bist verrückt.

Das Fenster stand vor mir, groß und hell – groß genug für mich. Ich maß meine Schritte mit dem Auge, zählte, bereit ...

"Halt!" Das war Shabrens Stimme. Keine Zeit umzudrehen oder zu zaudern.

Ich erreichte den Vorsprung genau im richtigen Moment, stützte mich auf dem Fensterbrett ab und hob schwungvoll beide Beine an.

Ich sprang durch das Fenster und drehte mich Richtung Wand.

War das eine gute Idee gewesen?

Ich hoffte es.

Ja!

Ein grünes Banner hing direkt unter dem Fenster, genau wie ich es vermutet hatte. Ich griff hektisch danach, rutschte daran herunter und ließ das Banner meinen Sturz bremsen. Da!

Ich baumelte frei über der Seite eines Gebäudes, das in eine Klippe eingelassen war. Ich konnte den kleinen Steg unter mir sehen und die vertikale Stadt, die sich unter mir in die Tiefe zog - und darunter die Wolken, und darunter ... Wer wusste das schon? Vielleicht der Tod.

Ein Schritt nach dem anderen!

Ach ja. Der nächste Schritt war der, bei dem ich schneller auf der Straße sein musste als meine Verfolger.

Ich ließ den Stoff durch meine Hände gleiten, bis ich fast auf Bodenhöhe war. Das letzte Stück würde ich mich frei fallen lassen müssen. Ich ließ los und landete auf dem Steg.

Um mich herum blieben die Leute stehen und starrten mich verwundert an.

Keine Zeit, zurückzustarren.

Ich sprintete den Steg hinunter und suchte eine Gasse. Vorzugsweise eine, in der Wäsche zum Trocknen hing. Da! An der Ecke hielt ich inne, blickte zurück und erstarrte.

Aus demselben Fenster, aus dem ich gesprungen war, kam ein fliegender Teppich zum Vorschein, auf dem drei Männer saßen, und einer von ihnen war Shabren, der Violette.


Kapitel 30

Ich sprang in die Gasse und rannte, so schnell ich konnte. Ich hatte das schon öfter geschafft. Ich konnte es wieder schaffen.

Ich war vor der Stadtwache, vor Händlern, vor wütenden Bürgern, vor Feuer und vor Staubdämonen geflohen. Ich konnte es auch jetzt schaffen.

Schritt drei: Ich musste mein Aussehen ändern.

Da! In der Gasse hing eine Wäscheleine, und einige der Kleidungsstücke hingen tief genug, dass ich sie packen konnte. Ich schnappte mir alles, was ich greifen konnte, und rannte weiter. In der dunklen und schmutzigen Gasse suchte ich nach einer Nische, die groß genug für mich war.

Die Erste war besetzt. Jemand lag dort zusammengerollt im Schatten und schlief. Gut zu wissen, dass hier auch Menschen wie ich lebten - Menschen, die sich auf nichts, als ihr Glück und ihren Mut verlassen konnten.

Weiter vorne fand ich eine weitere Nische. Unbesetzt. Das war gut. Mein Glück hatte mich noch nicht verlassen.

Ich duckte mich hinein und sah nach, was ich erbeutet hatte. Ein hellroter Leinenmantel, der nicht annähernd so warm aussah, wie der dunkle, den Hubric mir gegeben hatte. Widerwillig tauschte ich sie aus und verbarg die Axt in meinem Gürtel unter dem Mantel.

Dann hatte ich noch ein langes, lockeres, schwarzes Tuch ergattert. Ich wickelte es mir um den Kopf, wie ich es bei einigen Besuchern am Tor gesehen hatte. Es verbarg mein Gesicht bis auf die Augen. Perfekt. Niemand konnte erkennen, wer ich unter diesem Kleidungsstück war.

Und dann hatte ich noch einen Umhang, mit dem ich nichts anfangen konnte. Ihn hierzulassen, könnte meine Tarnung auffliegen lassen.

Ich ging zurück und warf den Mantel über den Schlafenden in der anderen Nische. Er konnte ihn sicher gut gebrauchen. Bei dieser Kälte draußen zu schlafen, war nicht einfach. Und wenn jemand nach dem Mantel suchte, böte er eine einfache Erklärung.

Ich eilte weiter die Gasse hinunter. Der fliegende Teppich würde jeden Moment hier sein, und bevor er ankam, musste ich mehr Abstand gewinnen. Nein... Moment. Sie würden die Suche nur noch weiter ausdehnen. Was ich brauchte, war ein Platz zum Verstecken. Dann könnte ich dort bis zum Einbruch der Dunkelheit bleiben und ihnen im Schutze der Nacht entwischen.

Aber dies war eine fremde Stadt, und ich kannte die Hinterhöfe und Gassen noch nicht. Nach unten zu gehen war einfacher als nach oben. Ich sollte eine Ebene tiefer gehen.

Komm nicht nach unten.

Warum nicht?

Wir haben hier selbst Probleme, und ich kann nicht zulassen, dass du zusätzlichen Ärger mitbringst.

Machte sie sich über mich lustig? Was sollte ich denn tun?

Du bist auf dich allein gestellt, Junge. Halte sie auf. Lass dich nicht umbringen. Ich sage dir, wann du zu uns kommen kannst.

Mit dem Gefühl, abgewiesen und verraten worden zu sein, eilte ich die Gasse hinauf und blickte in beide Richtungen auf die Straße.

Nimm es nicht persönlich. Ich muss hier eine Menge Verantwortung balancieren.

Das Problem mit mitfühlenden Menschen war, dass sie manchmal so sehr damit beschäftigt waren, Fremden gegenüber mitfühlend zu sein, dass sie ihre Freunde vergaßen.

Autsch.

Fast hätte ich die grün bestickten Ärmel des Wachmanns am Ende der Gasse übersehen. Überrascht hielt ich den Atem an. Er stand mit dem Rücken zu mir und bewachte die Gasse. Es gab keine Möglichkeit, an ihm vorbeizukommen.

Ich wich zurück und stolperte mit der Ferse über einen Stein. Ich wagte nicht, einen Laut von mir zu geben. Niemand käme um mich zu retten, wenn ich es vermasselte. Diese Verräter!

Finde dich damit ab. Zyla und ich wurden verraten. Seitdem haben wir den Ort gewechselt und uns getarnt. Es ist drunter und drüber gegangen. Wir werden immer noch gejagt, und wir müssen einen sicheren Ort finden, bevor wir entdeckt werden. Weißt du, wie schwer es ist, sich als Drache zu verstecken?

Hatte Zyla nicht gesagt, dass es hier Drachen gab? Warum versteckte sie sich nicht in einer Drachenhöhle? Sie konnte so tun, als sei sie eine Violette. Die waren von Grund auf scheu. Zyla konnte sich als ihre Reiterin ausgeben, und sie konnten Zin und Bataar in den Satteltaschen verstecken, bis sich die Lage beruhigt hatte.

Das ist eigentlich eine sehr gute Idee.

Das waren meine Ideen in der Regel. Ich tastete mich an der Wand des Gebäudes hinter mir entlang. Es roch nach Ratten. Warum knurrte mein Magen? Ich hatte mich wohl zu sehr an den Eintopf in Vanika gewöhnt.

Warum hast du diesen Plan nicht schon früher vorgeschlagen?

"Ich bin um mein Leben gerannt, schon vergessen?"

Ich lehnte mich zurück und machte einen zweiten Schritt rückwärts, wobei mein Rücken die Wand streifte. Ich verlor den Halt - und dann fiel ich plötzlich. Der Boden unter mir gab nach und ich biss die Zähne zusammen, um nicht zu schreien. Ich musste auf morsches Holz getreten sein. Himmel und Sterne!

Eine Schrecksekunde lang dachte ich, mein Fall würde nie enden.

Autsch!

Ich prallte hart auf. Meine Hüfte pochte vor Schmerz, aber ich zog mich auf die Beine.

Ich befand mich in einem Keller, oder vielleicht in einem Lagerraum. Kisten und Fässer waren in dem Raum verstreut, alte Säcke und Stroh lagen herum. Hier hielt wohl jemand nicht viel von Ordnung. Nicht, dass es mich allzu sehr störte. Ich hatte seit fast zwei Tagen nicht mehr geschlafen, und selbst dann war ich einfach nur bewusstlos gewesen. Vielleicht war dies ein guter Ort, um unterzutauchen und etwas Schlaf nachzuholen. Keiner würde mich hier finden.

Ich sammelte die losen Säcke und das Stroh ein, suchte mir eine dunkle Ecke und wickelte den alten roten Mantel um mich. Ich vermisste bereits den schwarzen. Ich hatte das ungute Gefühl, dass ich ihn nicht so bald würde ersetzen können.

Die Axt kniff beim Hinlegen in meine Seite, aber ich behielt sie im Gürtel. Das Gefühl erinnerte mich daran, dass ich jetzt eine Waffe hatte - auch wenn ich keine Ahnung hatte, wie ich sie benutzen sollte.

Rasch fiel ich in den Schlaf.


Kapitel 31

Wach auf! Wach auf!

Himmel und Sterne, ging das nicht leiser?

Deine Feinde sind dir auf den Fersen!

Ich erhob mich vom Kellerboden und mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich es um mich herum wuseln hörte, bis mein Gehirn mich daran erinnerte, was das war - Ratten.

Ich hielt inne und lauschte. Es war seltsam ruhig für eine Stadt, keine Geräusche von Geschäft und Treiben draußen.

Du hast den ganzen Tag geschlafen. Die Dunkelheit bricht herein.

Ein kleiner Lichtschimmer bahnte sich seinen Weg durch das morsche Holz, durch das ich gefallen war. Konnte ich da wieder hochklettern? Ja, wenn ich ein Fass benutzte. Ich hörte ein Scharren von weiter hinten im Raum. Vielleicht hatte Saboraak recht. Es könnte jemand hier herunterkommen.

Natürlich habe ich recht.

Ich ergriff eines der Fässer und rollte es in Richtung des Lochs. Das Geräusch durchbrach laut die Stille. "Bist du in der Nähe, Saboraak? Kannst du das hören?" In meinem Bauch bildete sich ein Knoten.

Wohl kaum. Wir sind deinem Plan gefolgt. Wir sind in den Drachenhöhlen drei Ebenen unter dir. Zyla versucht, Zin und Bataar ohne einem Heiler zu helfen, obwohl wir wirklich einen gebrauchen könnten.

Du hättest nicht gewollt, dass ich den, den ich getroffen habe, schicke...

Ich kletterte auf das Fass, balancierte darauf und machte mich bereit, durch das Loch zu klettern. Warum war es da draußen so still? Schweiß bildete sich auf meiner Stirn. Der Schal, den ich mir um das Gesicht gewickelt hatte, behinderte mich zusätzlich.

Die Kantate wird gleich beginnen.

Kantate?

Die Kantate der Lichter. Sie ist Teil des Festes.

Und deshalb war die ganze Stadt still? Wenn ich hier durchkletterte, würde das so viel Lärm machen, dass ich mit Sicherheit Aufmerksamkeit erregen würde.

Es wird nicht lange still sein. Bewegung.

Eine Tür öffnete sich und eine Wache mit einer Laterne kam zum Vorschein.

"Da ist er!"

Nicht mehr lange! Ich sprang hoch, griff nach dem Rand des Lochs, durch das ich vor wenigen Stunden gefallen war, und zog mich am geborstenen Holz nach oben. Die Holzkante biss sich in meinen Bauch, während ich mich darüber zog, und ich wusste, dass sie Spuren hinterlassen würde. Aber diese Wachen mit den Äxten konnten noch viel schlimmere Spuren hinterlassen.

Was hatten die Leute hier nur mit ihren Äxten? Ich hatte seit Tagen keinen anständigen Baum mehr gesehen.

Die Äxte scheinen kulturelle Bedeutung zu haben. Vielleicht glauben sie, dass sie die Lügen, die sie erzählen, damit spalten können.

Ich sprintete die Gasse hinunter und machte mir nicht die Mühe, über meine Schulter zu schauen. Ich wusste bereits, was ich sehen würde. So viel zu meinem tollen Plan, mich herauszuschleichen, sobald sie es aufgegeben hatten, nach mir zu suchen.

Diesmal brauchte ich einen anderen Plan.

Ich rückte den Schal um meinen Kopf zurecht und vergewisserte mich, dass er mein Gesicht bedeckte. Wenn am Ende der Gasse immer noch eine Wache stand, musste ich mir etwas einfallen lassen. Ich verabscheute Gewalt, aber sterben ebenfalls.

Ja, da stand er, immer noch am Eingang der Gasse. Ich riss die Axt von meinem Gürtel. Ich wollte das nicht tun.

Hat deine Axt keine stumpfe Seite?

Warum hatte ich nicht daran gedacht?

Ich drehte die Axt herum und achtete darauf, nicht zu hart zuzuschlagen. Der Wachmann fiel zu Boden. Ich versuchte, ihn nicht anzusehen und steckte die Axt wieder in meinen Gürtel. Ich wollte nicht wissen, ob ich ihn versehentlich getötet hatte.

Hinter mir ertönte ein Schrei, und ich stürzte auf den Steg hinaus und hielt an, um nachzusehen. Was...?

Die Kantate der Lichter. Ich habe dir gesagt, dass sie beginnt.

Von dort, wo ich stand, konnte ich sehen, dass jeder Steg, jede Treppe, jedes offene Fenster voll stiller, regungslos dastehender Menschen war. Schnee wirbelte in der Schwärze der Nacht um sie herum, und dann, wie von Zauberhand, tauchten auf der unteren Ebene Lichter auf, die sich nacheinander ausbreiteten und die ganze Stadt erhellten.

Ich zuckte fast zusammen, als ich über meinem Kopf ein knisterndes Geräusch hörte. Ein Funke schoss empor und entzündete im Aufsteigen jede Kerze in den blauen Laternen über mir.

Von weiter unten hörte ich ein geisterhaftes Geräusch. Keine Zeit zu lauschen. Ich bahnte mir einen Weg durch die Menschenmenge, und hoffte, dass sie zu sehr in ihre stille Feier vertieft war, um es zu bemerken. Das Geräusch wurde immer lauter. Es hörte sich wie Stimmen an.

Ich rannte zu einer Treppe und stieg hinter den Rücken der schweigenden Leute hinauf.

War das Gesang? Das Lied wurde lauter. Harmonie um Harmonie erhob sich über die ganze Stadt.

Unter mir rannten die Wachen aus der Gasse. Im blauen Licht konnte ich einen violetten Schimmer erkennen. Shabren.

Er öffnete den Mund, um etwas zu rufen, aber in diesem Moment begannen die Leute in meiner Nähe zu singen, und ihre kräftigen Stimmen übertönten alles.

Ich stieg weiter hinauf und beschleunigte meinen Schritt, bis die Muskeln in meinen Beinen vor Anstrengung brannten und meine Lunge von der eisigen Luft rau wurde.

Ich hatte keinen Plan. Ich rannte und rannte und rannte. Ich brauchte irgendeinen Geistesblitz, der mir half, aber mir fiel nichts ein.

Worum ging es bei diesem Fest? Zwischen den unheimlichen blauen Lichtern und den konzentrierten Sängern schien der ganze Berg von der Dramatik des Augenblicks erfasst zu werden. Gegenüber des Berghangs, auf dem ich mich befand, leuchteten die beiden anderen Stadtteile in einer blauen Welle auf, genau wie unserer, und meine Fantasie ließ mich glauben, dass ich auch ihre Sänger hören konnte - obwohl ich in Wirklichkeit nur mein eigenes Herz hörte, das so stark schlug, dass es mir schier die Brust zerriss.

Zyla hat mich mit den anderen zurückgelassen. Sie ist auf der Suche nach einem Heiler. Du bist immer noch auf dich allein gestellt.

Großartig. Einfach großartig.

Je höher ich stieg, desto pompöser wurde die Stadt. Über die Stege verliefen kunstvoll geschwungene Bögen. Die Gebäude auf beiden Seiten waren in den Fels gehauen - wahrscheinlich gab es hier nur wenige Gassen – und etwas so Kunstvolles, wie die Verzierungen der Fassaden, hatte ich noch nie gesehen. Und wenn das hier so weiterging, würde ich so etwas auch nie wieder sehen.

Shabren holte auf. Jedes Mal, wenn ich einen Blick hinter mich warf, war er nähergekommen und bahnte sich seinen Weg durch die gut gekleideten Menschen auf dieser Ebene, deren lange Westen und breite Gürtel mit Hermelin und Fuchs besetzt waren. Die Frisuren der Frauen waren kunstvoll gestaltet, und einige der Männer trugen Schals um Gesicht und Kopf, so wie ich es tat. Das war gut. So passte ich besser ins Bild - abgesehen von dem Leinenumhang. Wenn sich die Gelegenheit ergab, würde ich ihn ablegen.

Warum hatte er seinen fliegenden Teppich nicht dabei?

Zu auffällig inmitten der Feierlichkeiten. Er würde alle Verbündeten, die er hier hat, verprellen. Dieser Tag ist Ko'Torenth heilig.

Ich suchte verzweifelt nach einer Gelegenheit. Ich blickte jede Gasse hinab, in jedes Fenster, wich den Leuten aus und ich suchte, suchte, suchte, bis meine Augen tränten. Wenn er mich einholte, gäbe es kein Entkommen. Saboraak saß fest und half den anderen. Zyla konnte nicht einmal ihrer eigenen Schwester helfen. Nach Bataar wurde gefahndet und Hubric wusste nicht, wo wir waren. Ich war auf mich allein gestellt und kannte die Stadt nicht.

Mir lief die Zeit davon, und es würde nicht mehr lange dauern, bis ich die Stadt hinter mir ließ. Die Menschenmenge lichtete sich, als ich eine weitere Ebene erreichte und dem höchsten Punkt der Stadt immer näher kam. Obwohl es weniger Menschen waren, erfüllte der Klang ihres Liedes jeden verfügbaren Raum. Es hallte in mir wider, als wäre ich ein Teil davon.

An der Spitze der Stadt ragte ein seltsames Bauwerk empor. Es war wie ein großer dreigliedriger Arm, der sich über die Bergstadt erstreckte. Es erhob sich in der Mitte des Berges, sodass jeder, der auf der Hochebene stand, über einem Abgrund stand, der bis zu den Ausläufern unterhalb des Berges reichte. Wie baute man so etwas? Wozu war es gut?

Da musst du Zyla fragen. Ich weiß nichts davon.

Alle drei Arme führten zu dieser runden Plattform. Die Plattform wurde von zwei sich kreuzenden Bögen überragt, die an ihren Rändern gezackt waren. Überall an den Armen waren Bögen angebracht, an deren Spitzen ein langer Balken entlanglief, der ihnen Stabilität verlieh.

Meiner Erfahrung nach führten solche seltsamen Dinge zu nichts Gutem.

Bis auf das eine Mal, als du darauf bestanden hast, dass wir durch ein solches Tor fliegen.

Ich habe unser Leben gerettet, nicht wahr?

Technisch gesehen war ich das.

"Na schön. Wenn du darauf bestehst, eine so tolle Lebensretterin zu sein, dann komm aus dieser Drachenhöhle heraus und hilf mir jetzt." Ich wollte nicht, dass sie in Gefahr geriet, aber es wurde... brenzlig.

Ich bog um eine Ecke und eine Reihe Wachen versperrte mir den Weg. Im letzten Moment drehte ich um und eilte stattdessen eine Wendeltreppe hinauf. Na toll. Die Wachen hatten sich meiner Verfolgung angeschlossen. Ich war wie ein Hase bei der Jagd. Jeder wollte ein Stück von meinem Fell.


Kapitel 32

Ich hatte das schreckliche Gefühl, dass sie mich nach oben treiben wollten. Das, oder sie dachten, ich bräche zusammen, wenn ich weiter kletterte.

Ich war bereits dem Zusammenbruch nahe, meine Lunge brannte und ich schmeckte Blut. Ich würde nicht aufgeben, ich war nicht leicht zu bekommen.

Ich bin unterwegs.

Wirklich? Erleichtert bog ich um die letzte Kurve der Treppe und keuchte auf. Wenn die vorherige Ebene reich war, dann war diese Ebene prunkvoll. Die Stege bestanden nicht aus Brettern, sondern aus geflochtenen Metallsträngen, die mit rankenartigen Mustern verziert waren. Das Geländer entlang der Ränder war ebenso kunstvoll gestaltet, und angesichts der Schnörkelarbeiten um jede Tür und jedes Fenster sowie der gemeißelten Verzierungen an den Wänden befürchtete ich, dass hier eine Art König lebte.

Auf dieser Ebene standen nur etwa hundert Menschen an den Geländern. Sie sangen fast wie in Trance. Aber ihre Wachen waren aufmerksam. Sie stürmten auf mich zu.

Ich drehte mich um. Es war besser, mein Glück auf den unteren Ebenen auf die Probe zu stellen. Gerade rechtzeitig hielt ich an. Die beiden Wachen von unten bogen gerade um die letzte Kurve der Wendeltreppe.

Himmel und Sterne! Jetzt war ich in Schwierigkeiten!

Ich bin gleich da, ich muss nur noch an einer glaubwürdigen Tarnung arbeiten, damit mich niemand erkennt ...

"Ja, du kümmerst dich um die Tarnung, ich kümmere mich darum, nicht zu sterben."

Ich lief jetzt so schnell, dass meine Füße auf dem eisigen, geflochtenen Gehweg ins Schlittern gerieten. Ich rutschte beinahe in ein Mädchen mit wallendem goldenem Haar. Sie machte große Augen, aber es blieb keine Zeit, ihr hübsches Gesicht zu bewundern. Ich war umzingelt.

Shabrens violettes Gewand kam von der Treppe zum Vorschein.

Es gab nur einen Weg, der mir blieb - der nächste Arm, der zu dieser zentralen Plattform führte. Ich zitterte innerlich beim Gedanken daran.

Wenn ich schon sterben musste, dann wenigstens auf spektakuläre Weise. Wie bei allem im Leben hatte ich bessere Chancen, den Tod zu überlisten, wenn ich das richtige Maß an Drama hinzufügte.

Wenn das möglich wäre, würde niemand in Ko'Torenth jemals sterben. Ich habe das Gefühl, ich sollte mit verbundenen Augen und mit Watte in den Ohren durch diese Stadt laufen. Keiner ist der, der er vorgibt zu sein!

Ich lief den Arm hinauf, unter dem Protest meiner Lungen. Etwas grub sich unangenehm in meine Brust. Was war das?

Die Spinne! Ich hatte sie in meiner Eile vergessen. Ich griff in mein Hemd und tastete im Laufen nach ihr. Da!

Ich zog sie hervor. Sie fühlte sich heiß an und glühte.

Oje. Ich hatte nie an einem Ort sein wollen, der magische Dinge in Gang setzte. Das war etwas für Helden, und ich war definitiv keiner.

Ich sollte sie in die Tiefe werfen. Und doch konnte ich mich irgendwie nicht dazu durchringen, das zu tun. Ich wusste, dass dieses Ding Blitze schießen konnte. Ich hatte es schon einmal gesehen, nicht wahr? Vielleicht konnte es das auch für mich tun.

Sei vorsichtig! Du kannst jemanden, den du tötest, nicht wieder lebendig machen.

"Oh, glaub mir. Das werde ich auch nicht wollen."

Hast du jemals getötet?

"Einmal beinahe."

Es wird dir nicht gefallen. Wenn du jemanden tötest, fühlt sich das immer falsch an.

Damit hatte ich kein Problem. Ich war an das Gefühl von meinen Betrügereien gewohnt.

Und doch bist du hier, treu und loyal, obwohl du den Rest von uns für die ausgesetzte Belohnung einfach ausliefern könntest.

Shabren trat heran. Endlich konnte ich ihn hören.

"Ich wusste, dass du Ärger machen würdest", sagte er. "Verdammter Straßenjunge."

Seine Schmeicheleien würden ihn nicht weiterbringen. Ich wich zurück, wobei ich immer noch an der Spinne herumfummelte.

"Du steckst deine Nase in Angelegenheiten, von denen du nicht einmal etwas wissen darfst. Gib mir das Artefakt."

Ja, am besten die Axt gleich dazu. Hatte er immer mit Idioten zu tun, oder glaubte er wirklich, er könnte mir meine einzigen Waffen entlocken?

Der Tigerauge-Anhänger an meiner Brust vibrierte.

"Weißt du, was es bedeutet, diesen Weg zu betreten, Junge? Weißt du, was passiert, wenn deine Füße den Ko'tor'kaen berühren?"

Ich wusste nicht einmal, wovon er sprach. Also, wie funktionierte dieses Ding? Man richtete es auf den Feind ... Ich hob die Spinne hoch und zielte mit den Beinen auf Shabren.

"Dies ist der Richtplatz, Junge. Dieser Ort wurde geschaffen, um wahrheitsgemäß zu urteilen. Und du bist kein Sohn der Wahrheit."

Und wenn schon. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass das einzige wahrheitsliebende Wesen in dieser Stadt Saboraak war, und sie war niemandes Sohn.

Deine Anerkennung bedeutet mir sehr viel.

"Hm, hm. Genug, um hierher zu fliegen und mich aus diesem Schlamassel zu befreien?"

Ich sitze hier fest. Ich kann nicht losfliegen, bevor Zyla zurück ist.

Bring mich einfach hier weg, bevor Shabren sich daran erinnert, dass er diese Blitztricks beherrscht.

"Der Ko'tor'kaen beurteilt das Schicksal einer Seele. Und an diesem Tag - dem Lichterfest - dem Tag, an dem Ko'Koren feiert, dass jeder Mensch einen Funken Wahrheit in sich trägt - an diesem Tag hat das Betreten dieser Plattform eine besondere Bedeutung."

"Wusstest du, dass du ohne deinen Bettvorleger kleiner aussiehst?", fragte ich. Es war nicht mein bester Konter, aber ich fühlte mich ein wenig überfordert.

Ich machte einen weiteren Schritt rückwärts und stolperte leicht. Eine Stufe führte hinab. Geschickt balancierte ich mich aus. Uff. Es fühlte sich nicht so an, als hätte ich meine Knöchel verletzt. Das war ganz schön knapp gewesen!

Ich blickte wieder auf und Shabrens Augen waren vor Schreck weit aufgerissen.


Kapitel 33

Ich spürte ein Kribbeln in der Luft. Ohne es zu merken, hatte ich die Plattform betreten. Ich konnte die beiden anderen Arme sehen, die sich neben dem Arm, dem ich gefolgt war, abzweigten. Wachen standen an den Rändern der Arme, ihre Blicke verrieten, dass davor zurückscheuten, die Plattform zu betreten.

Bläulich erleuchtet strömte die Luft um die Arme und Bögen.

"Wo ist es?", fragte Shabren leise, als hätte er Angst, dass seine Stimme den Moment zerstören könnte.

"In meinen Händen, du Genie."

Unter mir hielt das Lied der tausend Kehlen für einen Moment inne, bevor sie es umso erhabener erneut anstimmten. Ich verstand es nicht. Aber eines wusste ich - ich war froh, dass mein Gesicht bedeckt war. Ich hatte das schreckliche Gefühl, dass mich in diesem Moment alle Augen der Stadt ansahen.

"Nicht das Artefakt, das Buch. Hubric hatte es nicht bei sich, als wir ihn erwischt haben. Es gibt nur eine Person, der er es hätte geben können."

Erwischt? Sie hatten Hubric? Ging es ihm gut? Und von welchem Buch sprach er? Meinte er das seltsame Prophezeiungsbuch, das Hubric mir gegeben hatte, bevor er gegangen war?

Die Spinne zog nach oben, als würde sie zu der Stelle gesaugt, an der sich die Bögen kreuzten, aber ich hielt sie fest, auch als sie meine Arme über den Kopf riss und mir dabei die Ärmel zu den Schultern herabfielen. Ich wollte dieses Ding nicht loslassen. Es war das Wertvollste, das ich besaß – vermutlich. Ich musste mir das Buch noch einmal genauer ansehen.

Aus tausend Kehlen ertönte ein Keuchen. Shabrens Augen waren auf die Arme über meinem Kopf gerichtet. Ich blickte auf. Die silbernen Tätowierungen glühten im blauen Licht der Bögen.

An den Armen der beiden anderen Bögen fielen die Wachen auf die Knie.

"Das Ko", hauchte Shabren.

Lauf. Ich spüre... das Böse.

Wohin sollte ich laufen?

Die Spinne riss sich aus meinen Händen los, schoss zum Scheitelpunkt des Gewölbes hinauf und verharrte dort wie von Geisterhand. Ich hatte meine einzige Hoffnung, mich zu verteidigen, verloren - nicht, dass sie bei mir überhaupt funktioniert hätte.

Lauf, egal wohin!

"Jetzt entkommst du nicht mehr, Junge."

Ich biss die Zähne zusammen. Ich war kein Held. Das hatte ich immer wieder gesagt.

Dann sei ein Glücksspieler. Du behauptest doch ständig einer zu sein! Riskiere etwas. Tu etwas Unberechenbares.

Na gut, Saboraak. Willst du mein Drache sein? Dann jetzt oder nie.

Ich lächelte Shabren an. "Pass auf!"

Ich drehte ihm den Rücken zu und rannte los, sprang durch den Bogen und in die Tiefe dahinter. Wenn ich schon sterben musste, dann auf dramatische Weise.

Meine Beine und Arme wirbelten durch die Luft, während ich wie ein Stein vom Himmel fiel. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, Tränen liefen mir über das Gesicht. Was hatte ich getan? Dieses Mal hatte ich mich verspekuliert!

Hatte ich meinen letzten Einsatz gesetzt?

Der Wind pfiff um mich herum, ich raste an tausenden entsetzten Gesichtern vorbei, an einer Ebene nach der anderen in Richtung des Fußes der Bergstadt. Mein Herz klopfte wie wild. Es drohte zu zerspringen, bevor meine Wette entschieden war...

Ich prallte auf etwas Hartes.

Saboraak sank ab um meinen Fall abzubremsen und ich klammerte mich fest an sie. Ein riesiger roter Kopf drehte sich herum und warf mir einen unheilvollen Blick zu.

Du kannst immer auf mich setzen, Junge. Aber für die Zukunft würde ich es vorziehen, wenn die Risiken, die du eingehst, weniger selbstmörderischer Natur wären. Ich dachte, du würdest über die Köpfe der Wachen hinwegspringen oder sie in die Tiefe treten oder so...

Mein Herzschlag normalisierte sich und mir wurde ganz warm ums Herz, weil meine Wette aufgegangen war.

Ich heiz dir gleich ein! Wenn du noch einmal so einen Unsinn machst, röste ich dir den Hosenboden!

Es war eigentlich ganz lustig, jetzt wo es vorbei war...

Ich werde dich wie ein Schwein am Spieß braten!

Und es war das erste Mal, dass ich jemandem mein Leben anvertraut hatte.

Saboraak hielt inne und ihre Wut verschwand.

Ich fange auch an, dich zu lieben.

Niemand hatte etwas von Liebe gesagt.

Doch. Ich gerade!


Kapitel 34

Jetzt sind wir in Schwierigkeiten. Jeder einzelne Bewohner von Eski ist uns auf den Fersen.

Mein Drache hatte natürlich recht. Sie war in all ihrer Pracht kaum zu übersehen gewesen.

Ich brauche keine Komplimente. Ich brauche einen Plan.

Nun, zu unserem Glück konnte Saboraak Form und Farbe wechseln. Wir konnten uns verstecken, und sie konnte einfach als ein anderer Drache wieder auftauchen.

Und du glaubst nicht, dass ihnen so etwas auffällt? Sie suchen nach einem Drachen, auf dem ein Junge reitet. Es spielt keine Rolle, welche Farbe ich habe.

"Du bist wirklich noch nicht lange unter Menschen, oder? Wir wissen nicht, dass weibliche Drachen die Farbe wechseln können. Wenn du in einer anderen Farbe auftauchst, werden sie dich für einen anderen Drachen halten. Und ich hatte ein Tuch über meinem Gesicht. Sie wissen nicht, wie ich darunter aussehe."

Aber sie haben deine Arme gesehen.

"Erinnere mich nicht daran."

Die Stadt wurde kleiner, je weiter wir uns von ihr entfernten.

"Schnell! Abtauchen.

Warum?

Wir brauchten einen Ort, an dem wir uns verstecken konnten, um unser Aussehen zu verändern. Vielleicht fanden wir einen Felsen oder eine Schlucht in den Bergen unterhalb der Stadt.

Noch bevor ich meinen Gedanken zu Ende gedacht hatte, war Saboraak abgetaucht. Ich schmiegte meinen Körper eng an sie. Ein Sattel wäre nicht zu viel verlangt gewesen!

Ich war etwas in Eile, wie du dich vielleicht erinnerst. Du bist von einer Plattform vom höchsten Punkt der Stadt gesprungen.

Es war schwer, so zu fliegen! Meine Handflächen waren schweißnass, und unser Sturzflug machte es noch schwerer, mich festzuhalten. Was, wenn ich meinen Halt verlor und von ihrem Rücken auf die Felsen unter uns fiel?

Das wird nicht geschehen.

Ich wollte mir den Schweiß von der Stirn wischen, wollte die Augen zusammenkneifen, aber beides kam in der Hektik des Augenblicks nicht infrage.

Du hast mir doch gesagt, ich soll abtauchen.

Das hatte ich. Was für eine schreckliche Idee. Warum hatte sie auf mich gehört?

Es ist schwer, dich zu ignorieren.

"Vielleicht solltest du dich anstrengen!"

Ich werde das in Erwägung ziehen.

Wir sanken so schnell ab, dass meine Muskeln immer noch zitterten, als wir uns schließlich dem unteren Teil der Stadt näherten. Die Häuser hier lagen verstreuter und waren in einem schlechteren Zustand. Ein Rampensystem führte einen stetigen Verkehrsfluss nach oben, aber die Menschen hier beachteten uns nicht. Sie gaben sich alle Mühe, so zu tun, als existierten wir nicht.

Ich frage mich, ob du mich verurteilen würdest, wenn ich ihre Gedanken lesen würde.

Warum sollte ich das tun? Ich hätte die Gedanken aller gelesen, wenn ich könnte. Ich hasste Geheimnisse - es sei denn, es waren meine. Es ergab Sinn, so viel wie möglich über alles in Erfahrung zu bringen - auch die Gedanken anderer.

Es wird als ... unethisch ... angesehen, wahllos menschliche Gedanken zu lesen.

Was ist mit Drachengedanken?

Wir alle lesen ständig die Gedanken der anderen.

Ich richtete mich auf. Ich meine, ganz offensichtlich taten sie das, oder? Sie las meine Gedanken die ganze Zeit. Sie hatte nie gefragt, ob sie es durfte. Kyrowat hatte auch nicht gefragt. Sie tragen es einfach. Nur Ephrettis Drache nicht.

Alle Drachen können die Gedanken der anderen Drachen lesen. Nur einige können in Gedanken mit Menschen sprechen. Aber alle Drachen können sich untereinander verständigen.

Seltsam.

Das nennt man Kommunikation. Sie ist die Grundlage für eine funktionierende Gesellschaft.

Und davon hatten wir für den Moment genug. Wir brauchten einen Ort, an dem wir uns verstecken und tarnen konnten. Ich fühlte den Drang, nach links zu fliegen. Könnte dort ein gutes Versteck sein? Es war schwer zu sagen. Je weiter wir sanken, desto dichter wurde der Nebel. War das eine Felsspalte unter einem breiten Überhang? Darunter befand sich keine Rampe, aber ein dickes Seil hing von einer Falltür herab. Es sah aus wie der Boden eines in den Fels gebauten Gebäudes. Es war sehr hoch - mindestens drei Stockwerke - und die Türen und Fenster befanden sich oberhalb. Mein Unterbewusstsein musste die perfekte Stelle bemerkt und mich dorthin gelotst haben.

Oder du redest dir das nur ein.

Wie auch immer. Dies war ein gutes Versteck und wir mussten es nutzen. Hier konnte Saboraak Farbe und Form ändern und ich konnte diesen roten Mantel und das Tuch ablegen.

Was ist mit der Axt?

Sie war meine einzige Waffe neben meinem Messer.

Weißt du, wie man sie benutzt, ohne dir ein Bein abzuschneiden?

Das kränkte mich!

Nein, ich meine es ernst. Kann man dir mit dem Ding vertrauen?

Ich wollte sie behalten. Zumindest könnte sie wertvoll genug sein, um sie zu verkaufen, und wir brauchten Geld.

Wenn du die Axt verkaufst, wird das Aufmerksamkeit auf uns lenken.

Wir tauchten in den Nebel ein und unter den Überhang. Trotz der Falltür an der Unterseite des Überhangs und des dicken Seils, das heraushing, würde uns niemand von dort oben sehen können, es sei denn, er steckte den Kopf heraus.

Warum fühlte ich mich so sehr zu diesem Gebäude hingezogen? Ich wollte - unbedingt - das Seil hochklettern und sehen, was sich darüber befand.

Dein Sinn für Abenteuer wird dich noch umbringen. Du bist wie eine Katze. Du erforschst alles und fürchtest nichts. Was glaubst du, wie viele Leben du hast?

Nur das eine ... vermutlich.

Du verhältst dich nicht so. Du tust so, als hättest du zehn weitere Leben in deinen Satteltaschen.

Unter dem Überhang ragte ein Vorsprung hervor und Saboraak manövrierte uns dorthin, streckte ihre Füße aus und hielt sich wie eine Fledermaus an der Wand fest.

Ich verbitte mir diesen Vergleich.

"Hör auf, so überempfindlich zu sein, und hilf mir, uns zu tarnen!"

Morgen. Zuerst schlafen wir.

Auf dem Rücken eines Drachens zu schlafen, der auf einem winzigen Vorsprung kauerte, war keine leichte Sache. Zuerst musste Saboraak eine Position finden, in der ich auf ihrem Hals liegen konnte, ohne herunterzufallen. Dann musste ich mich an diese fürchterliche Position gewöhnen, bis ich nicht mehr vor Angst aus dem Schlaf fuhr. Es war nicht nur die beängstigende Höhe, sondern auch die Kälte der Nacht, die mir zu schaffen machte. Ich musste mich ständig drehen, um meinen Körper an Saboraaks heißer Haut zu wärmen.

Kurz vor Sonnenaufgang hörte ich im Gebäude über uns Geräusche.

Ich riss die Augen auf und Saboraak wurde wach. Ich drückte mich fester an sie.

Beim Geräusch quietschender Scharniere erstarrten wir.
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Je deutlicher die zwei Stimmen über uns wurden, desto enger zwängten Saboraak und ich uns an den Felsen.

"Heute kommen noch mehr", sagte die erste Stimme. Eine Frau. Sie klang irritiert. "Und wir haben jetzt schon keinen Platz mehr für die letzten. Jemand muss Shabren sagen, dass selbst Magier keine weiteren Räume an ein Haus zaubern können, und wir sie hier nicht unterbringen können. Das ist ein Laden, und unsere Feinde können leicht Spione einschleusen."

Shabren? Was hatte dieser Ort mit ihm zu tun? Er schien seine Tentakel überallhin auszustrecken. Wie war ihm das in so kurzer Zeit gelungen?

"Ich glaube nicht, dass er auf uns hört", sagte die andere Stimme, ein Mann, trocken. "Er sagt, wir müssen so viele in die Stadt bringen, wie wir können. Du hast gehört, was mit Aricas und Hriden passiert ist. Wenn wir nicht herausfinden, was die Ursache für das Leck ist, wird es uns genauso ergehen."

"Den Lagerraum bis obenhin vollzustopfen, wird da nicht helfen, Cormaz."

"Aber mehr Magier zu holen, schon."

Die Frau seufzte. "Gut. Ich werde diesen Raum für den Rest des Tages verschlossen halten, aber wenn unsere Freunde bis zum Einbruch der Nacht nicht eintreffen, muss ich ihn öffnen. Wir brauchen so viele Vorratskörbe, wie wir hier durch den Boden bekommen, denn ohne diese Vorräte werden wir alle verhungern."

"Du kannst heute auf dem Markt Lebensmittel kaufen."

Ihre Stimmen wurden wieder leiser.

"Zu diesen Preisen?"

Die Tür schloss sich hinter ihnen, und wir beide seufzten vor Erleichterung. Ich sollte einen Blick durch diese Falltür werfen. Was auch immer in diesem Raum war, es musste wichtig sein.

Wir müssen uns beeilen, sonst werden wir entdeckt.

Dann sollten wir uns tarnen.

Bevor ich den Gedanken zu Ende gebracht hatte, hatte sich Saboraak bereits verwandelt, ihr Hals und ihr Schwanz verlängerten sich, und um ihren Kopf herum wuchs eine breite Halskrause heran. Ein Paar tentakelartige Fühler traten aus ihrem Kopf hervor, und ihre Haut wurde etwas weniger dick und erstrahlte in hellem Gold.

Perfekt. Jetzt bist du dran.

Ich versuchte, meine Neugier zu ignorieren, zog den Mantel aus und schlang ihn wie einen Rock um meine Taille. Das Halstuch ließ sich leicht in einen Schleier verwandeln. Wie von Zauberhand war ich ein Mädchen.

Saboraak drehte sich um und warf mir mit einem ihrer großen Augen einen sehr trockenen Blick zu.

Mir kannst du nichts vormachen.

Ja, aber sie konnte auch meine Gedanken lesen. Es reichte aus, Menschen zu täuschen.

Sie starrte mich weiter an.

Oder... ich könnte durch die Falltür gehen und selbst sehen, was sich dort oben befand. Wahrscheinlich war es etwas Bedeutendes... und vielleicht gab es dort Kleidung, die ich mir ausleihen konnte.

Nein. Lass uns abhauen.

Aber die Leute würden trotzdem nach einem einzelnen Drachen und einem Reiter Ausschau halten. Vielleicht, wenn wir einen Passagier mitnähmen? Zwei Reiter wären noch eine Abweichung von unserer Beschreibung.

Ich habe keinen Sattel.

Dann lass uns jemanden finden, den das nicht kümmert. Wir tauchten langsam aus dem Nebel nach oben. Das frühe Tageslicht hüllte die Stadt in kalte Töne, und auf den steil abfallenden Dächern und auf den Geländern der schmalen Stege hatte sich Schnee angesammelt.

Wir landeten neben den Rampen, die am Rande des Berges hinauf und hinab führten. Ich überprüfte die Rampe nach oben. Den Leuten mit Yudaziegen und Karren waren wir keine Hilfe. Und die anderen reisten alle in Gruppen. Ich brauchte jemanden, der nicht reden würde ... hmmm.

Es war hilfreich, ein Gauner zu sein, um andere Gauner zu erkennen. Ich erkannte die Anzeichen sofort. Ein Mann ging allein, seine Augen waren auf jeden gerichtet, nur nicht auf sich selbst. Er war wahrscheinlich ein Taschendieb. Das war ein Mann, der sich von einem fremden Drachen mitnehmen lassen würde.

Saboraak flog zu ihm, und ich gab ihm ein Zeichen, sich zu mir auf den Drachen zu setzen. Der Mann sah sich um, schluckte, beobachtete, wer ihn bemerken könnte, aber einen Augenblick später gesellte er sich lächelnd zu uns.

"Bietest du mir einen Flug an?" Ich konnte sehen, wie seine Augen funkelten, als rechnete er in Gedanken zusammen, was ein Drache wert wäre, wenn er ihn einer ahnungslosen Frau stehlen könnte.

Ich machte meine eigene Rechnung auf. Er war mindestens zehn Jahre älter als ich. Ich konnte keine Waffe sehen, es sei denn, er hatte irgendwo ein Messer versteckt. Er war schwerer als ich, aber ich war schneller.

Woher weißt du das?

Ich bin immer schneller.

Ich winkte mit einer Hand und hoffte, dass mein Verhalten feminin genug aussah.

Du siehst lächerlich aus.

Aber nicht zu lächerlich. Der Mann zuckte mit den Schultern und stieg auf.

"Darf ich sagen, was für ein schöner Anblick du bist, meine Dame!", sagte er, und nachdem ich nicht antwortete, versuchte er es erneut. "Bist du zufälligerweise ein Zyvaar? Binden eure Eide deine Zunge? Würdest du mich zwei Ebenen nach oben bringen? Der Aufstieg ist bei der Kälte schwierig."

Ich nickte und hoffte, dass ich glaubwürdig genug war. Saboraak hob ab und der Mann hinter mir gab ein Geräusch von sich, als wäre ihm schlecht. Ich drehte mich um und sah, dass er grün angelaufen war, aber sein Blick war immer noch konzentriert, er plante immer noch seinen nächsten Schritt. Gier war ein großer Anreiz. Wenn jemand etwas wollte - Geld, Prestige, Macht - war es leicht, das als Hebel zu benutzen, um ihn dorthin zu bringen, wo man ihn haben wollte. Er wollte etwas von mir, also hatte ich ihn überzeugen können, einen fremden Drachen zu besteigen. Welchen Hebel würde er bei mir ansetzen?

Am Weg zu den Drachenhöhlen schwiegen wir beide.

"Ich weiß nicht, warum du mir einen Flug über die Stadt angeboten hast, meine Dame, aber ich weiß es zu schätzen", sagte der Mann. "Hast du schon die neuesten Nachrichten gehört?"

Ich beließ es bei meinem mehrdeutigen Schweigen.

Das ist gut. Deine Stimme wäre jetzt zu eindeutig.

Es vergingen lange Minuten, in denen der Mann versuchte, ein Gespräch zu beginnen.

"Letzte Nacht ist eine Person in der Stadt aufgetaucht und hat das Ko an den heiligen Ort gebracht. Du weißt, was das bedeutet! Er hat erklärt, dass er die Macht über einen der heiligen Zugänge hat. Die Erlauchten sind beunruhigt - und das sollten sie auch sein. Seit hundert Jahren hat sie niemand mehr herausgefordert!"

Ich konnte ein großes Bauwerk vor mir sehen, das die Form einer Bienenwabe hatte.

Die Drachenhöhlen. Wir werden dort unsere Freunde finden.

"Ich bin Apeq A'kona," fuhr der Mann fort. "Ich verkaufe in meinem Laden in der siebten Ebene Kuriositäten. Vielleicht möchtest du vorbeikommen und ihn dir ansehen, meine Dame."

Wenn er mit "Kuriositäten" Gegenstände meinte, die verpfändet worden waren, hatte ich keinen Zweifel, dass er die Wahrheit sagte.

Vielleicht brauchst du jemanden wie ihn, Torald.

Das war eine Überraschung! Saboraak war das geradlinigste und wahrheitsliebendste Wesen, das ich je getroffen hatte. Schlug sie wirklich vor, dass ich eine Freundschaft mit einem Verbrecher eingehen sollte?

Ich glaube, er ist mehr, als er zu sein scheint. Und du hast nur aufgrund von Oberflächlichkeiten angenommen, dass er ein Verbrecher ist. Du hast keine Beweise. Ich fange an zu glauben, dass du enormes Glück hast, Torald. Erst überlebst du, was dein Tod hätte sein sollen. Jetzt triffst du auf jemanden, den wir vielleicht brauchen.

Brauchen?

Frag ihn nach den Kormoranen.

Ich traute mich nicht, ihn etwas zu fragen! Er wüsste sofort, dass ich kein Mädchen war!

Ich glaube, das tut er bereits. Ich fürchte, deine Figur ist nicht so geformt wie die einer Frau. Ich hoffe, du fasst das nicht als Beleidigung auf?

Nein!

Ich glaube, Zylas Passwort für ihren Kontakt ist Kormoran. Sie erwähnt es immer wieder, wenn sie neue Leute trifft, als versuchte sie, eine Verbindung zu jemandem herzustellen.

Und wie kam Saboraak darauf, dass dieser Mann Zylas Kontaktmann war? Der fragliche Mann plapperte über die verschiedenen Jadebildhauereien, die er im Laufe der Jahrzehnte erworben hatte.

Du hattest recht damit, dass er die Menschen beobachtet. Aber ich glaube nicht, dass er ein Dieb ist. Du hattest auch recht, als du gemeint hast, du hättest bei unserem Erscheinen ein Glitzern in seinen Augen gesehen. Und ja, ich glaube, dass es dafür einen anderen Grund gegeben hat.

"Raus damit!" Saboraak sollte aufhören, um den heißen Brei herumzureden.

Ich glaube, er war hier draußen, um nach Zyla zu suchen. Ich glaube, er fragt sich, ob du sie in Verkleidung bist.

Nein ...

Was auch immer du tust, mach es schnell. Wir sind fast bei den Höhlen. Wenn er nur ein Dieb ist, müssen wir ihn gehen lassen, bevor wir eintreten. Wenn er Zylas Kontaktmann ist, sollten wir ihn direkt zu ihr bringen. So oder so, er ist eine gute Tarnung. Die Wachen achten kaum auf uns.

Es stimmte. Die Wachen rund um die Drachenhöhlen warfen nur einen kurzen Blick in unsere Richtung. Der Ort wurde von Männern und Frauen in Uniform bewacht und gepflegt.

Sie erhalten eine Gebühr für die Pflege und den Schutz der "Tiere" hier. Wie erniedrigend!

Ich schluckte und wandte mich dann wieder Apeq zu.

"Hast du Kormorane in deiner Jadesammlung?", fragte ich mit einer sanften, weiblichen Stimme.

Sein Mund verzog sich leicht. Ich spürte, wie ich rot anlief. Ich sollte an meiner Stimme arbeiten.

"In der Tat", sagte er lächelnd, "Und soweit ich weiß, schulde ich dir einige schöne Stücke."

Was nun?

Woher soll ich das wissen?

Kannst duseine Gedanken nicht lesen? Oh! Saboraak enttäuschte mich. Warum ließ sie sich ausgerechnet jetzt von ethischen Bedenken zurückhalten?

So funktioniert das nicht. Es ist nicht so, dass ich dir deine Antwort nicht geben will. Es geht darum, dass ich es nicht kann.

Wenn er doch nur etwas mehr sagen würde. Ich leckte mir hinter dem Schleier über die Lippen, denn vor lauter Aufregung waren sie ganz ausgetrocknet. Vielleicht würde er noch mehr sagen, wenn ich seinem Blick begegnete.

"Schließlich wurden sie im Voraus in deinem Namen bezahlt, von unserem gemeinsamen Freund", sagte Apeq lächelnd.

Ich neigte meinen Kopf zur Seite und forderte ihn auf, fortzufahren. Ich wollte nicht riskieren, noch einmal zu sprechen. Ich klang wie eine gewürgte Katze.

Schließlich fügte er mit erfürchtiger Miene hinzu: "Hubric."

Für einen Moment schloss ich erleichtert die Augen. Wir würden Anweisungen bekommen. Wir würden endlich wissen, was wir zu tun hatten!
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Ich hatte unseren Kontakt gefunden! Ich konnte es kaum glauben!

Vielleicht weil es nicht wahr ist. Ich habe unseren Kontakt gefunden, da dachtest du noch, er sei ein Verbrecher.

Die riesige Bienenwabenstruktur der Drachenhöhlen wurde beim Anflug immer größer. Ich hatte noch nie eine Drachenhöhle gesehen und versuchte, unbeeindruckt zu wirken. Die meisten der Höhlen waren von Drachen bewohnt. Ihre Schuppen glänzten in der Morgendämmerung. Wer hatte gedacht, dass so viele Menschen aus dem Dominion in der Stadt waren?

Die Stadt ist riesig. Du könntest hier monatelang leben und auf keinen von ihnen treffen.

Die Drachen in den Höhlen schien irgendetwas aufzuregen. Aus den Öffnungen züngelten Flammen und mehr als einer schnappte mit dem Maul.

"Wenn du nicht Zyla bist...", begann Apeq.

Ich winkte gereizt mit der Hand, unterbrach ihn und sprach mit meiner normalen Stimme. "Halte dich am Drachen fest, Apeq. Gib uns eine Minute, dann bringen wir dich zu ihr."

Sein Schweigen beunruhigte mich, aber wir waren fast bei unserer Höhle. Ich konnte Zyla sehen, wie sie mit einer Laterne in der Hand nach vorn eilte, während Saboraak langsamer wurde und auf ausgestreckten Flügeln dahinglitt. Saboraak streckte ihre riesigen Klauen aus, sie griff nach dem Rand der Höhle und zog uns gekonnt hinein.

Zyla hüpfte von einem Bein auf das andere, ihre Miene wirkte unsicher. Sie schien jedoch Saboraak erkannt zu haben. Wann hatte sie bemerkt, dass Saboraak die Farbe wechseln konnte?

"Gerüchte machen die Runde in den Drachenhöhlen!", sagte sie, sobald unsere Füße den Boden berührten. "Sie sagen, dass die Zeichen des Schicksals heute Nacht enthüllt wurden - das Ko! Ich habe mein ganzes Leben lang Geschichten darüber gehört. Wisst ihr, was das bedeutet?"

"Die Zeit der Legenden ist angebrochen", sagte Apeq mit ernster Miene.

Zyla begegnete seinem Blick, und sie nickten beide - wahre Anhänger eines Glaubens, den ich nicht teilte.

"Legenden werden unter uns wandeln, unsere Schicksale ergreifen und uns in ihrem Strom mitreißen", stimmte Zyla zu. Ihre Augen leuchteten, und ihr Mund zitterte leicht. Irgendwie ließ diese intensive Leidenschaft sie noch hübscher aussehen - und auch verrückter. Lass dich nicht mit Verrückten ein, Torald. Verrücktheit tötet.

"Die Zeit, in der sich die Magie für immer verändern wird und sich eine neue Generation erheben wird, um den Platz der alten einzunehmen", fuhr Apeq fort.

"Die Zeichen werden uns den Weg weisen."

"Du bist Zyla Sturm", sagte Apeq aufgeregt. "Ich habe auf dich gewartet."

"Du bist Hubrics Kontaktmann?", fragte Zyla, den Kopf zur Seite geneigt.

"Genau der bin ich. Von ihm kenne ich das Passwort. Ich bin Apeq A'kona vom Haus der Jadefeuer." Apeqs Lächeln wurde breiter, und ich ertappte mich dabei, wie ich ihn musterte und beurteilte. Er war etwa dreißig, also deutlich älter als Zyla oder ich. Ich schätzte sie auf etwa siebzehn und ich war nur um ein Haar älter als sie.

Er sollte sie nicht so selbstbewusst anlächeln. Das stand mir zu, nicht einem alten Mann, der Jadekitsch verkaufte.

So eifersüchtig?

Auf diesen alten Mann? Nein, natürlich nicht.

Aber die Art, wie Zyla ihn anlächelte, störte mich. Doch das ergab keinen Sinn. Ich kannte sie erst seit ein paar Tagen. Was scherte es mich, ob sie einen alten Mann anlächelte? Ich wette, er war letzte Nacht nicht von einer Plattform gesprungen und hatte eine ganze Stadt todesmutig in Staunen versetzt.

Du solltest dir einmal selbst zuhören. Wenn das für dich nicht nach Eifersucht klingt, kennst du das Wort nicht.

Drachen! Mädchen! Entnervend - alle zusammen.

Ich stürmte in den hinteren Teil der Höhle und riss mir den Schleier und den Rock vom Leib. Dort stand eine halbhohe Mauer. Vielleicht waren die Satteltaschen dahinter. Als ich das letzte Mal nachgesehen hatte, war in einer von ihnen Brot, und ich war immer noch am Verhungern. Zyla konnte Apeq ruhig schöne Augen machen - was für ein Name war Apeq? - es war mir egal. Ich wollte etwas zu essen finden.

Hinter der Mauer befanden sich zwei Feldbetten, eine Reihe von Haken für die Ausrüstung und eine kleine Kochstelle. Drachenreiter mussten an solchen Orten lagern, wenn sie kein Geld für eine Herberge hatten.

Diese Höhle zu mieten kostet auch Geld. Überraschenderweise hatte Zyla etwas in der Sohle ihres Stiefels versteckt. Genug für eine Woche. Ich glaube, das war alles, was sie hatte.

Saboraaks Sattelzeug hing an den Haken. Ich öffnete vorsichtig die Satteltaschen und suchte nach Brot. Es war nur noch ein winziges Stück übrig. Danke, Leute. Es zerbröselte in meinen Fingern, aber ich aß es missmutig. Zerbröselt oder nicht, ich brauchte die Kraft. Ich war hundemüde, hungrig und mir war eiskalt.

Zwischen den beiden Feldbetten stand eine breite Metallschale mit roter Glut. Ein Kohlebecken. Wenigstens würden wir in der Nacht nicht frieren. Was würde ich dafür geben, mich in eines dieser Betten zu werfen, aber im Moment waren sie von einer schnarchenden Zin und einem kranken Bataar belegt. Er murmelte im Schlaf und wälzte sich hin und her.

Ich schlenderte neugierig zu ihm hinüber und leckte mir noch immer die Krümel von den Fingern. Warum war er so krank? Saboraak war auch von einem magischen Blitz getroffen worden.

Ich bin ein Drache. Wir halten mehr  aus als Menschen.

Reib es mir ruhig immer wieder unter die Nase. Aber dieser Punkt galt nicht. Auch mich hatte der Blitz in die Ferse getroffen.

Ich setzte mich auf eine kleine Kiste am Ende des engen Raums, zog meinen Stiefel aus und betrachtete meine Ferse. Sie war hart und brannte immer noch. Sie bildete einen Kreis, der etwa so groß war wie mein Daumen. Das Leder des Stiefels war an der gleichen Stelle durchgebrannt. Es heilte ab wie eine Verbrennung - schmerzhaft, aber nicht unerträglich. Ich brauchte neue Stiefel, sobald ich an welche käme. Hmmm ...

Die Blitze, die uns getroffen haben, waren keine natürlichen Blitze. Es waren magische Blitze. Sie können auch Drachen verletzen, aber es braucht viel, um uns zu töten. Aber Menschen? Ich bin überrascht, dass Bataar noch am Leben ist.

Und ich?

Vielleicht hattest du einfach Glück ...

Wenn ja, dann hatte ich großes Glück gehabt.

Vielleicht ist es auch etwas anderes. Hast du schon einmal darüber nachgedacht, dass das Muster auf deinen Armen - das, das die Stadt in Aufruhr versetzt hat - etwas damit zu tun haben könnte?

Ich zuckte unbeholfen mit den Schultern und zog meinen Stiefel wieder an. Ich hoffte, dass das Muster nichts damit zu tun hatte. Ich hoffte, dass niemand es jemals wieder erwähnte. Von nun an musste ich vorsichtig sein. Ich musste es gut verstecken.

Aber wenn es dir einen gewissen Schutz vor magischen Angriffen bietet, kann das nur zu deinem Vorteil sein.

Dafür hatten wir aber keine Beweise.

Du und Bataar wurdet beide gleichzeitig von einem magischen Blitz getroffen. Du hast eine leichte Verbrennung. Er liegt fiebrig auf einem Feldbett. Beweise? Wenn das kein Beweis ist, dann weiß ich nicht, was es ist.

Das ergab Sinn.
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Ich hörte, wie sich jemand leise durch die Drachenhöhle bewegte und wachte auf. Ich rieb mir die Augen und Zin huschte blitzschnell an mir vorbei.

Sie erstarrte, kaute auf ihrer Unterlippe und beobachtete mich.

"Mach dir keine Sorgen", sagte ich. "Ich habe nur, ähm ..." Ich sah mich um. Ich war auf der Kiste eingeschlafen, die an der Wand lehnte. "Ich bin einfach eingeschlafen."

Sie bewegte sich nicht, sondern stand nur da und beobachtete mich. Ich neigte meinen Kopf zur Seite. Ich hatte Angst, bedrohlich zu wirken, also blieb ich sitzen. Himmel und Sterne, das Mädchen hatte schon genug durchgemacht. Ich verlagerte mein Gewicht und sie zuckte zurück. Na toll. So viel Angst hatte sie noch nie vor mir gehabt.

Sonst war auch immer Zyla bei ihr.

Ein Papier glitt von meinem Schoß und ich griff danach. Die Schrift war elegant.

Torald, stand darauf.

Apeq und ich sind zu seinem Haus der Jadefeuer gegangen, um ein Lager für Bataar und Zin vorzubereiten. Lass sie nicht allein. Hast du mich verstanden? Es gefällt mir nicht, dass ich sie dir anvertrauen muss, aber ich habe keine andere Wahl.

Zyla.

Sie vertraute mir nicht? Nach allem, was ich getan hatte? Mädchen waren das Schlimmste.

In meinem Kopf blitzte das Bild ihrer großen goldenen Augen auf, die von langen Wimpern umrahmt wurden. Nun, vielleicht waren sie nicht das Schlimmste, aber sie machten es mir wirklich nicht leicht. Ich faltete den Brief zusammen und beugte mich vor, um Bataar zu betrachten. Er schwitzte und war blass, sein Atem war flach. Ich fuhr mir mit einer Hand über die Stirn. Er brauchte ... Ich wusste nicht einmal, was. Er brauchte etwas. Und er brauchte es bald, sonst würde er sterben.

Etwas Magisches.

Davon war ich immer noch nicht überzeugt.

Ich steckte den gefalteten Brief in meine Tasche und meine Finger stießen auf das Buch darin. Vielleicht sollte ich dieses Ding lesen, das so vielen Leuten so viel bedeutete. Es war ja nicht so, dass ich etwas anderes zu tun hatte. Ich konnte die beiden hier nicht allein lassen, und es gab nichts zu essen.

Gereizt nahm ich das Buch heraus und blickte zu Zin hinüber, die auf Zehenspitzen stand und versuchte, einen besseren Blick auf das zu werfen, was ich da tat.

Wenigstens hatte sie noch ein wenig Interesse am Leben. Das war ein gutes Zeichen.

Das Buch war handgeschrieben, und in die Seiten waren zusätzliche Notizen und Karten eingeklebt worden. Eine der Karten zeigte die Ebenen um zwei Himmelsstädte. Die einzigen Städte, die so nahe beieinander lagen, waren Himmelsberg und Wolkenheim. Ich schaute mir die winzigen Notizen auf der Karte an. War dies ein Plan für den Feldzug im Krieg? Das Gekritzel an den Rändern sah stark nach Logistik und Truppeneinteilung aus. Ich steckte die Notizen vorsichtig zurück in das Ende des Buches.

Auf der Vorderseite des Buches stand in großen Buchstaben: Ibrenicus' Prophezeiungen.

Dies sind die Prophezeiungen, die von Ibrenicus von Haz, dem Sohn der Drachen, gesammelt wurden. Denn bald kommt die Zeit, in der diese Prophezeiungen gebraucht werden, damit die Welt nicht durch einen Krieg zwischen Erde und Himmel zerrissen wird.

Langweilig, langweilig, langweilig.

Ohne die Prophezeiungen von Ibrenicus hätten wir den Krieg gegen die Geißel der Ifrits verloren.

War Saboraak dabei gewesen?

Nein.

Spürte ich da etwa eine gewisse Enttäuschung bei meinen besserwisserischen Drachen?

Ich wünschte, ich wäre dabei gewesen.

Nun, ich war kein Held und ich wusste, wie Kriege abliefen. Die Unschuldigen starben zusammen mit den Schuldigen, und alles, was wertvoll war, wurde zerstört, einschließlich der menschlichen Liebe und des Lebens. Nein, danke! Alles, was ich wollte, war meine nächste Mahlzeit und einen warmen Platz zum Schlafen. Ich war kein Held, ich war ein stinknormaler Straßenjunge.

Das hast du mit deinem Auftritt gestern bewiesen.

Sarkasmus, Saboraak? Von dir?

Ich blätterte weiter in dem Buch. Neben einigen verstaubten alten Prophezeiungen befanden sich an den Rand gekritzelte Notizen.

Ich stieß auf einen Absatz, in dem vom verzweifelten Abwehrkampf des Lichts gegen die Dunkelheit, die Feuer und Erde ins Feld führte, die Rede war.

Und daneben hatte der Besitzer geschrieben:

Ifrits sind aus Erde und Feuer gemacht. Wo kann nur ihre Schwäche liegen? Liegt sie in ihren eigenen Gegensätzen? Wenn sie aus der Erde kommen, kann ihre Schwäche der Himmel sein?

Der Besitzer dieses Buches hatte das wirklich ernst genommen. Ich blätterte ein wenig weiter, bis zur letzten Prophezeiung Ibrenicus'.

Aber das Buch endete hier nicht. Es ging weiter, in der selben Schrift, aber hastiger. Weitere Prophezeiungen folgten. Ich begann zu lesen und bemerkte kaum, dass Zin durch die kleine Höhle gekrochen war und am Rand ihres Bettes neben meiner Kiste saß. Sie drückte ihren Kopf dicht an meinen heran, damit sie auch lesen konnte. Ich saß still, aus Angst, dass jede Bewegung sie erschrecken könnte.

Ich las:

Dies sind die Prophezeiungen von Savette, der Tochter des Lichts, der Auserwählten, über den Tag, der kommen wird.

Der Tag der lebenden Legenden naht. Eine Legende kehrt in den Norden zurück, um uns zu retten, um das Leck der Seelen und das Ende der Kraft aufzuhalten. Erkennt ihn am Brandmal des Rauchs auf der Haut.

Oh, oh.

Was?, fragte Saboraak.

Ich kannte nur einen Mann, der ein solches Mal auf seiner Haut trug.

Mich.
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"Du", hauchte Zin so leise, dass ich mir nicht sicher war, ob sie überhaupt gesprochen hatte.

Ich bewegte mich sehr, sehr langsam, um sie ansehen zu können, und sie lächelte leicht, bevor sie mir ein Zeichen gab, ihr das Buch zu reichen. Ich sollte es ihr nicht geben. Es war nicht nur wertvoll, sondern die Menschen waren auch bereit, dafür zu töten. Das machte es gefährlich.

"Bitte", forderte sie erneut, mit ihren großen Augen und ihrer schlanken Figur wirkte sie beinahe kindlich. Wie konnten sie und ihre Schwester die gleichen Gesichtszüge haben und trotzdem so unterschiedlich scheinen?

Zögernd reichte ich ihr das Buch, und sie lächelte breit, bevor sie schüchtern wegsah, in ihr Bett hüpfte und ihre Nase in das Buch steckte. Na, da war aber jemand glücklich. Und wenn ich ehrlich war, wurde mir ganz warm ums Herz, wenn ich Zin glücklich machen konnte. Ihr Lächeln war wie ein kleiner Sonnenaufgang.

Ich stand auf und streckte meine müden Muskeln, da platzte Zyla mit zwei Leinentaschen durch die Tür. Sie warf mir die kleinere zu und begann zu sprechen.

"Die Nachricht über die Waldbrände im Süden hat Ko'Koren erreicht. Ich weiß nicht, wie sie so schnell davon erfahren haben, aber der Verkehr außerhalb der Stadt ist eingeschränkt und die Wachen in der Stadt werden verdoppelt."

Großartig. Als wären die Dinge nicht schon schlimm genug.

In der Tasche befanden sich ein Laib Brot und drei gekochte Eier. Vorsichtig bot ich Zin ein Ei an, die es geistesabwesend nahm und es schälte, ohne vom Buch aufzusehen.

"Ist das alles?" Ich war verwundert, das Zyla innehielt.

Zyla schrak auf und ihr Mund bewegte sich einen Moment lang lautlos, bevor sie ihre Augen zusammenkniff und weitersprach.

"Die vier Erlauchten Familien - das Königshaus hier - sind alle auf der Suche nach dem Mann, der letzte Nacht das Ko gezeigt hat. Ihre Hauswachen und Spione tummeln sich überall auf den Straßen. Apeq hat uns Kleidung gegeben, die uns als aus seinem Haus stammend kennzeichnet. Sie sollte uns genug Schutz bieten, um durch die Stadt zum Haus der Jadefeuer zu gelangen. Er kümmert sich bereits um einen Heiler für Bataar."

"Was für ein Held dieser Apeq doch ist", sagte ich säuerlich. Wer tat je so viel für einen Fremden, ohne eine Gegenleistung zu erwarten? Er musste etwas von uns wollen.

Oder er ist einfach ein mitfühlender Mensch.

Meiner Erfahrung nach waren diese selten. Ich schob mir das ganze gekochte Ei in den Mund. Himmel und Sterne, das war gut!

"Wir haben echt Glück mit ihm, oder? Er wartet draußen mit einem Wagen und einer Yudaziege auf Bataar. Hier, geh raus und zieh dich um." Sie griff in die große Tasche und warf mir ein Knäuel Kleidung zu.

Ich nahm die Kleidung mit finsterem Blick entgegen. Ich musste mich in der eisigen Kälte und dem beißenden Wind umziehen, nur weil ich ein Mann war? Bataar hatte es vielleicht doch besser getroffen. Langsam durch eine magische Wunde zu sterben, schien doch nicht so schlimm zu sein.

Du gibst also zu, dass es eine magische Wunde ist?

Wütend stürmte ich in Saboraaks Stall. Jemand hatte frisches Stroh auf dem Boden ausgebreitet, und abgesehen von der Kälte war es hier eigentlich gar nicht so schlimm. Machte es ihr nichts aus, hier zu warten, während wir Bataar und Zin an einen sichereren Ort brachten?

Im Moment gefällt mir der Gedanke nicht, lange hierzubleiben. Doch ich werde von hier aus ein Auge auf das Kommen und Gehen in der Stadt haben. Vielleicht können wir aus dem Verhalten der Reisenden und Händler etwas ableiten.

Kluger Gedanke.

Ich schlüpfte in eine Reithose. Sie fühlte sich etwas zu eng an meinen Beinen an, aber sie war mehr als lang genug. Ich stopfte sie grob in meine hohen Stiefel, zog ein selbstgesponnenes Hemd und ein eng anliegendes graues Wams über, auf dessen Vorderseite eine grüne Flamme aufgestickt war, und darüber einen dicken dunklen Umhang. So mussten sich also Apeqs Untergebene kleiden. Schick. Vielleicht war er einflussreicher, als ich gedacht hatte.

Ich nehme an, sein Haus gehört zum niederen Adel und er hält sich hauptsächlich mit dem Handel in diesem Haus der Jadefeuer über Wasser. Tu mir einen Gefallen und halte mich auf dem Laufenden. Es wird mir langweilig werden, den ganzen Tag nur aus der Höhle zu schauen.

Als hätte ich eine Wahl. Sie las sowieso ständig meine Gedanken.

Du schuldest mir einen Gefallen. Ich habe dich davor bewahrt in den Tod zu stürzen.

Gut, gut. Ich würde mit ihr in Kontakt bleiben. Ich schnallte meinen Gürtel um und versteckte die Axt unter meinem Mantel.

"Fertig?", rief Zyla mir zu.

"Ich komme."

Ich griff zaghaft nach Saboraak und sie berührte meine Hand mit ihrer Schnauze.

"Ruf mich, wenn du mich brauchst, und ich bin sofort da." Ich fühlte mich schuldig, sie hier zu lassen, aber ich musste Zyla helfen, Bataar und Zin wegzubringen.

Ich bin ein Drache. Du wirst mich brauchen. Nicht umgekehrt.

Wenn sie sich dadurch besser fühlte, dann sollte sie es ruhig glauben. Ich schnappte mir die Axt, die sich noch warm anfühlte, steckte sie in meinen Gürtel und beeilte mich, Zyla mit Bataar zu helfen.

Zyla und Zin trugen die gleichen grauen Umhänge, grünen Schals und grünen gemusterten Kleider, die um die Mitte herum eng anlagen. Sie sahen sehr hübsch aus, und das Kleid und die grünen Flammen, die das Kleid zierten, lenkten den Blick von ihren Gesichtern ab - eine gute Sache, falls sie sich jemand gemerkt hatte.

"Hilf mir mit Bataar", sagte Zyla und wickelte eine Decke um ihn. Ich half ihr, ihn anzuheben, wobei ich bemerkte, dass Zin ihre Nase immer noch in das Buch der Prophezeiungen vergraben hatte.

"Die Männer wollen das Buch stehlen, Zin", sagte ich leise. Einen Moment lang schien es, als hätte sie es nicht gehört, aber dann steckte sie es in eine Tasche ihres Rocks und öffnete uns ruhig die Tür. Vielleicht würde sie sich doch noch erholen. Trotz ihres abwesenden Blicks hatte sie zumindest die Tür bemerkt.

Ich sah Apeq mit einem teuer aussehenden Wagen und einem Paar dieser seltsamen, zotteligen Yudaziegen vor den Drachenhöhlen stehen und meine Laune sank.

Er lächelte selbstgefällig und überheblich, und sein schwarzes Haar sah aus, als wäre es geölt worden. Schlimmer noch, jetzt, wo er nicht mehr nach uns suchte, war er wie der reiche Mann gekleidet, für den ich ihn langsam hielt: ein feiner Seidenmantel mit breiten gelben und weißen Streifen und ein schwarzer Seidenumhang mit einer Kordel, die er sich vor der Brust gebunden hatte. Ich bezweifelte, dass das bei der Kälte viel half, aber es ließ ihn wie einen Mann aussehen, der mich kaufen und verkaufen konnte.

Ich war verärgert über die Art und Weise, wie herzlich Zyla ihn begrüßte. Ich war verärgert darüber, wie besorgt er wirkte, als wir Bataar in den Wagen legten. Ich war verärgert, als er einem Mann in Uniform befahl, die Yudaziegen anzutreiben.

"Es macht dir doch nichts aus, neben dem Wagen zu laufen, und ein Auge auf Bataar zu werfen, oder, Junge?", fragte er mich. "Solange du meine Uniform trägst, ist es wichtig, dass es so aussieht, als würdest du mir dienen."

Mein einziger Trost war der Gedanke an sein grünes Gesicht, beim Ritt auf meinem Drachen.

Die Eifersucht wird dich blind machen. Ignoriere seinen Reichtum und seine Macht. Konzentriere dich auf seine guten Seiten.

Wie seine Fähigkeit, die Aufmerksamkeit von Zyla zu stehlen?

Er kann dir nicht stehlen, was dir nie gehört hat.

Autsch.
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Ohne Apeqs Hilfe wären wir nicht weiter als eine Ebene aus den Drachenhöhlen herausgekommen. An jeder Treppe und Rampe standen Wachen oder Männer einer der Erlauchten Familien, die Karren und Taschen durchsuchten und Passanten befragten. Sie waren auf der Suche nach einem Mann auf einem Drachen und einem kranken Mann.

"Die Erlauchten danken für die Kooperation", sagten sie zu jedem Einzelnen. Aber diese "Kooperation" erfolgte nicht freiwillig. Die Waffen der Wachen glänzten unübersehbar. Ihre Rüstungen sahen aus, als hätte man sie den Felsenvögeln dieser Region nachempfunden. Ihre Helme trugen eine Metallfeder, die sich über dem Kopf nach oben und hinten wölbte, und darunter bildete eine Reihe echter Federn einen nach hinten geschwungenen Kamm. Ihre Rüstungen bestanden aus großen federähnlichen Metallplatten, die sich paarweise über Brust und Rücken nach unten legten. Die Blicke der Wachen wirkten undurchdringlich.

Zweimal war ich sicher, dass sie uns wegen Bataar aufhalten würden, aber jedes Mal setzte Apeq sein charmantes Grinsen auf, hielt ihnen einen Brief mit grünem Siegel hin und verbeugte sich, und jedes Mal ließen sie uns passieren. Ich beobachtete Zin bei jedem Halt, weil ich befürchtete, sie würde das Buch herausholen und jemand würde es an sich reißen.

Jetzt, da ich wusste, dass sich diese Prophezeiungen auf mich beziehen könnten, musste ich sie einfach lesen. Sie zu verlieren, wäre ein schrecklicher Schlag. Trotz der kalten Luft bildete sich Schweiß auf meinem Rücken. Ich achtete bei jedem Blick, bei jeder Bewegung darauf, keine Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. Himmel und Sterne, ich hoffte, die anderen waren auch so vorsichtig!

Wir waren nur zwei Ebenen unterhalb der königlichen Ebene entfernt und auf der anderen Seite des Eski-Gipfels, da sah ich in der Ferne ein Gebäude, das sich über zwei Ebenen erstreckte. Das Gebäude war in einem dunkelanthrazitfarbenen Ton gestrichen und sein Dach fiel so steil ab, dass es fast wie eine Felswand aussah, und unter dem Dachfirst befanden sich vergoldete Holzarbeiten. Im obersten Stockwerk befand sich eine breite Tür, die ebenfalls mit kunstfertigen goldenen Verzierungen versehen war. Zu beiden Seiten der Tür züngelten grüne Flammen in goldenen Kohlebecken, und unter den runden Fenstern hingen Banner, auf denen sich das grüne Feuer von der dunklen Farbe abhob. Die Fenster waren mit Holzgittern versehen, und beim Versuch hineinzuspähen verwehrte mir etwas die Sicht.

Verkleidetes Glas. Ich habe von diesem Wunderwerk gehört.

Kein Wunder, dass Apeq wohlhabend aussah! Er war erstaunlich wohlhabend. Was die Frage aufwarf: Warum arbeitete er für Hubric? Denn wenn er Zylas Kontaktmann war, dann war er ein Spion wie wir, ein Verräter an seinem Land.

Zieh keine voreiligen Schlüsse. Beobachte und warte ab.

Ich wollte etwas erwidern, doch schon tauchten zwei Männer in Uniform vor uns auf und hoben die Hände.

"Bitte…"

"Soldat", unterbrach ihn Apeq lächelnd. "Wie kann ich behilflich sein?"

"Wir bitten um Entschuldigung, aber das Erlauchte Haus der Tanager sucht das Ko. Wir müssen jeden hier durchsuchen, wenn es recht ist."

Ihr Tonfall machte deutlich, dass wir keine Wahl hatten.

Mein Mund wurde trocken, mein Herz klopfte. Ich warf einen schnellen Blick hinter mich auf die Menschenmassen, die darauf warteten, über den engen Steg zu kommen. Es würde mir schwerfallen, mich durch diese Leute zu quetschen, wenn ich versuchen würde zu fliehen.

"Das ist nicht nötig, Soldat", antwortete Apeq. "Diese Männer stehen in meinem Dienst."

"Wir entschuldigen uns beim Haus Jadefeuer, aber auch du bist davon nicht ausgenommen. Bitte, entschul ..."

Apeq unterbrach ihn erneut. "Wir werden unsere Arme zeigen." Er lachte und krempelte scheinbar völlig entspannt seine Ärmel hoch und zeigte seine Unterarme. "Ich hoffe, meine Unterarme sind unserer Nation dienlich."

Zyla stimmte in sein Lachen ein, und neben der Anspannung, die mich in ihrem Bann hielt, war ich irritiert. Der andere Mann in Apeqs Uniform hatte bereits seine Ärmel hochgekrempelt und Zyla eilte zu Bataars Platz. Warum war sie nicht besorgt?

Warum sollte sie dich mit dem Mann in Verbindung bringen, der gestern Abend in die Tiefe gesprungen ist? Sie hat keine Ahnung, dass nach dir gesucht wird. Sie glaubt, dass sie nichts zu befürchten hat.

Ich schluckte, Schweiß bildete sich auf meiner Stirn.

Sie hatte keine Ahnung.

Der Wächter der Erlauchten untersuchte Bataars Arme und sah dann mich an. Ich blickte mich besorgt um. Was, wenn ich einfach nach vorn stürmte? Aber vor mir war die Menschenmenge ebenso dicht. Ich konnte mich nicht frei bewegen, ohne von all den Menschen behindert zu werden. Ich könnte über das Geländer springen...

Nein! Diesmal bin ich nicht nah genug, um dich zu retten. Wenn du noch einmal so eine haarsträubende Nummer abziehst, werde ich dich bei lebendigem Leib rösten. Zeig ihnen einfach deine Arme. Vielleicht fällt dir etwas ein, während sie unter Schock stehen.

"Torald", sagte Zyla eindringlich. "Zeig ihnen deine Arme."

Sie standen jetzt direkt vor mir, mit den Händen an den Griffen ihrer Schwerter. Ich räusperte mich. Der Kloß in meinem Hals erstickte mich beinahe. Ich konnte nicht richtig atmen.

"Torald!", zischte Zyla.

Zögernd, die Augen immer noch auf der Suche nach einem Ausweg, krempelte ich meinen linken Ärmel hoch. Ich wartete auf ein Keuchen oder einen gebrüllten Befehl.

"Beide Ärmel", forderte der Mann.

Fassungslos blickte ich nach unten. Auf meinem Arm war nichts als glatte braune Haut. Mein Herz klopfte so laut, dass ich den Mann nicht hören konnte, aber er schien seine Forderung zu wiederholen. Hastig rollte ich auch den anderen Ärmel hoch. Nichts.

Die andere Wache inspizierte Bataars nackte Arme und winkte uns weiter, bevor ich die Ärmel wieder herunterrollen konnte.

Ich hatte das Gefühl, als hätte mir jemand in den Bauch getreten. Was war passiert? Wo war die Tätowierung?

Eine ausgezeichnete Frage, Torald. Wir werden vorsichtig sein müssen.
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Ich war so verblüfft, dass ich nicht mitbekam, wie wir uns dem Haus der Jadefeuer näherten.

Denk daran. Pass gut auf und warte.

Oh, und wie ich aufpasste. Ich passte auf, als wir durch eine Hintertür im unteren Stockwerk traten und Apeq einem "Diener" etwas zuflüsterte, der lässig an der Wand neben der Tür lehnte. Der Diener war doppelt so breit und auch größer als ich. Ich passte auf, als Apeq Zyla etwas zuflüsterte und sie lachte. Wie konnte ein Lachen wie Musik klingen? Könnte ich Musik machen, die so gut klang wie dieses Lachen?

Konzentration.

Ich passte auf, als Apeq mir einen prüfenden Blick zuwarf, bevor er mich und seinen Diener aufforderte, Bataar hochzuheben und ihm ins Haus zu folgen.

Oh, ich passte auf, ja. Ich beobachtete alles.

Das Haus der Jadefeuer war innen noch größer, als es von außen den Anschein gehabt hatte. Das ganze Haus war um eine zentrale Wendeltreppe herum gebaut, mit so vielen Vorsprüngen, Winkeln und kleinen Räumen, dass man den ganzen Tag damit verbringen könnte, etwas zu suchen, das man verloren hatte. Endlich wurde mir klar, was das für ein Ort war.

Apeq war ein Händler von Kuriositäten.

Er schien bei der Auswahl seiner Produkte wahllos vorzugehen.

Es gab seltsam aussehende Masken aus Metall oder Holz, Statuen von der Größe meines kleinsten Fingers bis hin zu einer in der Mitte der Wendeltreppe, die fast bis zum oberen Ende des zweiten Stockwerks reichte, Spiegel und Instrumente und Stäbe in verschiedenen Längen, Ringe aus Metall, Ringe aus Stein, Ringe aus Holz, die in Regalen oder in Kisten ausgestellt waren oder an den Wänden hingen, Dinge, die wie Waffen aussahen und seltsam leuchteten. Und das war nur eine kleine Liste von Dingen, die ich benennen konnte.

Es gab dort Geräte, Ornamente oder Waffen, die ich unmöglich zuordnen oder gar richtig beschreiben konnte. Sie alle riefen nach mir, die Neugierde war beinahe unerträglich.

Ich griff nach der ersten Statue in Reichweite, und Apeq schlug mir die Hand weg. "Die Ware nicht anfassen! Was soll ich damit machen? Sie mit deinen Tapsern darauf verkaufen?"

Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Bataar. Es war seltsam, dass keine Kunden oder Mitarbeiter in Sicht waren, nur eine Menge wunderlicher Gegenstände.

Ich kam aus dem Staunen nicht mehr heraus, von dem Moment an, als wir zur Tür hereingekommen waren, bis zu dem Moment, als wir ein Hinterzimmer erreichten und Apeq uns anwies, Bataar hinzulegen.

"Ich fürchte, ich konnte nicht alles ausräumen", sagte er und tat verlegen, angesichts der Pracht, die sich bis in das Hinterzimmer mit einem Feldbett erstreckte. Sogar das Bett, auf das wir Bataar legten, schien wertvoll zu sein. Das Metallgewirr, aus dem das Bett mit den vier Pfosten bestand, war auf eine Art und Weise ineinander verwunden, die einem den Verstand raubte. "Aber ich habe einen Heiler gefunden."

Ich erstarrte und rechnete mit einem der Rohlinge unter dem Zeichen des Eichenblatts, denen ich zuvor begegnet war. Meine Hand legte sich unwillkürlich an den Griff meiner Axt. Ich war immer noch aufgewühlt von der Kontrolle draußen, und jetzt machte mich dieser merkwürdige Ort nervös.

Was auch immer dort geschieht, du solltst wissen, dass auch hier etwas vor sich geht.

Apeq führte eine Frau mittleren Alters in einem einfachen Kleid und einer Schürze in den Raum, und ich sank erleichtert zusammen. Es befanden sich keine Eichenblätter an ihrer Kleidung.

Erinnerst du dich an das Gebäude, unter dem wir uns getarnt haben? Da, wo wir gehört haben, wie die Leute davon gesprochen haben, die Seile nicht zum Hochziehen der Vorräte zu benutzen?

Wie könnte ich das vergessen?

Die Frau untersuchte Bataar unter unseren wachsamen Augen, legte eine Hand auf seine Stirn und inspizierte sein Bein, wo der Blitz ihn getroffen hatte. Sie verband die Wunde, aber tat all dies kopfschüttelnd.

Den ganzen Tag über sind Leute aus dem Gebäude gekommen und gegangen. Es ist seltsam. Sie stammen aus jeder Gesellschaftsschicht und auch Ausländer sind dabei.

Bei ihren Worten spürte ich den Drang, mich dorthin zu begeben, aber ich wusste es besser. Bataar brauchte uns.

"Diese Wunde kann nicht mit natürlichen Mitteln geheilt werden", sagte die Frau.

Sagte ich doch.

"Kennst du einen anderen Weg?", fragte Apeq. Ich hasste es, wie weise und vernünftig sein Tonfall klang, und noch mehr hasste ich, wie Zyla lächelte, wenn er sprach.

Die Frau runzelte die Stirn. "Ich kann magische Verletzungen nicht behandeln, entschul ..." Er hob eine Hand und sie hielt lächelnd inne. "Verehrter Apeq. Wenn das eine deiner Kuriositäten war, musst du dich an den Eichenlauborden wenden. Ich arbeite nur mit Kräutern."

"Kannst du ihm irgendwelche Kräuter geben, die ihm helfen?", fragte Zyla mit sorgenvoller Stimme.

"Nichts, das ihn retten könnte, aber ja, sie können seinen Tod um ein paar Stunden hinauszögern", sagte die Frau. "Gib mir etwas Zeit, um meine Arbeit zu erledigen."

Wir ließen sie allein, drängten uns in den dahinter liegenden Korridor und folgten Apeq eine Wendeltreppe hinunter, die mit Bücherregalen gesäumt war. Bücher in allen erdenklichen Größen und Einbänden füllten die Regale und waren auf geordneten Stapeln aufgetürmt, sodass es keinen Zentimeter Platz gab, der nicht mit Büchern gefüllt war. Ich kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Ich hatte in meinem Leben noch nie so viele Bücher gesehen.

"Deine Schwester kann hier warten, Zyla", sagte Apeq und wies uns den Weg nach unten. "Madame Rosen wird nach ihr sehen, wenn sie mit Bataar fertig ist." Er schien mich plötzlich zu bemerken. "Wir brauchen dich dafür nicht, Junge. Geh und such die Küche auf. Du siehst aus, als hättest du seit einem Monat nichts mehr gegessen."

Ich errötete, aber es war schwer, auf jemanden wütend zu sein, der mir eine kostenlose Mahlzeit anbot.

Außerdem müssen wir über dieses Lagerhaus nachdenken. Irgendetwas Merkwürdiges geht da drin vor.

"Ich habe dir gesagt, wir hätten das untersuchen sollen."

Ich fühle mich ... davon angezogen. Es ruft nach mir.

Ha! Sie warf mir ständig vor, dass ich mich von der Gefahr angezogen fühlte, dabei war sie um keinen Deut besser. In diesem Haus der Jadefeuer war es unmöglich, sich zwischen den engen Gängen und gewundenen Treppen zurechtzufinden.

Bevor ich den Gedanken zu Ende denken konnte, mündete der schmale Korridor, durch den ich ging in einen riesigen Raum, der drei Stockwerke hoch war. Die Decke hatte die Form einer Halbkugel und war mit goldenen Sternbildern vor einem blauen Wolkenhintergrund bemalt. Unter der Decke schwebte eine große bronzene Vorrichtung aus sich drehenden Zahnrädern und breiten Ringen. Bronzene Kugeln drehten sich langsam auf ratternden Bahnen, und die ganze Konstruktion surrte seltsam beruhigend.

An den Wänden standen Stühle und kleine Tische. Die Tische waren bis auf den letzten Zentimeter mit bekritzelten Papieren und Notizbüchern bedeckt. Die hohen, breiten Fenster an den Wänden ließen zwar Licht herein, verzerrten aber mit ihren seltsamen Glasscheiben die Welt draußen.

Ich versuchte, die seltsame Vorrichtung zu inspizieren, und griff nach der nächstgelegenen Kugel, da packte mich eine Hand und hielt mich auf. Ich wirbelte herum und stieß fast mit einem Mann zusammen, der ein Tablett trug. Er trug die Uniform des Hauses.

"Wer bist du?", fragte er und kniff seine Augen zusammen. In ihnen lag ein seltsamer Schimmer.

"Ich arbeite für Apeq", sagte ich.

"Das tust du ganz sicher nicht, Junge. Ich bin Vern Redgers und ich leite das Personal. Hier", er schob mir das Tablett hin. "Iss etwas und fass das Gerät nicht an." Er sah sich stirnrunzelnd um. "Fass nichts in dem ganzen Raum an."

Ich nahm das Tablett und setzte mich an einen der vollgeräumten Tische. Der Tee war heiß, das Brot mit Butter bestrichen, und eine Frucht, die ich noch nie gesehen hatte, ließ mir mit ihrem süßlichen Geruch und ihrer tiefroten Farbe das Wasser im Mund zusammenlaufen. Ich wartete nicht darauf, dass jemand kam und mir alles wegschnappte. Ich begann sofort zu essen. Wenn das Tablett für jemand anderen bestimmt war, würde er zu spät kommen, wenn er seinen Fehler bemerkte.

Ich hatte weit mehr gegessen, als ich vertrug und nahm drei der Eier vom Tablett, um damit zu jonglieren. Ich musste nachdenken und Jonglieren half dabei.

Wir hatten ein Problem - Bataar.

Er war ein gesuchter Mann, und wenn er starb, würde es Fragen aufwerfen. Schlimmer noch, ich hatte das Gefühl, dass Zyla mir nie verzeihen würde, wenn ich nicht einen Weg fand, ihn zu heilen. Apeq tat sein Bestes, aber sein Bestes war nicht gut genug, um Bataar zu helfen.

Ich jonglierte die Eier hin und her und dachte über das Problem nach.

Was konnte magische Wunden heilen? Mehr Magie.

Und wer verfügte hier über Magie? Magier - und diese Kerle des Eichenlaubordens, aber die einzuschalten, war unmöglich. Mir schauderte bei der Erinnerung an ihr "Haus der Heilung". Nein, danke.

Wo gab es sonst noch Magie?

Erinnerst du dich an diese magischen Artefakte? Wie die Spinne, die du hattest. Vielleicht kann eines von denen heilen.

Aber woher sollte ich wissen, ob eines dazu in der Lage war, und selbst wenn, wo sollte ich danach suchen?

Ich sage das nicht gern, wirklich nicht ...

"Spuck es aus. Du brauchst nicht schüchtern zu sein, wenn du dauernd in meinen Gedanken herumspukst."

Vielleicht haben die Magier, die sich in die Stadt schleichen, mehr von diesen magischen Gegenständen?

"Wahrscheinlich."

Und wir wissen, wo sie sich hineinschleichen...

Mir fiel beinahe ein Ei herunter.

"Saboraak! Du überraschst mich. Ich dachte, du wolltest nicht, dass ich da reingehe."

Da dachte ich auch, es sei ein unnötiges Risiko. Bataar zu helfen ist etwas anderes.

Ich jonglierte weiter und ließ meine Gedanken schweifen. Es war ein Risiko und ich war kein Held - aber ich war bereit, Risiken einzugehen, wenn es nötig war. Und eigentlich wollte ich nicht, dass Bataar starb. Hauptsächlich wegen Zyla, aber auch, weil ich begann, mich ein wenig für ihn verantwortlich zu fühlen. Hätte ich nicht versucht, dem Magier die Spinne zu entreißen, wäre ich vielleicht schneller bei Saboraak gewesen, und wir wären vielleicht bereits in der Luft gewesen, bevor er getroffen wurde.

Der Gedanke an diese Verantwortung ließ mich erschaudern, und eines der gekochten Eier flog mir aus der Hand, schlug auf einen Tisch voller Papiere und zerbrach. Eilig legte ich die anderen Eier zur Seite und eilte hinüber, um zu verbergen, was ich getan hatte.

Teile des gekochten Eis rannen über die Papiere und ein aufgeschlagenes Buch auf dem Tisch war mit Eigelb verschmiert. Ich wischte das Eigelb von dem Buch ab, und ärgerte mich über die Verschwendung des guten Essens.

Beim Säubern des Buches fiel mir eine Skizze ins Auge. Sie stellte eine Art Querbalken mit Flügeln dar, der an einer Kette hing. Daneben standen die Worte "Mehr Glück, mehr Stärke" gekritzelt. Darunter befand sich die Skizze eines Fächers, auf den ein seltsamer Vogel gezeichnet war. Daneben standen die Worte "Erschafft eine undurchdringliche Barriere".

Moment. War dies ein Buch mit einer Auflistung magischer Gegenstände? Der nächste Eintrag ließ mir das Blut in den Adern gefrieren. Die Zeichnung zeigte einen Armreif mit Metallfedern, und daneben standen die Worte: "Heilt magische Wunden, verschollen."

Eilig wischte ich das Ei vom Buch und blätterte es durch. Es schien hunderte Einträge zu enthalten. Ich sah mich um und lauschte aufmerksam.

Es war niemand zu sehen.

Gut.

Ich zog meinen Mantel aus, drehte den Mantel so um, dass er Apeqs Siegel verbarg, zog meine Kleidung wieder an und steckte das Buch hinten in die Hose, wo Jacke und Mantel es verdeckten.

Mit diesem Buch konnte ich ein Heilartefakt finden. Ich wusste, wo ich suchen musste, und ich konnte alles, was ich fand, mit den Skizzen abgleichen.

Aber überall wird nach dir gesucht.

Überall waren Wachen, die nach einem Mann mit tätowierten Armen Ausschau hielten, und meine waren makellos.

Ich fand eine Verriegelung an einem der Glasfenster und öffnete es mit etwas Mühe. Zeit, Bataar zu retten.

Ich denke, du solltest auf Apeq und Zyla warten.

Das könnte ich, die würden mich dann in irgendeine Ecke schicken, um Eier zu essen, während sie den ganzen Spaß hatten.

Ich dachte, du wärst kein Held.

Das war ich auch nicht. Aber konnte sich nicht auch ein normaler Mensch auf die Suche nach einem magischen Artefakt machen, das Leben eines Freundes retten und das an der Seite seines Drachens?

Klingt für mich ziemlich heldenhaft.

"Lass mich mit diesem Unsinn in Frieden."
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Ich brauchte den Rest des Tages, um mich durch die überfüllten Straßen und Kontrollen zu manövrieren und das Lagerhaus zu erreichen. Es zu finden war besonders schwierig, da ich es nur von unten gesehen hatte. Zum Glück lotste mich Saboraak.

Es ist nicht mehr weit! Ich kann dich ab und zu sehen, wenn du zwischen den Gebäuden auftauchst.

Der Weg, auf dem ich mich jetzt befand, war schmaler als viele der anderen, sodass im Prinzip nur zwei Personen nebeneinander Platz hatten. Ich näherte mich einem sehr großen roten Gebäude mit vier unterschiedlich hohen Spitzdächern. Davor hing ein großes Schild, das einen leuchtenden Edelstein zeigte, über dem Gehweg. Darauf stand 'Strahlende Erlösung'.

Ich glaube, das ist der richtige Ort.

Das war von hier aus schwer zu sagen ...

Versuch es.

Ich dachte, du wärst dagegen, dass ich das alleine mache?

Nun, wo wir schon mal hier sind ...

Zwischen der Strahlenden Erlösung und dem nächsten Gebäude fand ich eine dunkle Nische. Ich schlich mich hinein und sammelte mich.

"Psst."

Eine Hand legte sich auf meinen Mund und mein Herz schlug mir bis zum Hals.

"Beruhige dich!" In der Dunkelheit schienen Zylas goldene Augen fast zu leuchten.

"Zyla?", keuchte ich. "Wie kommst du hierher?"

Sie blickte mich eindringlich an und zog mich tiefer in den Schatten. Ich konnte nicht verhindern, einen Sprung im Herzen zu fühlen, weil wir uns so nahe waren. Sie durfte mich gerne öfter in eine dunkle Nische ziehen.

Bleib bei der Sache.

"Du hast Apeqs Haus mit deinen Eiern vollgekleckert", schimpfte sie und stemmte die Fäuste demonstrativ in die Hüften. Sie seufzte. "Mach die Augen auf, Torald. Apeq und ich haben bereits herausgefunden, dass wir magische Artefakte brauchen, um Bataar zu helfen. Wir haben dich im Observatorium gesucht, und das Durcheinander gefunden, das du angerichtet hast. Mal im Ernst, bist du nicht stubenrein?"

Nun, das war die Krönung! Ich riskierte mein Leben, um jemandem zu helfen, und sie nörgelte herum?

"Wenn du einfach mit uns reden, und aufhören würdest, auf eigene Faust loszulaufen, Torald Wine. Ich schwöre, du bringst uns noch alle um! Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht, dass ich alle mit Apeq zurückgelassen habe und dir hinterhergelaufen bin!"

"Du hast dir Sorgen um mich gemacht?"

"Natürlich habe ich mir Sorgen um dich gemacht! Du weißt nicht, was du tust!", zischte sie. "Du weißt nicht, wer diese Leute sind. Du hättest das Apeq überlassen sollen!"

Apeq? Der Klang seines Namens auf ihren Lippen ließ mich die Zähne zusammenbeißen. Apeq!?

"War es Apeq, der dich aus dem Lager gerettet hat?", fragte ich. "War es Apeq, der auch deine Schwester mitgenommen hat, obwohl mein Drache sie kaum tragen konnte? War es Apeq, der den Torbogen gefunden und uns hindurchgeführt hat? War es Apeq, der sein Leben riskiert hat, um einen Heiler für Bataar zu finden? Ich kann mich nicht erinnern, dass Apeq etwas davon getan hätte!"

"Bist du so egozentrisch, Torald Wine, dass du für alles, was du tust, ein Dankeschön erwartest? Kannst du nicht einfach Gutes tun, um des Guten willen?"

Sie benutzte immer wieder meinen vollen Namen, als wäre er eine Waffe gegen mich.

"Kannst du nicht einmal einen Hauch von Dankbarkeit zeigen?", konterte ich. Ich konnte nicht aufhören, daran zu denken, wie sie sich Apeq mit diesem sinnlichen Lächeln praktisch an den Hals geworfen hatte.

"Wenn du es so sehr hasst zu helfen, was machst du dann hier?" Ihr Blick wurde schärfer.

"Nun, ich kann diese Dinge nicht dir überlassen. Du würdest den ganzen Tag damit vergeuden, Apeq anzuschmachten, anstatt etwas zu tun, anstatt zu helfen. Jemand musste seinen bequemen Hintern hochkriegen und eine Lösung finden."

Sie grinste. "Hast du also endlich deinen bequemen Hintern hochbekommen?"

"Verdreh mir nicht die Worte, Fräulein!" Ich spürte, wie mir das Blut ins Gesicht schoss. Warum schafften es Mädchen immer, mich wie einen Narren aussehen zu lassen? "Wenn du meine Hilfe willst - und glaub mir, die willst du! - dann hör auf, mich zu triezen, und lass uns zusammenarbeiten. Vielleicht ist dir das nicht klar, aber in diesem Gebäude befinden sich magische Artefakte - solche, die Bataar heilen könnten."

Sie verdrehte die Augen, aber ihr Lächeln wirkte aufrichtig amüsiert. "Ja, ich kann lesen, Torald."

"Lesen?"

"Strahlende Erlösung? Apeq hat mir erzählt, dass sie hier uralte Gegenstände kaufen und verkaufen und dass einige davon magische Kräfte haben könnten."

"Oh."

Apeq hatte also auch gewusst, wo er suchen musste. Meine Wangen fühlten sich noch heißer an. Gerade als ich dachte, ich hätte ihn übertrumpft, stellte sich heraus, dass er mir voraus war.

"Schau nicht so finster, Torald. Er hilft uns doch! Kein Grund, verärgert zu sein."

Ich war nicht ... was auch immer ich war. Ich war hier, um einem Freund zu helfen. Sie vermittelte mir zwar ständig das Gefühl, nicht gut genug zu sein, aber ich konnte trotzdem helfen. Ich machte einen Schritt auf die belebte Straße zu, wurde aber von meinem Umhang zurückgehalten. In Zylas Augen lag Belustigung, aber auch ein Hauch Sanftheit.

Könnte es Mitgefühl sein? Für dich ist es ein Fremdwort, aber sie kennt es vielleicht.

"Torald?", sagte sie mit ihrer heiseren Stimme. Mein Atem blieb mir im Hals stecken.

"Ja?"

"Überlass mir das Reden, in Ordnung?"

"Warum? Ich bin gut im Reden." Ich schenkte ihr mein charmantestes Grinsen, das allerdings ihrem eindringlichen Blick nur unter großer Mühe standhielt.

"Weil ich dich brauche, um mir den Rücken zu decken. Apeq hat mich vor diesem Ort gewarnt. Er sagte, er sei besorgt, dass hier eine Art... Verschwörung im Gange sein könnte. Die Dinge sind nicht das, was sie zu sein scheinen."

Ich konnte nicht versprechen, nicht zu reden. Das war nicht meine Art.

"Ich werde Acht geben", stimmte ich zu und drehte mich um.

"Und Torald?"

Ich drehte mich wieder um.

Sie holte tief Luft, als fiele es ihr schwer, die nächsten Worte zu fassen. "Ich bin dankbar."

Frauen waren die verwirrendsten Geschöpfe auf diesem Planeten. Sie waren sogar schlimmer als Drachen.

Das habe ich gehört.
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Das Innere des Gebäudes entsprach ganz und gar nicht meinen Erwartungen. Für so ein riesiges Gebäude war der Vorraum winzig. Ein langer Tresen verlief quer durch den kleinen Raum, und hinter dem Tresen standen vier Frauen in kastanienbraunen Gewändern, mit silbernen Stickereien auf der Vorderseite ihrer Jacken und zahlreichen Halsketten und Armbändern aus allen möglichen Metallen und Edelsteinen.

Ein paar glühende Kohlebecken wärmten den Raum, und die Leute standen vor der Theke Schlange. Einige hielten Gegenstände in ihren Armen, die sie offensichtlich zu verkaufen hofften. Andere hatten leere Hände und waren wohl hier, um etwas zu kaufen.

Ich stand nervös neben Zyla in der Schlange. Ihr Blick war ausdruckslos, aber ihre Lippen waren fest aufeinandergepresst, auch sie war nervös. Da es keine offenen Regale gab und nichts ausgestellt war, wurde es viel schwieriger, das zu finden, was wir brauchten.

Meine Aufgabe war es, zu observieren. Ich beobachtete und hörte den Leuten beim Feilschen aufmerksam zu.

"Entweder hier oder nirgendwo", sagte die Frau hinter dem Tresen zu dem Mann, der vor uns stand. "Wenn du das Ding verkaufen willst, wirst du unseren Preis akzeptieren müssen."

"Ich bin sicher, dass es wertvoll ist, werte Dame", sagte er, und seine Stimme wurde mit zunehmender Verzweiflung immer schriller. "Ich glaube, es könnte magisch sein."

"Du weißt, dass solche Gegenstände selten sind", sagte die Frau mit einem trockenen Blick.

"Ja! Genau deshalb sollte es einen guten Preis erzielen!"

Sie feilschten weiter, aber ich wusste bereits, dass er verlieren würde. Ihre Augen funkelten gierig. Doch vielleicht bildete ich mir das nur ein.

Ich beobachtete eine ältere Frau, die hinter den Frauen an der Ladentheke herumschlich. Sie flüsterte einer Frau etwas ins Ohr, während sie etwas unter ihren Teil des Ladentischs schob, und hob eine Augenbraue bei einer anderen, die aufsprang, als hätte sie ein Gespenst gesehen und eiligst mit ihrer Arbeit fortfuhr.

Diese ältere Frau schien das Geschäft zu leiten. Ich wünschte, ich könnte ihre Stimme hören. Ich hatte das Gefühl, dass ich ihre Stimme erkennen würde.

Sie hatte scharfe Augen, die oft zu mir und meinen Armen wanderten. Ich kratzte mich an den Unterarmen, wann immer sie hinsah, und musste mich daran erinnern, dass sie von meinen Ärmeln verdeckt waren. Und überhaupt waren die Tätowierungen tagsüber nicht sichtbar.

Ich hatte das Gefühl, auch ihre Augen funkeln zu sehen. Wenn ich aufhörte, darüber nachzudenken, hörte ich vielleicht auch auf, dieses Funkeln in den Augen jeder Person zu sehen, der ich begegnete.

Der Raum verriet nichts weiteres. Es gab keine Dekoration. Nichts war ausgestellt. Alles war so nichtssagend.

Wir waren als Nächstes an der Reihe, und traten vor. Ich beobachtete eine Frau mit hartem Blick. Sie beobachtete mich ebenso aufmerksam, ihre dunklen Augen verengten sich über ihrer kantigen Nase.

"Wir sind auf der Suche nach einem Gegenstand", sagte Zyla zuversichtlich.

"Was für eine Art...", begann die Frau hinter dem Tresen, doch sie hielt inne und senkte respektvoll den Kopf, als die Frau mit der Habichtsnase an den Tresen trat. Da war ein silberner Strudel in ihren Augen, oder?

Tatsächlich. Ein unwohles Gefühl durchfuhr mich und versetzte mich in eine plötzliche, fast panische Angst. War Saboraak in Sicherheit?

Sicher und gut. Allerdings bringen die Diener hier nicht oft frisches Stroh. Ich mag es nicht, in einer schmutzigen Unterkunft zu leben.

"Diese Frau hat einen silbernen Strudel in den Augen!"

Sind ihre Augen plötzlich aufgeplatzt und es läuft Silber aus ihnen heraus?

Nein.

Ruf mich, wenn sie es tun. Bis dahin sollten wir uns einen Moment Zeit nehmen, um das Opfer wertzuschätzen, das ich unter diesen Zuständen leiste.

Wir mussten hier bald abhauen und davonfliegen – je eher, desto besser. Ich würde Zyla dabei helfen, den Gegenstand zu holen und sicherstellen, dass es Bataar gut ging, und dann würden Saboraak und ich von diesem Ort verschwinden. Wenn wir Ko'Loska erreichten, gab es vielleicht irgendwelche Anweisungen für uns. Hier hatte ich nur das Gefühl, dass ich immer tiefer in Schwierigkeiten geriet.

In der ganzen Aufregung um Bataar hatte ich nicht einmal daran gedacht, Apeq zu fragen, ob Hubric Anweisungen für uns hinterlassen hatte. Wenn er unser Kontaktmann war, musste er sie haben, nicht wahr?

Die Frau sah mit ihren silbernen Wirbeln in den Augen an Zyla vorbei zu mir, und ich zuckte beinahe zusammen. Sie fragte: "Kaufen oder verkaufen?"

"Kaufen", sagte Zyla selbstbewusst und trat zwischen uns, um die Aufmerksamkeit der Frau wieder zu gewinnen. "Dein Name, bitte?"

Die Frau schnippte mit den Fingern, und als hätte sie einen Pfeil in einen überfüllten Raum geschossen, änderte sich die Atmosphäre im Lokal. Entlang der Theke begannen die Frauen, ihre Geschäfte abzuschließen, und forderten ihre Kunden auf, sofort zu gehen. Proteste wurden mit eindringlichem Geflüster unterdrückt.

"Ich bin Karema Lo'Torlan, Verwalterin der Strahlenden Erlösung", antwortete die Frau. Sie lächelte, doch ihr Blick blieb ernst.

Die letzten Kunden wurden zur Tür hinausgedrängt, ich leckte meine Lippen und meine Hand wanderte zu meiner Axt. War das eine Falle? Ich legte Zyla warnend eine Hand auf die Schulter. Sie wischte sie weg und beugte sich unbeeindruckt vor.

"Du bist hier, um einen Heilgegenstand für deinen Freund zu holen."

Zyla spannte sich an, und ich atmete tief ein. Sie wussten, wer wir waren und weswegen wir hier waren.

Jemand ist hier! Jemand dringt in meine Unterkunft ein.

Saboraak klang besorgt, aber wahrscheinlich war es nur eine Dienerin, die ihr Stroh wechseln wollte.

"Heilende Gegenstände sind extrem selten und wertvoll." Karema lächelte.

Ich versuchte, die Angestellten im Auge zu behalten. Sie hatten uns umringt. Himmel und Sterne! Ich hatte zugelassen, dass wir hier drin gefangen waren! Ich hätte diesen Ort genauer beobachten sollen, statt einfach anzunehmen, es sei sicher, ihn zu betreten. Das war alles meine Schuld.

Ich kann sie nicht richtig sehen. Es ist mehr als einer ...

"Ich verlange eine hohe Bezahlung." Karemas Lächeln gefiel mir überhaupt nicht.

"Was immer nötig ist", sagte Zyla.

Gut.

Ein Vertrauensbeweis in einer heiklen Situation war ein guter Schachzug. Sie durften uns nicht schwitzen sehen - selbst wenn wir nichts Wertvolles zum Tausch gegen diesen Gegenstand hatten. Vielleicht könnten wir ihn später "ausleihen", wenn wir wussten, dass er hier war und wie er aussah.

"Ich möchte etwas ebenso Seltenes und Wertvolles", sagte Karema.

"Was wäre das?" Zyla hielt ihren Kopf aufrecht, ihr Tonfall war kühn.

"Ihr habt eine Drachenhöhle für einen violetten Drachen bezahlt - obwohl gerade ein goldener Drache darin ist. Ein Mädchen mit zwei Drachen sollte doch einen übrig haben, oder?"

Bei ihren Worten riss ich die Augen auf. Das konnte doch nicht wahr sein! Saboraak war nicht zu verkaufen!

Himmel und Sterne, sie sind wegen mir da!

"Saboraak? Saboraak, hau sofort da ab!"

In Karemas Augen lag ein Schimmer, der nichts mit den silbernen Wirbeln zu tun hatte. Waren das ihre Leute in Saboraaks Höhle?

Ihr Lächeln wich einem hämischen Grinsen. "Der Drache für das Artefakt. Oder es wird kein Geschäft zustandekommen."
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Saboraak? Mein Herz klopfte und mein Atem raste. Ich mochte diese alte Eidechse wirklich. Hoffentlich ging es ihr gut. Warum war sie so still?

Karema zog einen Armreif aus Metallfedern aus ihrer Tasche, und ich konnte nur mit Mühe verhindern, dass mein Blick mich verriet. Das war genau das Artefakt, das wir für Bataar brauchten! Im Buch hatte es geheißen, er sei verschollen.

"Ich habe hier, was du brauchst", sagte Karema und zeigte Zyla den Armreif. Die griff danach und sie zog es weg. "Wir lassen unsere Kunden nicht mit der Ware hantieren, bevor sie nicht bezahlt haben. Wir haben keine Almosen zu vergeben."

"Du willst also zuerst den Drachen haben?", fragte Zyla. Ihre selbstbewusste Fassade geriet ins Wanken. Ich sah, wie ihre Hände am Saum ihres kurzen Mantels herumspielten.

"Heute ist dein Glückstag", sagte Karema. Ich hatte das Gefühl, dass wahrscheinlich das Gegenteil der Fall war. "Wir haben uns schon ein Pfand genommen. Du kannst das Artefakt mitnehmen - aber um dein Pfand zurückzubekommen, musst du die volle Bezahlung leisten. Ihr habt zwei Tage Zeit. Wenn wir bis dahin keine Zahlung erhalten haben, behalten wir das Pfand ein."

Saboraak? Sie war doch nicht als Pfand genommen worden, oder? Wenn sie sie angefasst hatten, würde ich sie in Stücke reißen. Ich würde den Silberwirbel in Karemas Augen selbst auf den Boden gießen. Ich würde ...

Ich hatte keine Ahnung, dass du mir so sehr zugetan bist. Ich bin gerührt. Obwohl du meinetwegen nicht deine guten Sitten vergessen musst. Ich bin in Sicherheit.

Ich atmete erleichtert auf. Es war alles in Ordnung.

Nicht ganz. Ich musste aus der Stadt fliehen.

Was?

"Was für ein Pfand hast du denn?", fragte Zyla misstrauisch.

Zyla beobachtete Karema so still, dass ich dachte, sie wäre erstarrt. Karemas Miene nahm einen tödlichen Ausdruck an.

"Bringt sie her!"

Hinter ihr traten zwei bewaffnete Männer aus einer Tür heraus. Sie hielten Zin an ihren Oberarmen fest. Sie trug ein einfaches graues Kleid - wahrscheinlich ein Geschenk von Apeq. Ihr Blick war leer, als erkannte sie uns nicht einmal. Aber ich bemerkte eine kleine Ausbuchtung in der Tasche ihres Kleides. Sie trug noch das Buch bei sich, das ich ihr geliehen hatte! Vielleicht war sie doch nicht so abwesend, wie wir manchmal dachten. Ich kniff die Augen zusammen und versuchte ihren Blick zu erhaschen. Konnte sie uns ein Zeichen geben? Irgendeinen Hinweis? Doch da war nichts.

Ich durfte nicht zulassen, dass sie schon wieder gefangen genommen wurde.

Ich werde zurückfliegen und mich anstelle von Zin zur Verfügung stellen.

Nein. Es gab einen dritten Weg.

Ich sehe keine Alternative. Wie viele bewaffnete Menschen sind um euch herum?

Der Schmuck der Bediensteten hier bekam plötzlich eine neue Bedeutung. War er magisch? Sollte ich ihn als Waffe betrachten? Wenn ja, dann waren wir von sieben bewaffneten Wachen umgeben.

Ich werde zu dir kommen.

"Bleib weg!" Ich trug die Verantwortung für diesen Schlamassel. Ich hatte beschlossen, hierherzukommen. Himmel und Sterne! Ich hatte uns in solche Schwierigkeiten gebracht, obwohl ich nur das Richtige tun wollte. Aber ich musste das jetzt in Ordnung bringen.

So wie du es mit dem Ei gemacht hast?

"Vergiss das Ei."

"Verstehen wir uns?", fragte Karema mit einem unheimlichen Ton in der Stimme.

Zyla stürzte nach vorn, aber ich fing sie im selben Moment um die Taille auf, in dem Karemas Armbänder bedrohlich zu knistern anfingen. Ich hatte recht mit dem Schmuck. Der Gedanke war nicht gerade beruhigend. Alles hier konnte eine Waffe sein.

"Lass mich los!", schrie Zyla. Ich mochte ihren Kampfgeist. Wahrscheinlich täte ich dasselbe, wenn ich nicht wüsste, was hier vor sich ging. Man hatte uns reingelegt.

Ich biss mir auf die Lippe, und der Ärger über meine Dummheit übermannte mich.

"Ich nehme das Armband jetzt", sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen. Wenigstens sollten wir das bekommen, wofür wir gekommen waren. Apeq erwartete sicher, dass wir damit zurückkamen. Oder etwa nicht?

Schließlich wären wir nicht in dieser Situation, wenn er uns nicht verraten hätte. Wie sonst wären sie an Zin gekommen?
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Durch die Dämmerung und das sanfte Schneetreiben machten wir uns auf den Weg zurück zu Bataars Haus. Meine Gedanken spielten verrückt.

Ich war reingelegt worden. Daran war ich nicht gewöhnt. Normalerweise legte ich die Leute herein, aber jetzt, wo ich zurückblickte, erschien mir alles so offensichtlich. Apeq mit seiner charmanten Art hatte uns alle davon abgelenkt, was er wirklich vorhatte. Er war nicht hinter Zylas Herz her - wie ich befürchtet hatte - sondern hinter Saboraak. Ich hätte daran denken sollen, dass sie wertvoller war als wir alle zusammen.

Diesem Gedanken kann ich mich nicht anschließen.

Ich hätte erkennen müssen, dass er mich absichtlich eifersüchtig gemacht hatte, uns absichtlich von unserem Drachen weggeführt und uns absichtlich in seinem Haus getrennt hatte.

Schlimmer noch, ich begann zu begreifen, dass ich mich nicht wie sonst aus der Sache herauswinden konnte. Die letzten Worte meiner Mutter an mich waren - vor so langer Zeit - gewesen: "Pass auf dich auf." Ich hatte mir das zu Herzen genommen. Ich hatte auf mich selbst aufgepasst, als ich sie auf der Straße erfroren zurückgelassen hatte, bevor die Stadtwache mich schnappen konnte. Ich hatte all die Jahre in Vanika auf mich selbst aufgepasst. Wenn man von einem Tag zum nächsten lebte, konnte man niemandem mehr trauen, aber damit hatte ich mich abgefunden.

Aber die Dinge waren jetzt komplizierter. Ich hatte Saboraak. Und überraschenderweise dachte ich, dass ich, wenn ich mich um sie kümmerte, mich auch mich selbst kümmern könnte. Ich war mir nicht mehr sicher, ob ich ohne sie überleben würde.

Du solltest wissen, dass Hubric uns bei unserem Eid aneinander gebunden hat.

Aneinander gebunden?

Es ist eine... Sache... zwischen Drachen und Menschen. Eine Art Magie, vielleicht. Es bedeutet, dass unsere Leben voneinander abhängen.

Wie?

Wenn einer von uns beiden stirbt, stirbt auch der andere. Du würdest innerhalb weniger Wochen nach meinem Tod sterben.

Und das hatte mir niemand gesagt? Zuckte sie da in unserer geistigen Verbindung mit den Schultern.

Lass dich einfach nicht umbringen und alles wird gut.

Ich wusste nicht, ob ich mich betrogen fühlte oder nicht, und ich hatte keine Zeit, das zu klären. Es war nur eine weitere Komplikation in einem Leben, das sehr kompliziert geworden war.

Denn Saboraak war nicht die einzige Veränderung. Ich fühlte mich verantwortlich für das Mädchen, das mein Buch hatte lesen wollen, und für das Mädchen, das wütend an meiner Seite lief und vor sich hin murmelte. Ich fühlte mich sogar für den Mann verantwortlich, der in einem Bett im Haus eines Verräters lag. Und Verantwortung war nun wirklich nicht meine Sache.

Ich war ein freier Geist, der niemandem verpflichtet war. Ich lebte und starb aus eigenem Antrieb. Ich hatte niemanden gebeten, mich zu retten, und ich war auch nicht losgezogen, um jemand anderen zu retten.

Und jetzt musste ich vier Leben retten.

Eigentlich brauche ich nicht gerettet zu werden.

Drei waren bereits genug.

Es gibt eine Art von Freiheit, die aus der Pflicht stammt. Eine Art Befreiung des Geistes, die sich erst dann einstellt, wenn man aufhört, sich zu sehr an seine eigenen Interessen zu klammern.

Das klang wie etwas, das man Kindern sagte, um ihnen gut zuzureden.

Kümmere dich weiterhin um die Menschen und du wirst feststellen, dass es wahr ist.

Oder ich könnte als gebrochener Mann enden, verraten, von anderen unterjocht und alleine dem Hungertod überlassen.

Wenn du aufhörst, dich um andere zu kümmern, dann wirst du genau dort landen.

Ich war mir nicht sicher, ob ich ihr glaubte, war mir nicht sicher, ob ich es wagte, mich so ungeschützt zu zeigen, aber ich hatte jetzt keine Zeit, darüber nachzudenken. Ich konnte diese Leute jetzt nicht im Stich lassen, also brauchte ich einen Plan, um sie alle zu retten. Etwas, das den Hochstapler überlistete. Etwas, das mich zum Ziel brachte. Etwas wirklich Gutes.
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Ich grübelte immer noch darüber nach, als wir das Haus der Jadefeuer erreichten. Wir erreichten die Türe und ich bemerkte, dass Zyla zitterte.

"Zyla?", fragte ich und griff nach ihr.

Sie wich zurück und schlang ihre Arme schützend um ihren Körper. "Wir haben sie zurückgelassen."

"Nur für heute Nacht. Wir werden sie morgen holen."

Weinte sie? Ihre Hände drehten sich um das Federarmband, während ihre heißen Tränen in den kalten Schnee fielen.

Das Schneetreiben war mittlerweile so stark geworden, dass es uns von den Menschen der Stadt abschirmte, obwohl wir direkt auf einem der Stege standen. Ich ging einen Schritt auf sie zu und unter das Wetterdach des Gebäudes, und nach einem Moment trat Zyla zu mir.

"Wir brauchen das Armband für Bataar", erinnerte ich sie. "Darum kümmern wir uns jetzt, und dann ..." Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare, meine Gedanken rasten. Ich hasste diesen niedergeschlagenen Ausdruck auf ihrem Gesicht. Es musste doch einen Weg geben, sie zu trösten. "Und dann gehe ich da rein und hole sie selbst."

"Was willst du gegen die Wachen und die magischen Artefakte ausrichten?", fragte Zyla und verzog wehmütig den Mund. Tränen flossen aus ihren Augenwinkeln.

"Was? Du glaubst, ich schaffe das nicht?"

Sie seufzte. "Niemand kann das schaffen, Torald. Dein Selbstvertrauen wird dir nicht helfen. Du wirst dich nur selbst enttäuschen."

"Sieh mich an", sagte ich und wartete darauf, dass ihre goldenen Augen in meine blickten. "Ich werde dich nicht enttäuschen."

Sie nickte, aber ich merkte, dass sie mich nur beschwichtigen wollte.

"Ich verspreche es, Zyla."

Ihr gebrochenes Lächeln brach mir das Herz.

Meine nächsten Worte wählte ich vorsichtig. "Also, wie wollen wir Bataar aus diesem Haus herausschmuggeln?"

"Herausschmuggeln?" Sie klang überrascht.

"Nun, wir können Apeq nicht trauen. Er ist eindeutig in die Entführung deiner Schwester verwickelt."

"Das kann nicht sein", sagte sie empört und wischte sich über die Augen. "Er ist unser Kontaktmann hier! Wir können ihm vertrauen."

"Wenn er unser Kontaktmann ist, warum hat er uns dann nicht unsere Anweisungen gegeben?"

"Das wollte er gerade tun und dann haben wir bemerkt, dass du verschwunden bist!"

"Aber..."

"Tu das nicht." Ihre Miene verhärtete sich. "Ich habe schon genug zu tun, ohne mich auch noch mit deiner Eifersucht herumzuschlagen. Du willst, dass ich dir in Bezug auf Zins Rettung vertraue? Dann vertrau mir in Bezug auf Apeq."

Ich öffnete meinen Mund, mit der Absicht ihr irgendeine Lüge aufzutischen, und erstarrte. Zyla hatte etwas an sich, das es mir unmöglich machte, sie anzulügen. Stattdessen trat ich einen Schritt zurück und schüttelte den Kopf.

"Lass uns das Armband zu Bataar bringen", sagte ich dann.

Wenigstens darauf konnten wir uns einigen.

Sobald Bataar geheilt war, musste ich nur noch Zin retten, und dann konnten Saboraak und ich diese wunderliche Stadt verlassen. Ich musste nur sicherstellen, dass Apeq mir das Messer nicht noch tiefer in den Rücken rammte.

Im Haus der Jadefeuer war es dunkel, obwohl gelegentlich ein Feuer brannte und Laternen in den Gängen hingen. Seltsamerweise schien keiner der Angestellten Dienst zu verrichten - nicht einmal die Tür wurde bewacht, und es war kein einziger Kunde zu sehen.

"Ich weiß nicht, wie sie all diese Kohlebecken so voll Glut halten können", sagte ich zu Zyla, während wir uns durch die verschlungenen Gänge schlichen. Nachts wirkte dort alles noch unheimlicher. Hinter den Masken schienen echte Gesichter zu stecken. Die Skulpturen wirkten im flackernden Licht lebendig. Jede von ihnen konnte Magie in sich tragen. Fast glaubte ich, aus der Ferne Gesänge zu hören. Zweifellos spielte mir meine Fantasie einen Streich.

"Die Kohle", fuhr Zyla fort. "Sie wird hier in den Bergen abgebaut. Was glaubst du, warum an einem so seltsamen Ort eine Stadt errichtet wurde? Es ist wegen der Kohle."

Kurz vor Bataars Zimmer trat Apeq aus dem Schatten, als hätte er auf uns gewartet.

"Zyla! Ich bin so froh, dass du unversehrt zurückgekehrt bist - und mit dem Jungen. Ich habe traurige Nachrichten. Deine Schwester ist verschwunden. Sie hat sich davongeschlichen, kurz nachdem du gegangen bist, um den Jungen zu suchen."

Den Jungen, ernsthaft? Und glaubte er wirklich, dass einer von uns beiden glaubte, dass Zin einfach gegangen sei? Ich kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie sich lieber mit einem der Bücher in diesem Haus der Jadefeuer irgendwo zusammengekauert hätte, als sich allein irgendwohin zu wagen. Ich drängte mich an ihm vorbei, weil ich seine Lügen nicht ertragen konnte.

Hinter mir hörte ich Zyla, die sich für mich entschuldigte. "Er ist überreizt. Das sind wir beide. Jemand hat Zin entführt! Sie haben sie als Pfand genommen!"

"Pfand? Dies klingt ernst, Zyla! Sag mir, wie ich helfen kann."

Ich ignorierte ihn. Jedes Wort aus seinem Mund war eine Lüge. Ich hätte ihm nie trauen dürfen.

In Bataars Zimmer brannte keine Laterne, aber das Mondlicht, das durch die Glasscheiben drang, erhellte den Raum in einem matten Silber. Ich suchte den Raum schnell ab, aber er war klein, und niemand konnte sich hier verstecken. Etwas auf dem Bett erregte meine Aufmerksamkeit und ich machte einen Schritt auf Bataar zu.

Bataars Ärmel waren hochgezogen und im Mondlicht schlang sich ein silbernes Muster um seinen Unterarm. Ein Muster, das ich noch nie gesehen hatte.

Stirnrunzelnd zog ich meinen Ärmel hoch und erschrak, da auch das Muster auf meiner Haut leuchtete. Schuldbewusst bedeckte ich meinen Arm und eilte zu Bataar, um auch seinen Ärmel über das Muster zu ziehen. Niemand brauchte das über uns zu wissen. Niemand brauchte zu wissen, dass wir beide...

Ko. So haben sie es genannt. Ko. Anscheinend kann man es nur im Mondlicht sehen.

Ich schluckte nervös, aber ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, bevor Zyla und Apeq den Raum betraten und eine helle Laterne hochhielten.

"Überlass das mir", sagte Apeq. "Ich werde mit den Behörden sprechen und wir werden die Sache über den Rechtsweg regeln."

Es klang vernünftig - wenn man nicht auf das hinterlistige Glitzern in seinen Augen achtete.

"Danke, Apeq", sagte Zyla, und ich hasste es, dass ihr Lächeln so echt war. Sie glaubte ihm, während sie mir nicht geglaubt hatte. Er spielte mit ihr. Ich krampfte meinen Kiefer zusammen, bis er wehtat. "Lasst uns Bataar helfen."

Zyla legte ihm den Federarmreif um das Handgelenk und wir warteten.

"Es wird Zeit brauchen", sagte Apeq. "Magische Heilung kann Tage dauern."

Ich beobachtete ihn und achtete auf jedes Zucken in seiner Miene, das ihn verraten könnte. Woher wusste er so viel über Gegenstände, die mit magischen Kräften ausgestattet waren? Oder erzählte er einfach nur, was ihm einfiel? Ich wusste, dass er mit den Leuten von der Strahlenden Erlösung unter einer Decke steckte, und ich wusste, dass er gegen uns arbeitete. Würde das Artefakt Bataar wirklich heilen, oder war dies nur ein weiterer Schachzug in einem Spiel, dessen Regeln ich noch nicht durchschaut hatte?

"Wir ziehen heute Nacht weiter, Saboraak. Du und ich. Du bist die Einzige, der ich vertrauen kann."

Eine weise Entscheidung. Ich fürchte, dass alle anderen im Moment… nicht hilfreich sind.

Das war nur eine andere Art zu sagen, dass sie logen. Und egal, ob sie nur mich oder auch sich selbst belogen, ich konnte nicht mit Lügnern zusammenarbeiten. Nicht in dieser Sache. Nicht, wenn ich dabei war, alles aufs Spiel zu setzen.
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Es war schon fast Morgen, als ich Saboraak am Stadtrand erreichte. Es hatte Zeit gekostet, mich aus dem Haus der Jadefeuer zu schleichen, ohne erwischt zu werden. Es hatte noch mehr Zeit gekostet, mich durch die verschneiten Gassen und Treppen zu bewegen, wobei mir nur das Mondlicht den Weg wies, und ich mich hin und wieder an einem Kohlebecken wärmte. Männer und Frauen in weißen Uniformen bevölkerten die nächtlichen Straßen, um Lampendochte zu trimmen, Kohlebecken zu füllen, Pakete auf dem Rücken zu schleppen und Eis von den Treppen zu schlagen. Mir wurde klar, dass sie für die herrschenden Familien der Stadt arbeiten mussten. Die schwarzen Stickereien auf ihrer Brust zeigten immer eines von vier verschiedenen Siegeln: einen Eichenkranz, eine einzelne Flamme, einen aufsteigenden Adler und einen Rauchwirbel.

Ich war mir bewusst, dass sie mich beobachteten, und zog meine Ärmel bei jedem Blick unwillkürlich weiter nach unten. Ich wagte nicht, sie das Ko auf meinen Armen sehen zu lassen. Je näher ich Saboraak kam, desto ungeduldiger wurde ich.

Ich habe mich hier unter einem Lagerhaus versteckt. Ich habe mich an den Wachen vorbei zurück in die Stadt geschlichen.

Ich dachte, Zyla hätte gesagt, es sei unmöglich, an ihnen vorbeizukommen?

Vielleicht bin ich einfach nur geschickter als sie.

Apropos, ich sollte ihr wahrscheinlich sagen, was ich vorhatte.

Ich glaube, ich konnte das meiste aus deinen Gedanken interpretieren. Du willst, dass wir die Betrüger betrügen, ja?

Genau.

Du willst bei Tagesanbruch bei der Strahlenden Erlösung auf meinem Rücken wie auf einem Schlachtross einreiten. Natürlich sollte ich dafür golden sein.

Nun, in meiner Vorstellung hatte es nicht so märchenhaft ausgesehen.

Dann wirst du mich gegen Zin austauschen.

Ich zuckte zusammen, denn ich hatte geahnt, dass sie sich über diesen Teil ärgern würde.

Eine vernünftige Idee. Wenn der Austausch abgeschlossen ist, bringst du Zin einfach in Sicherheit und schleichst zurück, um mich zu befreien. Ich werde derweil eine andere Farbe und Gestalt annehmen. Und wer ist dann der Gelackmeierte?

Die Idee klang großartig. Deshalb war ich auch so nervös. Hatte ich etwas vergessen? Schließlich hatte ich auch Apeq in unser Leben gelassen, ohne etwas Böses zu ahnen.

Mir wird es gut gehen. Ich bin ein Drache, schon vergessen? Ein paar mickrige Pfandhausbesitzer in einem von Menschen gebauten Haus werden mich nicht aufhalten, wenn ich mich entschließe zu gehen. Ich werde den Ort in Schutt und Asche legen – nachdem ich ihnen natürlich die Möglichkeit zur Flucht gegeben habe.

Ja, natürlich. Ich hatte den einzigen Drachen, der Angst davor hatte, Menschen zu töten. Ich konnte fühlen, dass sie sogar wegen der Yudaziegen etwas verlegen war.

Ich fand sie sehr lecker. Du hast doch nicht erwartet, dass ich das Futter in der Drachenhöhle esse, oder? Es war ekelhaft.

Ach?

Die Ziege war bereits tot!

Ja, wir bevorzugen unser Fleisch lieber tot. Komisch, nicht wahr.

Mach dich ruhig über mich lustig.

Endlich war ich unter dem Lagerhaus, das sie beschrieben hatte. Ich fand eine große Nische in Gestein. Ah! Da war sie. Ich konnte es mir nicht verkneifen, ihr liebevoll die Schnauze zu streicheln, doch zog meine Hand schnell zurück, als sie es erwiderte und auf meinen Ärmel sabberte.

Nun, wir haben gerade über Futter gesprochen ...

Zeit, aufzusitzen und zur Strahlenden Erlösung zu fliegen. Warte mal. Kein Sattel? Schon wieder?

Ich kann mich nicht selbst satteln.

Ich erschauderte. Einen Drachen ohne Sattel zu reiten, führte mir meine Sterblichkeit ein wenig zu deutlich vor Augen.

Doch es blieb mir nichts anderes übrig, als das Wagnis einzugehen.

Ich kletterte unbeholfen auf ihren Rücken und klammerte mich mit meinen Knien an sie. Sie brauchte ein Lederhalsband. Etwas, das sie immer trug, damit ich in Momenten wie diesen wenigstens etwas zum Festhalten hatte.

Wenn du mir schon eine Halskette schenkst, darf ich dann wenigstens um einen Edelsteinanhänger bitten?

Bitten durfte sie um alles. Genug geredet. Los geht's!

Saboraak passte ihren Gleitflug gut an, um mich auf ihrem Rücken zu halten und wir flogen gemeinsam über die schlafende, verschneite Stadt.

Ich wünschte nur, ich wüsste, warum Hubric uns in dieses Land geschickt hatte. Wen sollten wir beobachten und was sollten wir tun? Wir schienen eine schlechte Wahl für diese Aufgabe zu sein. Saboraak sollte nicht in einer Drachenhöhle eingesperrt sein, und ich sollte nicht versuchen, zwei Mädchen zu beschützen.

Ich habe kein Problem damit, Torald. Ich will auch, dass die Mädchen in Sicherheit sind. Und ich bin neugierig auf Bataar. Was glaubst du, woher er dieses Mal hat?

Vielleicht hatte er einen Torbogen in der Wildnis gefunden und seine Hände auf irgendwelche Symbole gelegt, so wie ich es getan hatte.

Wie viele dieser Torbögen gibt es wohl?

Vielleicht war es dasselbe gewesen.

Das bezweifle ich.

Wir hatten die Strahlende Erlösung fast erreicht, und die Sonne ging gerade über dem Horizont auf. Ich konnte an meinen Fingern abzählen, wie viele Stunden ich geschlafen hatte, seit ich Zin kennengelernt hatte, aber ich wollte sicherstellen, dass sie nicht mehr als nur Schlaf verlor, während sie gefangen gehalten wurde.

Also gut. Konzentrier dich. Wenn wir dort ankommen, wirst du das Reden übernehmen.

Das musste ein Witz sein! Jedenfalls fand ich ihn lustig.

Rauch schwebte über dem Steg, auf dem wir landeten, eine winzige Wolke von den Feuerstellen angestrahlt von der Morgensonne. Ich rutschte von Saboraaks Rücken, sobald ihre Klauen auf dem Steg aufsetzten. Es war eng. Diese Stege waren nicht für Drachen gebaut. Ich kletterte um sie herum, um ihr den Weg zur Tür zu zeigen, in der Hoffnung, dass sie hindurchpasste.

Wenn sie mich nach unten bringen, kann ich vielleicht herausfinden, ob sie wirklich Menschen durch dieses Gebäude schmuggeln.

Wer war nun unverantwortlich abenteuerlustig?

Vielleicht färbst du ja auf mich ab.

"Halte dich einfach an den Plan."

Ich begann, nervös zu werden. Es gefiel mir nicht, wie mein Atem in der Kehle stockte und meine Gedanken kreisten. Reiß dich zusammen, Torald! Reiß dich zusammen.

Es war an der Zeit, das Wagnis einzugehen.
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Saboraak zwängte sich nur mit Mühe durch die Tür. Dieses Gebäude war nicht für Drachen gemacht. Als sie drinnen war, trat ich vor sie und kam neben ihrer Schnauze zum Stehen. Sie legte sie behutsam auf den Tresen.

"Ich wusste, dass du erkennst, was am besten für dich ist", sagte Karema Lo'Torlan, die gerade durch die Schiebetür hereinkam.

Sie bewegte sich blitzschnell - viel schneller, als ich es von einer Frau mittleren Alters erwartet hätte. Sie stand Nase an Nase mit mir, bevor ich nach Luft schnappen konnte, und ihre zusammengekniffenen Augen trafen meinen Blick. In ihnen zog ein silberner Schimmer einen Wirbel, wie Milch in einer Tasse Tee.

Ich wich einen Schritt zurück, aber sie griff unter den Tresen und zog an etwas, und der lange Tresen zog sich knirschend in eine der Wände zurück. Karema lächelte zufrieden und trat dann wieder vor mich.

Ich schenkte ihr mein frechstes Grinsen - Frauen mittleren Alters liebten das - und versuchte, die Angst in meinem Bauch zu ignorieren.

"Ich erkenne so einiges", sagte ich und hob anzüglich eine Augenbraue. Ich überließ es ihr, zu erraten, was das bedeutete. Ich musste sie auf Trab zu halten, solange sie über meine Worte rätselte, konnte sie sich keine neuen Gemeinheiten ausdenken. "Ich würde gern Zin sehen."

"Natürlich." Sie trat zurück, und ich schluckte.

Während wir uns unterhalten hatten, hatten sich Leute in den Raum geschlichen und einen Kreis um uns gebildet. Ein großer Mann, der direkt hinter Karema stand, schob Zin in meine Richtung und verschwand, bevor ich ihn richtig sehen konnte. Sie stolperte in meine Arme, und ich taumelte nach hinten, um uns beide auszubalancieren. Sie schob mir so schnell etwas in die Hosentasche, dass ich bezweifelte, dass irgendjemand ihre Bewegung gesehen hatte, und dann sah sie mit großen Augen zu mir auf - Augen, die mich tatsächlich ansahen, und nicht so abwesend wirkten wie sonst. Flehend.

"Das Mädchen kann gehen", sagte Karema eisern. "Du bleibst."

Moment. Was?

"Das war nicht abgemacht", sagte ich.

"Abgemacht war der Drache", sagte Karema kühl. "Aber wir sind nicht dumm. Wir wissen, wie das funktioniert. Ohne dich ist der Drache für uns nutzlos. Also - du und der Drache. Sag deiner Freundin, sie soll gehen. Sie soll doch nicht verletzt werden, oder?"

Ich schluckte.

"Geh, Zin", flüsterte ich. Ich hoffte, sie würde den Weg zu Zyla finden. Oder dass Zyla sie finden würde. Ich hoffte, es würde ihr gut gehen. Es war, als ließe ich ein Kind unbeaufsichtigt. Sie war zu unschuldig für diese Stadt - zu verletzlich.

Jemand hinter uns öffnete eine Tür.

"Denk nicht einmal daran, Torald", sagte Karema sanft. "Eine falsche Bewegung von dir und wir schnappen sie uns wieder. Und ja, wir kennen deinen Namen."

Mein Lächeln schwand. Natürlich kannten sie meinen Namen. Apeq hatte ihn ihnen verraten. Daran hatte ich keinen Zweifel. Jetzt erst recht nicht mehr.

Ich sah zu, wie Zin durch die breite Tür hinausging, und versuchte, meine Fäuste nicht zu ballen. "Was nun, Saboraak? Soll ich auf deinen Rücken springen und wir kämpfen uns den Weg hier raus?"

Du weißt, dass ich es hasse, Menschen zu töten.

Selbst wenn sie versuchten, uns zu töten?

In diesem Fall werde ich eine Ausnahme machen.

Ich bewegte mich auf sie zu und wollte gerade aufsteigen, da hörte ich ein leises Lachen. Der große Mann - derjenige, den ich vorhin nicht richtig sehen konnte - lachte. Er kam mir bekannt vor, doch ich konnte ihn zunächst nicht zuordnen. Um seinen Kopf war ein Schal gewickelt, der sein Gesicht verbarg, und er trug einen kurzen schwarzen Mantel und graue Hosen. Hatte ich ihn schon einmal gesehen? Als er den Mund aufmachte, fiel es mir wie Schuppen von den Augen.

"Für einen Straßenjungen bist du ganz schön schlau", sagte Shabren, der Violette. Ohne sein violettes Gewand sah er anders aus, aber seine Stimme war unverkennbar. Ich hätte sie überall erkannt. Sie verfolgte mich in meinen Träumen. "Deshalb hat Hubric dich rekrutiert, nicht wahr? Ich habe von den Männern, die ich in seiner Berghütte stationiert habe, gehört, dass ihr beide zusammen gereist seid. Jetzt verstehe ich, warum du mir die Mädchen weggenommen hast. Aber das macht nichts. Ich brauche sie nicht. Ich brauche nicht einmal den Kav'ai, der bei euch war – nicht, wenn ich dich habe. Sag ihm, was er zu erwarten hat, Karema."

Hinter mir schlug die Tür zu. Zin war frei. Ich zögerte nicht. Ich zog meinen Dolch aus dem Gürtel und stürzte mich auf Shabren. Er wich blitzschnell aus, und ein gewaltiger Schlag in meinen Rücken warf mich durch die Luft.

Ich knallte gegen den Türrahmen hinter Shabren und fiel zu Boden, mein ganzer Körper zitterte. Ich konnte es nicht aufhalten, konnte es nicht kontrollieren, konnte nicht einmal Worte hinter meinen klappernden Zähnen finden.

"Töte ihn nicht! Wir brauchen ihn lebend, wenn der Drache uns etwas nützen soll."

Ich wollte, dass Saboraak abhaute. Ich wollte, dass sie sie alle in Flammen setzte, aber sie tat nichts dergleichen. Sanftmütig wartete sie ab, eine der Seitenwände öffnete sich und gab eine Treppe frei. Wie ein Haushund folgte sie Karemas sanftem Drängen.

"Komm mit, Drache. Folge Karema."

Sie folgte.

"Bringt ihn nach unten und sperrt ihn ein. Er wird sich heute nicht mehr rühren können." Shabrens Stimme schien von weit weg zu kommen.

Raue Hände hoben mich hoch und trugen mich hinter meinem Drachen her. Ich zitterte immer noch am ganzen Körper und schließlich verlor ich Saboraak aus den Augen. Ich spürte eine Träne aus meinem Augenwinkel tropfen.

Vertrau mir, hörte ich, bevor ich ohnmächtig wurde.

Mein letzter Gedanke war, dass es ein Fehler gewesen war, jemandem zu vertrauen - sogar mir selbst.
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Ich hätte mit einer Falle rechnen müssen. Ich hätte damit rechnen müssen, dass sie mich reinlegen würden. Sie nahmen sich, was sie wollten, so oder so. Sie ließen Menschen nur gehen, wenn sie keinen Wert mehr für sie hatten. Zum Glück hatten sie Zin nicht für wertvoll gehalten und Zyla auch nicht. Vielleicht gaben sie sogar den Gedanken auf, dass sie Bataar brauchten. Wenn ich Glück hatte, waren alle meine Freunde bis auf Saboraak unversehrt davongekommen.

Ich wachte fluchend und murrend in einem riesigen Raum auf, der doppelt so hoch wie breit war - und er war ziemlich breit. Ein Gitter mit einer Gittertüre trennte den Raum in der Mitte. Auf der anderen Seite der Gitterstäbe lag Saboraak. Sie lag dicht an ihnen, so nahe bei mir, wie sie konnte.

Ich mache mir tatsächlich große Sorgen.

Auf ihrer Seite des Raumes befand sich auch die Falltür, unter der wir uns erst einen Tag zuvor versteckt hatten, und ein großes gewölbtes Tor, das genauso aussah wie das, durch das wir geflogen waren, um nach Ko'Koren zu gelangen.

Auf meiner Seite des Gitters standen Regale. An einigen der Gegenstände in ihnen hingen kleine Papieranhänger. Die Regale ragten bis zur Decke, Regal für Regal, so hoch, dass davor Leitern standen, die sich auf kleinen Rollen bewegen ließen.

Ich war nur ein Handelsgegenstand wie alles andere auch. Ich zum Kauf zur Verfügung… oder zum Studium. Vielleicht würde ich als verschrumpeltes Skelett in einem dieser Regale enden, mit einem kleinen Papierschildchen an meiner Brust.

Sei nicht so dramatisch.

Wir wurden entführt und eingesperrt und sie hielt mich für dramatisch?

Bisher hat noch niemand versucht, uns zu töten.

Worum ging es ihnen dann?

Saboraak wirkte verlegen. Was wusste sie?

Shabren stammt aus dem Dominion, er weiß also von unserer Verbindung.

Und?

Er weiß, dass ich nutzlos bin, wenn du stirbst.

Sie ließen mich am Leben, um Saboraak benutzen zu können. So viel war klar. Was wollten sie von ihr?

Das müssen wir noch herausfinden.

Bedeutete das, dass sie nicht wussten, was sie von ihr wollten, oder dass sie es nicht wusste?

Ich weiß es nicht. Ich habe versucht, ihre Gedanken zu lesen, aber ich kann nur das lesen, was in dem Moment gedacht wird, und glaub mir, es ist kein Vergnügen. Karema ist eine ehrgeizige Frau - getrieben und hungrig. Aber Shabren - an ihm ist etwas faul - etwas, das alles beeinflusst, was in seiner Nähe ist. Ich mag es nicht, mit seinen Gedanken in Berührung zu kommen.

Nun, und ich war nicht gern eingesperrt. Wir mussten alle Opfer bringen.

Es geht nicht nur darum, dass es unangenehm ist, Torald. Gedanken sind ansteckend. Und ich bin besonders anfällig.

Wie konnte das sein?

Ich bin mitfühlend.

Ich dachte, sie hatte immer gesagt, dass mein Mangel an Mitgefühl meine Schwäche sei.

Das ist auch so. Aber eine Menge Mitgefühl kann auch eine Schwäche sein. Ich kann die Dinge aus Tausend verschiedenen Blickwinkeln betrachten. Das macht mich offen für... extreme Sichtweisen. Ideen, die nicht durch Logik oder objektive Wahrheit gefiltert sind. Das macht mich... schwach für die Lügen anderer, wenn diese stark genug sind.

Meinte sie, er könnte ihre Meinung ändern?

Das fasst es treffend zusammen.

Das war lächerlich.

Ich fürchte um meine Integrität.

Konnten wir uns nicht unseren Weg in die Freiheit erzwingen? Unsere Probleme würden sich in nichts auflösen, wenn wir einfach abhauten.

Ich könnte mich freibrennen, aber dann wärst du immer noch gefangen. Ich kann deine Gitterstäbe nicht mit dem Maul zerreißen, und ich fürchte, wenn ich versuchen würde, sie mit Flammen zu schmelzen, könnte dich das unabsichtlich töten.

Wir steckten in der Klemme.

Es dauerte Stunden, bis jemand kam, es war eine der Tresenfrauen. Sie schien überrascht zu sein, mich wach zu sehen, aber sie stellte Essen und Wasser für mich und Wasser für Saboraak bereit. Sie sagte nichts, widerstand meinem charmantesten Lächeln und sogar meinem Angebot, mit ihr Karten zu spielen, aber ich sah beim Gehen einen silbernen Schimmer in ihren Augen. Entweder spielte mir meine Fantasie einen Streich, oder alle Leute in der Strahlenden Erlösung hatten den gleichen Schimmer in ihren Augen.

Die Stunden zogen sich hin. Meine Gefühle schwankten zwischen Angst, Langeweile und Enttäuschung hin und her.

Das war alles Hubrics Schuld. Schließlich hatte er uns hierhergeschickt, ohne uns richtig anzuleiten. Hätten wir klare Anweisungen gehabt, hätten wir nicht den falschen Leuten vertraut und wären nicht in diesem Schlamassel gelandet. Wenn ich ihn jemals wiedersehen würde, würde ich Antworten verlangen.

Schließlich erinnerte ich mich an das Buch, das Zin mir in die Tasche gesteckt hatte, und holte es heraus. Wenn schon sonst nichts, dann würde es gegen die Langeweile helfen.

Ich blätterte zu den Seiten mit der krakeligen Handschrift. Die, die mich am meisten interessierten. Wer sich die Zeit nahm, etwas aufzuschreiben, obwohl er offensichtlich unter großer Anspannung stand, musste etwas Wichtiges zu sagen haben.

Ich blätterte weit in dem Buch, bis zu den letzten leeren Seiten, und eine gefaltete Seite fiel heraus. Ich hob sie auf und entfaltete sie. Die Schrift hatte nichts mit den geschwungenen Buchstaben der Ibrenicus-Prophezeiungen oder gar den gekritzelten Kommentaren gemein. Sie sah eher so aus, als sei eine Spinne in die Tinte gerutscht und über die Seite gelaufen. Sie lautete:

Eigensinniger Bulle

Drei siehst du, doch vier sind es,

Achte auf den knorrigen Baum,

Und warte auf den Mond.

H

Kryptisch.

Eigensinniger Bulle - wie lustig. Es klingt fast so, als wäre es für dich geschrieben worden.

Torald bedeutete in der Sprache der Alten Stier. Das hatte mir Ephretti gesagt. Das gefiel mir nicht wirklich. Stiere waren nicht für ihre Intelligenz oder ihr Geschick bekannt.

Warum nicht?

Sie waren groß und plump.

Das sind Drachen auch. Niemand würde den Fehler machen, uns nicht für intelligent zu halten.

Sie würde sich wundern. Menschen konnten ziemlich dumme Fehler machen.

Es könnte eine Nachricht an mich sein. Schließlich hatte Hubric mir das Buch geschenkt, und das "H" könnte durchaus für „Hubric“ stehen. Ich wiederholte die Zeilen ein paar Mal. Sie ließen sich leicht merken. Konnte es sein, dass ich Hubric die ganze Zeit die Schuld dafür gegeben hatte, mich orientierungslos zu lassen, obwohl er mir eine Notiz hinterlassen hatte?

Ich glaube, ja.

Könnte es sein, dass dieser Zettel uns direkt zu dem geführt hätte, was wir finden sollten?

Vielleicht.

Aber warum sollte er das in einem Rätsel mitteilen?

Ich dachte, du bist ein Spion?

Und Spione arbeiteten im Verborgenen. Sie schlichen sich durch die Schatten und übermittelten verschlüsselte Nachrichten an versteckte Verbündete. Sie hatten Verstecke und raffinierte Gegenstände und mächtige Verbündete.

Aha.

Und sie waren unbesiegbar.

Dank mir.

Und hatten immer einen pfiffigen Plan, der alle Widrigkeiten berücksichtigte.

Sitzen wir deshalb hier?

Wenn ich nur dieses Rätsel lösen könnte, dann könnte ich herausfinden, was Hubric wollte.

Ich will dich nicht enttäuschen, aber es ist wahrscheinlich nichts Besonderes. Wenn du dieses Rätsel löst, ist es wahrscheinlich nur eine Art Anleitung. Er würde sie nicht direkt im Buch hinterlassen wollen. Das könnte zu leicht in die falschen Hände geraten.

Im Laufe des Tages dachte ich über den Zettel nach, zog systematisch an jeder Tür und probierte die Scharniere aus. Ebenso systematisch untersuchte ich die Gegenstände in den unteren Regalen und verglich sie im Schein des Kohlebeckens mit den Zeichnungen in dem Buch, das ich gestohlen hatte. Keiner von ihnen stimmte überein, obwohl mich jeder einzelne davon unendlich faszinierte. Ich konnte nicht einmal die Hälfte von ihnen zuordnen.

Drei siehst du, doch vier sind es… Welche drei? Welche vier?

Ich dachte noch bis nach Einbruch der Dunkelheit nach, da kamen unsere Entführer herunter, um uns zu verpflegen, die Kohlen in den Kohlebecken nachzufüllen und mir eine Decke durch die Gitterstäbe zu reichen.

"Bring die Waren in den Regalen nicht durcheinander, sonst wird Karema böse", war alles, was die Frau beim Gehen sagte.

Das Zeug, das sie den Drachen hier zu essen geben, ist ekelhaft. Kann ich deine Kohle haben?

Ich brauchte das Feuer, um die Nacht zu überleben.

Du kannst an mich gedrückt schlafen.

Mit Metallstangen zwischen uns?

Das wird schon.

Ich dachte noch darüber nach, da fraß Saboraak bereits den Inhalt ihres Kohlebeckens.

Ich dachte immer noch darüber nach, da fiel mein Blick auf den Torbogen auf ihrer Seite der Gitterstäbe. Es schien für mich zu singen, ein Lied, das nur ich hören konnte. Es war, als wollte er mich durch die Gitterstäbe zu sich ziehen. Glaube mir, Torbogen, ich wollte hier raus. Was tat er hier? Könnte es sein, dass er ein Portal war, so wie dieser Torbogen zwischen den Felsen, durch den wir geflogen waren?

Vielleicht sollte Saboraak versuchen, durch dieses Tor zu gehen. Womöglich konnte sie so entkommen.

Und dich allein lassen, damit du in der Nacht erfrierst? Nein, auf keinen Fall.

Ich wäre glücklicher, wenn ich wüsste, dass sie frei und sicher war. Und sie konnte fliegen, egal wohin es führte, sie wäre frei.

Vergiss nicht, dass unsere Leben voneinander abhängen. Wir müssen zusammen fliehen, oder gar nicht.

Ich beobachtete den Torbogen und wünschte, ich könnte mich durch die Gitterstäbe schieben, um ihn selbst zu testen. Ich grübelte weiter über das Tor und Hubrics Notiz nach, bis ich schließlich einschlief. Ich kuschelte mich so nah an Saboraak, wie ich konnte und ich träumte von Vieren und Dreien und seltsamen Toren.
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"Torald?", zischte es durch den hallenden Raum. Ich erwachte zitternd. Die Seite meines Körpers, die ich an Saboraak lag, war warm, aber die Luft war eiskalt, und das Feuer war inzwischen erloschen.

Ich konnte in der Dunkelheit niemanden erkennen und konnte auch die Stimme niemandem zuordnen. Ich rappelte mich auf und meine Decke fiel zu Boden. Wer war das?

Eine Laterne kam durch die Falltüre und eine Gestalt kletterte hinauf. Im Licht sah ich, wie sich Bataar aufrichtete.

"Bataar?" Das konnte er nicht sein. Gestern noch war er im Sterben gelegen.

"Ja", sagte er mürrisch. "Du solltest froh sein, dass Zyla dich so sehr mag, dass sie mich nach dir geschickt hat. Weißt du, wie schwer es war, mit einer Laterne zwischen den Zähnen das Seil hochzuklettern?"

"Ich habe keine Ahnung", sagte ich trocken. "Ich habe die Annehmlichkeiten der Gefangenschaft genossen und keinen Gedanken an deine Mühen verschwendet."

"Ich weiß nicht, warum die Mädchen dich mögen, Torald. Du bist wirklich nicht der charmante Typ, für den du dich hältst." Bataar schritt auf die Gittertüre zu.

"Geht es ihnen gut? Zyla und Zin?"

"Sie sind bei Apeq. Es geht ihnen gut. Er hat ihnen Kleider gegeben und wollte sie heute Abend zu einer Theateraufführung mitnehmen."

Kleider? Theateraufführung? Während Saboraak und ich hier verrotteten? Das war kalt! Um die beiden brauchte ich mir offensichtlich keine Sorgen zu machen.

Bataar rüttelte an der Klinke der vergitterten Tür.

"Versuch nicht, das Schloss zu knacken", sagte ich. "Das habe ich schon getan. Es ist nicht zu knacken."

"Nur weil du etwas nicht geschafft hast, heißt das nicht, dass es keiner kann", sagte Bataar leichthin.

"Es freut mich, zu sehen, dass deine Erkrankung deiner scharfen Zunge nicht geschadet hat", antwortete ich, aber ich freute mich, dass es ihm gut ging. Und ich war froh, dass er hier war. Wenigstens war irgendjemand gekommen, um uns zu retten.

Ich sah das Federarmband an seinem Handgelenk glitzern. Wenn er es immer noch trug, dann ging es ihm vielleicht nicht ganz so gut. Ich spürte einen nervösen Stich. Vielleicht sollte er nicht hier sein, um mich zu retten. Es könnte ihn schwächen.

Bataar hörte auf, an der Klinke herumzufummeln, hob die Laterne an und sah sich in dem höhlenartigen Raum um. Er erblickte den Torbogen und pfiff leise.

"Fass es nicht an", warnte ich. "Dieses Tor könnte dich überall hinbringen."

Aber er hatte dieses Ko auf seinen Armen, richtig? Das hieß, er musste so etwas schon einmal gesehen haben.

"Das hat hier nichts zu suchen", sagte Bataar wütend. "Schau! Sie haben es von seinem rechtmäßigen Platz gestohlen. Da sind noch Reste des Sockels dran. Das ist Blasphemie!"

"Es ist gefährlich. Nur ein Narr würde eins dieser Tore zweimal berühren wollen."

Bataar hob die Laterne, und warf mir einen neugierigen Blick zu.

"Du weißt von den Himmelstoren?"

"Ich weiß, dass du eine silberne Tätowierung auf deinem Arm hast, die von einem solchen Torbogen stammt", konterte ich. Ha! Nimm das, Bataar.

Sein Gesicht erblasste plötzlich, Entsetzen erfüllte seine Augen. Er eilte zu mir, griff durch die Gitterstäbe hindurch nach der Vorderseite meines Mantels und flüsterte.

"Wem hast du davon erzählt?"

"Entspann dich. Ich habe es niemandem erzählt. Ich habe es gestern Abend gesehen, bevor ich mich rausgeschlichen habe, um Saboraak zu holen und den Preis für den Armreif zu bezahlen, den du trägst."

Er errötete und warf einen Blick auf Saboraak, die leise schnarchte und deren Sabber über den Steinboden lief.

"Wenn du es jemandem erzählst... Du wirst es doch keinem erzählen, oder?" Seine Augen waren so weit aufgerissen, dass ich dachte, sie könnten ihm aus dem Kopf fallen. So verzweifelt hatte ich ihn noch nie gesehen.

"Natürlich nicht", beschwichtigte ich ihn.

Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht.

"Torald. Du kennst jetzt mein GEHEIMNIS." Er sprach 'Geheimnis' in einer Weise aus, dass ich die Großbuchstaben fast hören konnte. Ich hatte noch nie in meinem Leben etwas so förmlich Klingendes gehört. Er fuhr fort: "Wenn ich gewusst hätte... Ich hatte keine Ahnung, dass du mich in diese Stadt bringen würdest. Ich darf nicht hier sein. Ich hätte nie zugestimmt, hierher zu reisen. Ich wollte ins Dominion fliehen, als ich dich getroffen habe, und da will ich immer noch hin. Ich kann nicht in Ko'Torenth bleiben."

"Nun, ich habe eine Idee. Bring mich hier raus, und ich helfe dir zu fliehen."

Er nickte zügig. "Und das Tor?"

"Wir könnten hindurch gehen. Den Mädchen geht es hier auch ohne uns gut. Theater und Kleider klingen erträglich."

Bataars Brauen zogen sich zusammen. "Wir dürfen dieses Tor unter keinen Umständen benutzen. Eigentlich dürfen wir darüber gar nicht sprechen."

"Und warum fragst du dann danach?"

"Es sollte nicht hier sein."

"Wir können es nicht mitnehmen", sagte ich ruhig. "Es ist buchstäblich in den Boden eingelassen."

Der Sockel des Tores war in den steinernen Boden eingelassen worden. Nur eine Wand und ein Stück Boden, auf dem sich die Falltür befand, waren aus Holz gefertigt.

Er nickte, als hätte ich etwas Tiefsinniges gesagt. Vielleicht hatte die Krankheit seinen Verstand vernebelt.

"Warum versuchst du nicht, einen Schlüssel für mein Schloss zu finden?", schlug ich vor. "Dann können wir Tore, wahnsinnige Magier und diesen ganzen Irrsinn hinter uns lassen. Was meinst du?"

Er nickte, als hätte ich ihm einen weisen Rat gegeben, nahm einen Sack von seinem Gürtel und reichte ihn mir. "Pack deine Sachen zusammen."

Ich besaß kaum etwas. Aber meine Entführer schon. Ich betrachtete die Regale und kaute auf meiner Unterlippe. Sie hatten mich gefangen genommen, also lag es auf der Hand, dass es nicht falsch war, sie zu bestehlen. Es war nur gerecht. Aber was sollte ich mitnehmen? Ich hatte keine Ahnung, welche Gegenstände magisch waren. Die, die ich mir angesehen hatte, waren nicht im Buch gewesen. Ich hatte die unteren Regale durchsucht. Vielleicht hatte ich ganz oben mehr Glück. Und je mehr, desto besser, also kleine Dinge. Juwelen. Winzige Statuen. So etwas in der Art.

Ich kletterte die Regale hinauf bis zu den Stellen, die ich noch nicht durchsucht hatte, und stopfte eine Handvoll Kleinigkeiten in den Sack, bis er so voll war, dass ich ihn kaum noch zubinden konnte.

"Torald?", flüsterte Bataar durch die Dunkelheit. Und dann öffnete sich die Gittertüre mit einem lauten Quietschen.

Ich sprang von den Regalen auf den Boden. Wenn hier Wachen postiert waren, hatten sie das gehört! Ich eilte durch die Tür, aber ich konnte schon Schritte hören. Ich vergewisserte mich im Laufen, dass beide Bücher sicher in meinen Taschen waren.

"Saboraak! Wach auf! Wach auf! Wach auf!"

Sie schnarchte lauter.

Ich eilte zu ihr hinüber, mein Sack schepperte beim Laufen.

"Saboraak, wach auf!" Ich stieß sie an und versuchte, sie zu wecken. "Komm schon! Komm schon!"

Bataar hatte sich bereits auf ihrem Rücken positioniert. "Wie reitest du sie ohne Sattel?"

"Mit Mühe!", sagte ich. Vergeblich suchte ich den Raum nach irgendetwas ab, um uns gegen die Wachen zu wehren. An einer Wand standen ein paar leere Kisten und Seile. Ich schnappte mir eines der Seile, und warf es Bataar zu, der es mit seiner freien Hand auffing.

War das meine Axt, die da an der Wand hing? Ich eilte zu ihr, da wachte Saboraak mit einem markerschütternden Gähnen auf. Sie schüttelte sich, und Bataar jaulte auf, wobei ihm die Laterne aus der Hand flog und gegen die Wand schlug. Ich konnte noch die Hand um meine Axt schließen, da wurde es dunkel.

Was nun? Ich konnte nichts sehen. Von der anderen Seite der Tür ertönte ein Schrei, und ich ging mit trockenem Mund und zitternden Händen in die Hocke. Ich war kein Held. Dafür war ich überhaupt nicht geschaffen worden.

Ruhe jetzt. Wer ist das auf meinem Rücken?

"Bataar. Mach dich bereit!"

Krachend öffnete sich die Tür und Licht strömte in den Raum. Ich wirbelte herum, warf Bataar den Sack zu und nahm kampfbereit die Axt in beide Hände. Mein Atem raste, und meine Augen blinzelten nervös.

Karema trat durch die Tür, der Schmuck an ihren Armen und um ihren Hals spiegelte das Licht ihrer Laterne wider und brach es.

"Was glaubst du, was du da tust? Dich durch uns hindurchhacken wie ein Bauernjunge durch einen Wald?", fragte Karema.

Mir stockte der Atem, ich hatte keine Ahnung, was ich als Nächstes tun sollte.

Warum war sie um diese Zeit noch wach? Ich hatte Shabren erwartet. Er schien die Art Mensch zu sein, der die ganze Nacht aufblieb und Leute folterte.

Sie hob eine Hand und eine mächtige, aber unsichtbare Kraft traf meine Hand. Die Axt wurde buchstäblich aus meiner Hand gerissen und schlug klirrend gegen die Gitterstäbe.

Vorsicht!

Hinter mir wurde es plötzlich heiß, so heiß, dass ich spürte, wie die Haare in meinem Nacken versengt wurden. Wenn sie mir alle Haare verbrannte, würde sie einiges zu erklären haben. Was sollte das?

Eine neue Frisur kann dir nur besser stehen.

Bataar schrie etwas, das ich nicht verstand. Ich drehte mich um, und sah, wie er von Saboraak heruntersprang und auf das Tor zustürmte. Es strömte bläuliches Licht aus.

"Wir kriegen Besuch!", sagte er und griff nach dem Torbogen.

Karema drehte ihre Hand in seine Richtung, und ich sprang dazwischen. Wenn Bataar sich den Feinden aus dem Tor widmete, dann waren Karema und ihre Schergen meine Verantwortung.

Ein zweiter, gewaltiger Schlag warf mich nach hinten. Ich flog durch die Luft, schlug auf dem Boden auf und rutschte noch etwas weiter. Ihr Armreif leuchtete bedrohlich auf.

Der Armreif! Der ganze Schmuck, den sie trug, war voller Magie!

Dieses Wissen half mir nicht weiter. Ich kam gerade wieder auf die Beine und versuchte, meine Axt zurückzuerlangen, da krempelte Bataar seine Ärmel hoch und hielt sich mit beiden Händen am Torbogen fest. Silbern und gleißend hell blitzten seine Tätowierungen auf - das Ko. Das Licht des Tors ließ nach und Karema schrie auf.

Ich sprang gerade noch rechtzeitig vor Bataar, um einen weiteren Schlag von Karemas magischem Schmuck aufzufangen - einen Schlag, der sich wie ein Sturm anfühlte - und erneut flog ich durch die Luft und schlug mit einem dumpfen Aufprall auf dem Steinboden auf.

Ich sah, wie Bataar zu Saboraak eilte und ihr einen Strick um den Hals legte, und wie Saboraak die Wachen in Brand setzte, die hinter Karema hervorstürmten. Ihre Flamme verfehlte mich nur knapp.

Ich rutschte immer noch über den Stein nach Karemas letztem Stoß. Ihr Sturm ließ nicht nach.

Halt dich fest!

Es gab nichts, woran ich mich festhalten konnte.

Ich glitt an dem Tor vorbei - das jetzt schummrig glomm - zu weit weg, um es zu ergreifen. Diese Kraft schob mich immer weiter über den Boden! Warum fühlte es sich plötzlich so kalt hinter mir an?

Ich habe ein Loch in die Wand gesprengt, während du und Bataar Karema abgelenkt habt, damit wir entkommen können.

Warum hatte sie mir das nicht früher gesagt?

Ich krallte mich am Boden fest, um gegen den magischen Sturm anzukämpfen, gegen dessen Kraft ich machtlos zu sein schien. Entsetzt riss Karema die Augen auf, und dann verlor ich den Boden unter meinen Füßen.

Ich stürzte durch die Leere.
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Ruhig Blut!

Ich fiel und fiel, die Luft rauschte um mich herum. Das Herz schlug mir bis zum Hals. Meine Augen tränten. Wo war Saboraak? Sie war meine einzige Hoffnung!

Aber über mir sah ich nur Flammen und Mauerstücke, die davonflogen, und keinen Drachen, der sich aus den Flammen erhob. Die Sekunden fühlten sich wie Stunden an, in denen ich fiel. Flammen erhellten die Nacht. Wenigstens hatte ich eine tolle Aussicht, wenn ich schon sterben musste.

Ruhig Blut!

Mein Herz raste. Mein Verstand raste und versuchte, alles zu erfassen, bevor meine Zeit abgelaufen war. Mein Blick schweifte über die drei schwach leuchtenden Gipfel der drei Bergstädte von Ko'Koren.

Was war das für eine bizarre Gestalt an der Seite des dritten Gipfels? Es sah ein wenig aus wie ein knorriger Baum.

Aus den hellen Flammen darüber erschütterte ein plötzlicher Knall die Luft, und ein Drache brach durch die Wand, wobei Trümmer, Flammen und Asche um ihn herum durch die Luft flogen. Sie stürzte auf mich zu.

Eine Meisterleistung, Saboraak.

Aber sie würde zu spät kommen. Sie war zu weit entfernt. Ich fiel zu schnell.

Wenigstens konnte niemand behaupten, ich hätte ein langweiliges Leben geführt.

Ich sah ein letztes Mal zum hellen Mond und schloss dann meine Augen. Ich wollte diesen letzten Teil nicht mehr sehen. Ich wollte, dass das Letzte, was ich im Leben gesehen hatte, der Mond war. Es war ein gutes Gefühl zu wissen, dass er noch lange nach dem heutigen Tag da sein würde.

Lange nachdem ich weg war.

Unvermittelt kam mir das Rätsel in den Sinn:

Drei siehst du, doch vier sind es,

Achte auf den knorrigen Baum,

Und warte auf den Mond.

Moment. Hatte ich es gerade gelöst?

Ich spürte, wie sich etwas um meinen Knöchel schloss, und dann erzitterte meine Wirbelsäule wie ein Peitschenknall, und ich wurde an einem Fuß nach oben gezogen.

Ich habe dir gesagt, du sollst ruhig bleiben. Ich musste mich vergewissern, dass Bataar festen Halt hatte, bevor ich abtauchen konnte.

Ich wagte es, meine Augen einen Spalt weit zu öffnen.

Saboraak hatte meinen Knöchel mit ihren Zähnen gepackt und schlug heftig mit ihren Flügeln, um an Höhe zu gewinnen. Auf ihrem Rücken klammerte sich ein durchgeschüttelter Bataar an den Jutesack und das um Saboraaks Hals geschlungene Seil und starrte mich mit großen Augen an.

"Ja, willkommen in meiner Welt, Bataar. Von hier an wird es nur noch verrückter."

Ich fürchte, er kann deine Gedanken nicht hören.

Wirklich? Ungewöhnlich.

Oh. Schon wieder Sarkasmus. Darf ich davon ausgehen, dass du Angst hattest?

Angst? Machte sie sich über mich lustig? Jeder hatte Angst, wenn er in den Tod stürzte!

Ich hatte das Rätsel gelöst. Das war praktisch, denn wir konnten nicht mehr nach Eski zurückkehren, nachdem wir eines der örtlichen Geschäfte in Brand gesteckt hatten.

Wohin, Torald?

Wir mussten zu diesem vierten Gipfel fliegen - dem kleinen, der kaum wie ein Gipfel aussah, sondern wie ein knorriger Baum, wenn der Mond hinter ihm stand. "Und zwar schnell, wenn es dir nichts ausmacht. Mir wird schwindelig, wenn ich so baumle."

Ich liebe es, mit dir Abenteuer zu erleben!

"Du liebst das? In der Dunkelheit in den Tod stürzen, aus brennenden Lagerhäusern ausbrechen, ständig verfolgt zu werden, nie genug zu essen haben, von Schlaf gar nicht erst zu reden?"

Ganz genau!

Ich war an einen verrückten Drachen gebunden. Konnten Drachen verrückt werden?

Ich bin nicht verrückt. Ich fange gerade erst an, den Spaß am Leben zu finden, den du immer schon zu haben scheinst.

"Nun, wenn dir das Spaß macht, Saboraak, dann bleib bei mir. Ein ruhiges Leben kann ich dir nicht bieten."

Ich verlasse mich darauf.

Der Gipfel kam langsam näher, und ich konnte meine Aufregung kaum unterdrücken. Vielleicht erhielten wir dort Anweisungen von Hubric - oder auch nur einen Platz zum Schlafen für eine ganze Nacht. Hoffnung machte sich in mir breit.

Ich verlasse mich auf dich.

Ich würde es nicht wagen, sie im Stich zu lassen.
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Mein Fuß tat weh und mein Kopf dröhnte wie verrückt. Ich war nicht dazu bestimmt, kopfüber durch die Luft zu fliegen. Das war etwas für Helden und ich war kein Held.

Ich hielt die Axt immer noch in der Hand. Ich konnte nicht sagen, warum. Es war wohl sinnvoller, sie einfach fallen zu lassen, aber meine eiskalten Finger wollten sich nicht entspannen.

Über mir ritt Bataar wie ein König auf Saboraaks Rücken. Und ich? Ich baumelte wie ein Fisch an einer Angel.

Mach nicht so ein Drama draus, Torald.

Und wir waren in Schwierigkeiten. Wir wurden jetzt gejagt. Mächtige Leute wollten uns benutzen oder tot sehen. Weder Bataar noch ich konnten uns nachts blicken lassen - nur für den Fall, dass jemand unsere Unterarme kontrollierte. Wir verfügten über keinen Unterschlupf, kein Geld und nichts von Wert außer den Gegenständen, die ich aus dem Keller des Pfandhauses hatte mitgehen lassen. Mein ganzes Leben hing an einem Faden, so wie mein Körper an meinem Fuß baumelte.

Wenigstens kommen heute Nacht nicht nur Zyla und Zin in den Genuss einer Theatervorführung.

Erinnere mich nicht daran. Sie ist mit diesem Verräter Apeq zusammen. Ich weiß, dass er einer ist. Und jetzt hat er Zyla und Zin mit seinem Charme eingewickelt.

Vergiss ihn und konzentriere dich. Wir haben den Gipfel, der wie ein knorriger Baum aussieht, fast erreicht. Wonach sollen wir Ausschau halten?

Darauf hatte ich keine Antwort. Ich hatte bisher nur den ersten Teil des Rätsels herausgefunden.

Drei sind es, aber vier werden es sein,

Achte auf den knorrigen Baum,

Und warte auf den Mond.

Wir hatten den vierten Gipfel gefunden. Das bedeutete, dass der nächste Hinweis etwas mit dem Mond zu tun haben musste.

Fliegen wir näher heran.

Saboraak – mein Drache und meine Freundin – hielt knapp neben dem Gipfel im Flug an. Moment. Was sah ich da im Mondlicht schimmern? War das das Symbol der Lichtbringer – eine aufgehende Sonne über einem Hügel? Die kleine Markierung schimmerte silbern an der Seite eines Felsens.

Saboraak flog näher und ich versuchte, mich zu drehen, um eine bessere Sicht zu bekommen.

Hör auf, herumzuzappeln!

Warum war das Zeichen so schwach zu erkennen?

Ich glaube, es ist Farbe, die nur im Mondlicht sichtbar wird.

Das musste dieselbe Farbe sein, die ich unter der Haut meiner Unterarme trug.

Dort! Hinter dem Symbol ragte ein Felsen hervor, und darunter war ein dunkler Schatten.

Sehen wir uns das einmal an, oder?

Schon landete sie wie ein Raubvogel auf dem Vorsprung, duckte ihren großen Kopf und schlüpfte in das Innere der Höhle.

"Das wollte ich dich schon vorher fragen", sagte Bataar von oben. "Wohin genau geht die Reise?"

"Ich folge einer Ahnung", sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen. Mein Kopf prallte gegen den Felsen unter mir. "Autsch!"

Entschuldigung. Es ist dunkel hier drin und mit deinem Fuß im Maul kann ich kein Feuer speien, um Licht zu machen.

Ich hörte das Schlagen eines Feuersteins und dann erhellte eine schummrige Flamme über mir die Höhle.

"Ich habe immer einen Feuerstein und einen Kerzenstummel bei mir", sagte Bataar.

Er war bestimmt das Vorzeigekind gewesen, dessen Beispiel alle anderen zu folgen hatten. Ich hatte mich nie mit solchen Kindern angefreundet.

Doch die Tatsache, dass wir nun etwas sehen konnten, vertrieb meine Bitterkeit. Ich erkannte, wie weiträumig die Höhle war. Bataar zündete eine Laterne an der Wand an und das Licht wurde noch stärker.

Plötzlich ließ mich Saboraak fallen.

"Au!"

Ich konnte gerade noch meine Arme schützend vor meinen Kopf legen. Meine Beine und mein Rücken schmerzten von dem Sturz.

Du warst nur einen Zentimeter über dem Boden. Stell dich nicht so an.

"Du solltest wissen, Saboraak, dass wir Menschen keine Schuppen als Panzer haben. Du hättest mir das Genick brechen können!"

Ehrlich? Ihr seid so empfindlich...

Ich hatte keine Zeit, mich weiter aufzuregen. Ich untersuchte mein Bein und stellte erleichtert fest, dass ihre Zähne nicht in meine Haut eingedrungen waren.

Ich sprang auf. Zeit zu Erkunden. Über die blauen Flecken an meinen Beinen konnte ich mich später ärgern.

Oder du könntest mir danken, dass ich dein Leben gerettet habe...

In einer Ecke befand sich eine Feuerstelle und daneben Brennholz. Ein Tunnel führte, wie ich vermutete, ins Freie. Bataar war bereits abgestiegen und hatte seinen Blick auf die Feuerstelle gerichtet.

Gleich daneben standen zwei Feldbetten, zwischen denen auf einem breiten Teppich ein kleiner Tisch und mehrere Stühle standen. Bücher- und Vorratsregale säumten die Wände. Bataar machte sich sofort daran, ein Feuer zu entfachen und ich ging mit einer der Laternen die Höhle erkunden.

Dieser Hauptraum hatte die Größe von drei Drachen. Er war größtenteils leer und roch säuerlich - ein sicheres Zeichen dafür, dass Saboraak nicht der erste Drache war, der sich hier aufhielt. An der Wand neben dem Eingang hingen Geschirre - Drachensättel, Zaumzeug und Satteltaschen. Endlich!

Vom Hauptraum führten zerklüftete, türlose Öffnungen in kleinere Räume. In einem davon befand sich ein Waschraum und im nächsten ein trockener Lagerraum. Darin befanden sich verschlossene Fässer und Kisten. Wenn das alles Essen war, könnten wir hier monatelang leben! Ich schnappte mir ein Brecheisen und brach ein kleines Fass auf. Es roch nach Apfelmost. Und es schmeckte auch wie Apfelmost.

Ich schnappte mir einen Zettel, der auf dem Regal neben dem Fass lag, und las ihn im Laternenlicht.

Torald,

ich gehe davon aus, dass du zuerst das Essen und diese Notiz findest. Im hinteren Teil des Regals findest du Münzen. Bitte geh sparsam damit um. Es könnte schwierig sein, an mehr zu kommen.

Im oberen Stockwerk befinden sich Tauben. Nutze sie weise, um Nachrichten über mein Netzwerk zu senden. Sollten wir getrennt worden sein, dann hat dich zweifellos die Notiz, die ich dir in dem Buch hinterlassen habe, hierhergebracht. Erstatte bitte sofort Bericht, wenn du hier eintriffst.

Du hast keine Ahnung, wie wichtig deine Rolle ist.

Sammle so viele Informationen wie möglich über die Himmelstore.

Wenn ein Mann mit Ko auf dem Arm in die Stadt kommt, wird dies zu einem Bruch in der Gesellschaft von Ko'Torenth führen, der die ganze Welt erschüttern wird. Sag mir sofort Bescheid, wenn dies geschieht, aber verhindere um jeden Preis erneuten Krieg.

Meide die Erlauchten, es sei denn, du musst Informationen über sie sammeln. Ich denke insbesondere an einen Erlauchten namens Apeq A'kona aus dem Haus des Jadefeuers. Ich weiß nicht, was er plant, aber die halbe Stadt scheint in seine Pläne verwickelt zu sein.

Wir müssen unbedingt Antworten auf folgende Fragen finden:

Erstens: Verbünden sich die Magier, die vor dem Dominion fliehen, mit Ko'Torenth?

Zweitens: Hat Ko'Torenth Ersatz für die versiegende Magie gefunden?

Drittens: Plant Ko'Torenth, seine verdeckten Operationen gegen das Dominion fortzusetzen?

Ein erneuter Krieg würde all diese Gefahren sicherlich verzögern. Obwohl dies für das Dominion von Vorteil wäre, warne ich dich in aller Deutlichkeit: Fang keinen Krieg an. Such nicht nach einem Himmelstor. Wenn du eines findest, berühre es nicht. Vermeide es, dich in die Angelegenheiten Ko'Torenths einzumischen oder und vermeide Kontakt zu den Erlauchten.

Ich werde bald zu dir zurückkehren.

Hubric.

Ups. Ich hätte den Zettel früher finden müssen. Ich hätte zumindest so getan, als versuchte ich, nicht gegen alle seine Anweisungen zu verstoßen.

Ich sah von dem Brief auf und entdeckte Bataar in der Tür. Er lehnte mit einer Schulter an der Wand, die Arme vor der Brust verschränkt.

"Wie lange arbeitest du schon als Spion?", fragte er.
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Mir blieb der Mund offenstehen. Ich schloss ihn, griff nach dem Fass Apfelmost und reichte es ihm.

"Hier, nimm das mit zum Feuer. Ich hole etwas Essen."

Er verdrehte die Augen, aber nahm das Fass, und ich öffnete einen Sack im unteren Regal, nahm eine Handvoll Kartoffeln heraus und folgte ihm zum Feuer, wo ich die Kartoffeln in eine Pfanne über dem Feuer warf.

"Das ist alles?", fragte er.

"Ich bin nicht der Koch eines Kastellanen. Sei einfach froh, dass es Essen gibt."

"Hier gibt es genug Lebensmittel und Vorräte, um uns für Monate zu versorgen", sagte Bataar. Es schien ihm besser zu gehen. Seine Kleidung saß locker, aber sein Gesicht war nicht mehr kreidebleich. Der Armreif schien gut zu wirken. "Ich habe noch einen Schlafraum und einen Raum voller Kleidung gefunden – in allen Größen und Arten. Also: Wie lange arbeitest du schon als Spion?"

Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare. Ich wusste immer noch nicht, ob ich Bataar vertrauen konnte. Das hatte ich nie gewusst. Er hatte mir gestern Abend das Leben gerettet - aber er könnte seine eigenen Motive dafür haben.

Ich saß neben der Feuerstelle und wärmte mir den Rücken an den lodernden Flammen. Er stand mir gegenüber, die Arme verschränkt und ein finsterer Blick auf dem Gesicht.

"Ich weiß nicht, wer du bist", sagte ich. "Ich weiß nicht, ob ich dir trauen kann. Das Einzige, was ich mit Sicherheit über dich weiß, ist, dass du diese Tätowierungen auf deinen Armen trägst. Und dass du gewusst hast, was dieses Tor ist. Jemand hat versucht, hindurchzukommen und du hast es geschlossen, nicht wahr?"

Ich saß nicht gern, wenn er stand, aber das Feuer war zu verlockend. Und ich hatte nicht vor, aufzustehen, nur um mich zu beweisen.

Stell dich nicht hin. Das würde die Spannung zwischen euch noch erhöhen. Nimm stattdessen einen Schluck von dem Apfelmost.

Ich schluckte und griff nach dem Fass. Es waren keine Tassen in der Nähe. Ich trank einen Schluck Apfelmost aus dem Fass, Bataar kniff die Augen zusammen.

"Was willst du wissen?", fragte Bataar.

"Wer bist du?" Ich nahm noch einen Schluck.

"Das ist kompliziert."

"Woher kommst du?"

Sein Mund wurde hart. "Kav'ai."

"Ich weiß nichts über Kav'ai."

Er zuckte mit den Schultern. "Wir sind Wüstennomaden. Ko'Torenth beansprucht das Land, das wir bewohnen. In unseren Augen sind sie Fremde, Besatzer. Wir sind die wahren Bewohner des Landes. Jetzt, da ihre Magie versiegt, wollen sie unsere."

"Hat das etwas mit deinen Armen zu tun?"

"Warum interessiert dich das? Bist du ein Magier?"

Ich schüttelte den Kopf. Es war anstrengend, mit Bataar zu reden.

"Warum jagen sie die Menschen mit diesen Tätowierungen?" Vielleicht würde er, wenn ich mich freundlich ausdrückte, wenigstens versuchen, mir zu helfen.

"Ich weiß es nicht. Ich weiß, dass sie... wählerisch sind... wenn es darum geht, wem sie erlauben, sie zu tragen. Aber woher sollten sie wissen, dass jemand sie hat?" Er schüttelte den Kopf. "Wer würde so dumm sein, sie zur Schau zu stellen?"

Ich spürte, wie ich rot anlief. Ich hatte genau das getan.

"Was hast du im Lager von Shabren dem Violetten gemacht?"

"Ich war auf der Flucht vor Ko'Torenth - auf der Suche nach Sicherheit im Dominion – da haben seine Schergen mich gefangengenommen. Er hat nicht gewusst, wer ich bin, aber sie wollten nicht, dass jemand nach Süden geht und den Leuten dort von ihrem Lager erzählt."

Ich wendete die Kartoffeln in der Pfanne. Vielleicht gab es in diesem Lagerraum noch Salz.

"Warum wolltest du aus Ko'Torenth fliehen?", fragte ich.

Er sah zum ersten Mal weg, sein Blick wanderte über die Wand und dann zur Decke, als wolle er vermeiden, überhaupt zu antworten.

Schließlich sprach er, seine Stimme war heiser und dünn. "Es gibt Prophezeiungen über mich. Ich will nicht so enden. So werde ich nicht enden."

Ich räusperte mich. "Vielleicht wirst du es nicht. Prophezeiungen sind nur Worte. Sie haben keine Macht."

Sein Lachen klang trocken und freudlos. "Worte haben die ultimative Macht, Straßenjunge. Sie werden mich in den Wahnsinn treiben."

Ich verdrehte beinahe die Augen. Saboraak beschwerte sich immer, ich sei zu dramatisch. Sie sollte ihm einmal zuhören.

Er hat gute Argumente.

Wirklich?

"Also, vertraust du mir?", fragte Bataar.

"Ich bin kein Junge, ich bin ein Mann." Das war ich - technisch gesehen. Mit neunzehn war man ein Mann, richtig? Ich war wahrscheinlich neunzehn. Vielleicht zwanzig. Womöglich auch achtzehn. Ich war mir nicht ganz sicher. Jedenfalls war ich ein Mann.

"Wie du meinst." Er schüttelte den Kopf, als interessierte es ihn nicht.

"Was willst du?", fragte ich ihn. Wenn ich wüsste, was er wollte, konnte ich entscheiden, ob ich ihm vertrauen konnte.

"Ich will meinem Schicksal entkommen. Ich will dieses Ko loswerden."

Es loswerden? Das schien unmöglich.

"Hast du Freunde unter den Erlauchten hier?"

Er ließ sich auf eine der Pritschen fallen und legte einen Unterarm über sein Gesicht. "Nein."

"Willst du mich verraten, um ihre Gunst zu gewinnen?"

"Nein." Sein Arm dämpfte seine Stimme.

"Und Zyla und Zin?"

"Was ist mit ihnen?" Seine Worte klangen hart.

"Wirst du sie verraten?"

"Nein." Seine Antwort kam schnell.

"Willst du eines dieser Tore benutzen?"

Er spuckte so heftig gegen die Seite der Wand, dass ich zusammenzuckte. "Wenn ich in meinem Leben kein solches Tor mehr sehe, werde ich glücklich sterben."

Ich seufzte und stocherte in den Kartoffeln herum. Ich hatte sein Wort - was immer das auch wert sein mochte. Worte bedeuteten nichts.

"Bist du ein Spion, Torald?"

"Das bin ich", sagte ich. "Und jetzt, wo das raus ist, wirst du mir alles erzählen, was du über die Himmelstore, das Ko und die Erlauchten Familien hier weißt."

"Können wir wenigstens erst die Kartoffeln essen?"

"Sicher."

Vielleicht wären wir ja beide mit vollen Bäuchen in besserer Stimmung. Die Kartoffeln schmeckten, wie sich herausstellte, erstaunlich gut.
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In einer abgelegenen Höhle ließ es sich schlecht spionieren. Das war das Erste, was mir auffiel, bevor ich in dem Feldbett neben dem Feuer einschlief. Saboraak war herübergekrochen und hatte ihre Schnauze an die Seite des Bettes gelegt. Seltsamerweise fühlte es sich gut an, ihren säuerlichen Atem neben mir zu riechen. Sogar ihr Schnarchen wirkte beruhigend auf mich. Wenn ich nachts aufwachte, weil ich mich an Freunde erinnerte, die ich seit ihrem Tod nicht mehr gesehen hatte, oder an das Feuer, das meine Stadt verwüstet hatte, oder an den Sturz durch die Luft - nun, so beruhigte mich das Schnarchen meines Drachens sehr.

Wir mussten das Versteck verlassen, um unsere Aufträge erledigen zu können. Und wir mussten Informationen sammeln. Die Entscheidung, ob ich Bataar wirklich vertrauen konnte, hatte Stunden gekostet. Er machte gerade ein Nickerchen in seinem Bett.

"Lies seine Gedanken für mich", forderte ich Saboraak auf. "Sag mir, ob ich ihm vertrauen kann."

Es ist schwieriger, als du vielleicht denkst. Manchmal muss man bei den Menschen einfach ein Risiko eingehen, Torald.

Ich mochte Glücksspiele, aber ich wollte mich nicht einem anderen Menschen ausliefern. Zu viel konnte dabei schiefgehen.

Beim Essen fragte ich ihn schließlich: "Willst du immer noch ins Dominion?"

Bataar seufzte. "Was geht dich das an?"

"Ich mache mir immer noch Sorgen, dass ich dir nicht trauen kann."

"Aber?"

"Aber ich muss jemandem vertrauen. Ich mache mir Sorgen um Zyla und Zin, und ich habe einen... Auftrag... zu erfüllen."

"Willst du damit sagen, dass du mich bei dem Auftrag helfen lässt, wenn du mir vertrauen kannst?" Überraschenderweise leuchteten seine Augen auf.

Das ist Hoffnung.

"Sicher", stimmte ich achselzuckend zu. Ich wollte eigentlich keine Hilfe, aber ich wollte auch nicht von hinten erdolcht werden. Und solange er in der Nähe war, konnte ich ihn im Auge behalten.

Bataar krempelte überraschend seine Ärmel hoch, um mir die Haut darunter zu zeigen. "Folge mir."

Er führte mich zum Höhleneingang und zeigte mir noch einmal seinen Unterarm, auf dem die silbern leuchtende Tätowierung jetzt klar zu sehen war. Jetzt, da ich alles sehen konnte, bemerkte ich, dass es sich um einen stilisierten Vogel über einer Gebirgskette handelte. Das Ko.

"Ich habe dieses Ko am Himmelstor in Ashadana von Kav'ai erhalten. Bei diesem Zeichen schwöre ich, dass du mir vertrauen kannst."

Ich kratzte mich unbeholfen am eigenen Arm. Auf keinen Fall wollte ich ihn herzeigen.

"Gut, ich vertraue dir. Aber warum willst du mir helfen?"

"Du spionierst für das Dominion, richtig? Auch mein Volk wird von Ko'Torenth bedroht. Wenn ich dir helfe, muss ich vielleicht keine modrige alte Prophezeiung erfüllen. Wir können unseren gemeinsamen Feind ohne Magie stürzen. Nur mit Einfallsreichtum."

Ich riss die Hände hoch. "Ho! Wer redet davon, etwas stürzen zu wollen?"

"Sei nicht naiv. Euer Dominar hätte keine Spione geschickt, wenn sie nicht vorhätte, gegen Ko'Torenth vorzugehen. Wenn sie angreift, werden sie die Kav'ai in Ruhe lassen, und ich muss nicht das Schicksal des Kos erfüllen Ich kann einfach Bataar Bayanen sein - Sohn von Mynaar, Sohn von Lataar, Häuptling der Kav'ai. Und mein Volk kann seine Traditionen in Frieden weiterführen."

"Was sind eure Traditionen?"

"Als ob ich dir das sagen würde!"

Ich schüttelte den Kopf und unterdrückte ein Seufzen. "Du kannst deine Geheimnisse behalten, Bataar, solange es mich und meine Aufgabe nicht gefährdet."

Ich musste alles wissen. Ich hasste es, dass er mir Dinge verheimlichte, aber irgendwann würde er einen Fehler machen und alle seine Geheimnisse kämen ans Licht. Ich brauchte nur Geduld.

"Abgemacht", sagte Bataar. Sein erster Fehler. Ich drehte Vereinbarungen immer zu meinem Vorteil.

Wir schliefen in Ruhe ein, und am nächsten Morgen warteten wir fröhlich auf das Frühstück, das ich zubereitete. Ich hatte mich gewaschen und neue Kleider gefunden, die mir sehr gefielen. Sie waren auf jeden Fall prächtiger als alles, was ich bisher getragen hatte. Ich war mir fast sicher, dass das weiße Hemd aus echter Baojang-Seide gewebt war, und die eng anliegende Lederhose, die kniehohen Stiefel, die Armschützer und die Lederweste waren stabil verarbeitet und sahen noch dazu schneidig aus. Meine Kleidung war fein genug, um als Adeliger oder wohlhabender Kaufmann durchzugehen, aber schlicht genug, um an einem Handwerker oder reisendem Barden nicht seltsam auszusehen. Ich fand sogar einen neuen pelzgefütterten Umhang, den ich gegen die Kälte tragen konnte. Allein für die Kleidung hatte sich die Reise zu dieser Höhle schon gelohnt.

Ich für meinen Teil werde wohl auf eine neue Farbe umsteigen, sagte Saboraak in meinem Kopf. Ich habe Gold nie gemocht.

Um ehrlich zu sein, stand ihr das auch nicht besonders gut.

Drüben auf ihrer Seite des Raums verwandelte sie sich von Gold in Schwarz - es war wirklich egal, welche Farbe sie wählte. Der Krieg hatte die Drachen in alle Richtungen verstreut, sodass ein Drache jedweder Farbe hier gelandet sein konnte. Die Halskrause um ihren Kopf verschwand und große Hörner wuchsen ihr aus dem Kopf.

Bataar schrie erschrocken und ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen.

"Ein Dämon!", schrie er und sprang auf sein Bett.

"Es ist Saboraak", sagte ich ruhig und reichte ihm eine Schüssel mit Brei.

"Er..."

"Sie", korrigierte ich.

"Sie hat gerade ihre Form und Farbe geändert!"

"Ja, das tut sie gelegentlich." Ich nahm einen Happen vom Brei und hielt meinen Kopf gerade. Ich genoss den Moment.

"Ist das derselbe Drache, der uns aus Shabrens Lager gerettet hat?"

"Das wusstest du nicht?"

"Ich dachte, das wäre ein anderer Drache gewesen!"

Ich lachte.

"Können die das alle?", fragte Bataar.

"Du meinst alle Drachen?"

"Ja!" Er stieg etwas zittrig von seinem Feldbett herunter. Ich genoss die Situation. Der selbstgefällige Bataar war aus dem Konzept gebracht worden. Er trug wie ich Kleidung aus dem Hinterzimmer, aber statt einer Lederweste und Armschützer trug er einen feinen roten Brokatmantel, der ihn noch edler aussehen ließ als mich.

"Die meisten da draußen sind männliche Drachen. Nur die Weibchen können Farbe und Form verändern - und jetzt, wo du das weißt, kennst du unser Geheimnis. Also sag es niemandem."

Er schnaubte. "Du kannst nicht einfach jemanden zur Verschwiegenheit verpflichten."

"Gut, sagen wir es so", sagte ich und stocherte in meinem Brei herum. "Bewahre das Geheimnis oder Saboraak wird es dich bereuen lassen."

Sie zischte dramatisch und fletschte ihre Zähne.

Du weißt, dass ich ihm nicht wehtun werde.

Aber er wusste das nicht. Bataar wurde blass, und sein Blick wanderte von Saboraaks Knurren zu meinem strengen Blick.

"Natürlich ist ihr Geheimnis bei mir sicher. Sie ist die perfekte Spionin, nicht wahr? Keiner kann sie auf Grundlage ihrer Beschreibung verfolgen. Wenn wir wüssten, welche Drachen in den Drachenhöhlen registriert sind, könnte sie sich für jeden von ihnen ausgeben. Idealerweise als der eines Reiters, der dir ähnlich sieht."

Die Idee hatte Potenzial. Ich grübelte noch lange nach dem Frühstück darüber nach, bis wir uns für den neuen Tag vorbereiteten. Diesmal packte ich Taschenmesser, Feuerstein und Wetzstahl in eine kleine Gürteltasche. Auch etwas von Hubrics Gold fand seinen Weg hinein. Die Dinge in diesen Bergen waren unvorhersehbar, und ich wollte nicht noch einmal überrumpelt werden.

Schließlich lief über eine Wendeltreppe hinauf zu einem kleinen Taubenschlag. Er war offen, sodass sie kommen und gehen konnten. War das normal? Hoffentlich würde die Taube, die ich auswählte, die Nachricht an Hubric tatsächlich überbringen und nicht einfach verschwinden. Ich befestigte den handgeschriebenen Zettel, den ich vorbereitet hatte, vorsichtig am Bein einer gesund aussehenden Taube.

Sie lautete: In Ko'Koren. Ko wurde enthüllt. Himmelstor gefunden. Magier versammeln sich. Wir sammeln weitere Informationen. T.

Das musste für den Moment genügen.
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In jeder Stadt fanden sich Schausteller. Sie saßen an jeder Straßenecke und jonglierten, spielten Instrumente oder schauspielerten, und niemand schenkte ihnen viel Aufmerksamkeit, die über eine hie und da in den Hut geworfene Münze hinausging.

Bevor ich mich auf den Weg machte, tauschte ich widerwillig meinen Mantel gegen eine Leinenweste im hinteren Teil des Raumes aus. Hier gab es Kleidung für jeden Zweck und die dazugehörigen Gegenstände, und nach ein wenig Stöbern hatte ich eine passende Mütze und Jonglierbälle gefunden. Perfekt.

Noch schwieriger fiel es mir, Saboraak den ganzen Tag zurückzulassen. Ich machte mir Sorgen, dass sie sich langweilte.

Seit ich dich getroffen habe, habe ich wenig geschlafen und viel einstecken müssen. Ich brauche Zeit, um wieder zu Kräften zu kommen, und das bedeutet einen tiefen Drachenschlaf. Pass auf, dass du nicht in Schwierigkeiten gerätst. Ich werde nicht in der Lage sein, dich zu hören, wenn du rufst.

Damit verstummte sie, ihre Augen schlossen sich und ihr Atem wurde ruhiger. Nun, das war ein Problem, das wir gelöst hatten. Unser nächstes Problem war, einen Weg zurück in die Stadt zu finden, ohne gesehen zu werden, aber auch da hatten wir Glück. Einer der Korridore, die von dem Raum abgingen, war eine lange Höhle, die schließlich im Weinkeller eines mit Brettern verkleideten Gebäudes im Stadtteil Balde endete.

Bataar und ich hatten uns den ganzen Weg über darüber gestritten, wie wir an unsere Informationen kommen sollten, aber schließlich hatte ich mich durchgesetzt. Er würde die Stadt durchqueren, um nach Eski zu gelangen und sich vergewissern, dass es den Mädchen gut ging, und dann unentdeckt zurückkehren. Ich hätte auch gerne gewusst, ob das Himmelstor bei unserer Flucht beschädigt worden war, aber ich war mir nicht sicher, ob er das herausfinden konnte, ohne entdeckt zu werden.

"Du bist verrückt", war seine einzige Antwort darauf. "Die Mädchen, ja. Ich werde nach ihnen sehen. Das Tor kann bleiben, wo der Pfeffer wächst."

Meine Aufgabe gestaltete sich um nichts leichter, obwohl Bataar da anderer Ansicht war. Ich jonglierte in der Nähe von Zugängen zu Stegen, Gasthöfen und Amtsgebäuden. Ich versuchte, an so viele Informationen zu kommen, wie möglich. Selbst hier in Balde suchten Wachen nach dem Ko, aber sie stellten keine Gefahr für mich dar. Es war helllichter Tag. Solange ich vor Sonnenuntergang weg war, konnten sie mir nichts anhaben.

Ich schnappte immer wieder Gesprächsfetzen auf.

"Man sagt, die Erlauchten des Hauses Tanager haben die Magier aus dem Dominion willkommen geheißen", sagte eine Frau im Vorbeigehen. Sie und ihre gut gekleidete Freundin blieben stehen und ich spitzte meine Ohren. "Die anderen Erlauchten werden befürchten, dass Tanager dadurch übermächtig wird. Sie werden versuchen, selbst welche zu rekrutieren."

"Du solltest darüber nachdenken, ihnen in deinem Gasthaus einen günstigeren Preis anzubieten", sagte die andere Frau. "Krieg hin oder her, die Leute brauchen eine Unterkunft. Und dein Gasthaus ist natürlich geeignet, denn es beherbergt die Kav'ai-Artefakte."

"Pst, Sash!" Die andere Frau klang entsetzt, doch sie schien sich über die Schmeichelei zu freuen. "Niemand hat von einem Krieg gesprochen ... Noch nicht."

Sie sahen sich verstohlen um, bevor sie davoneilten, aber ich zitterte und ließ beinahe einen Ball fallen. Wenn jedes Erlauchte Haus in der Stadt die Magier willkommen hieß, konnten sie hier einen mächtigen Stützpunkt errichten - vielleicht mächtig genug, um dem Dominion einen erneuten Krieg aufzuzwingen. Ich hoffte, dass das nur eine weitere ihrer Lügen war, aber ich befürchtete, dass etwas Wahres dran war.

Ich ging eine weitere Ebene hinauf, nahm neben einem Haus mit gestickten Vogelbannern meine Position ein und hielt die Ohren offen. An jedem Eingang standen Wachen, deren Blicke jeden Passanten musterten, aber ich legte den Hut vor meine Füße, begann zu jonglieren und schließlich ignorierten sie mich.

"Das Erlauchte Haus Ye'Kut veranstaltet einen Mitternachtsmaskenball!", sagte eine junge Adlige aufgeregt im Vorbeigehen. Ihr goldenes Kleid wirbelte in den Schneewehen und lugte unter ihrem dicken Mantel aus Schneefuchsfell hervor. Ihre großen Augen und ihr hübsches Lächeln lenkten mich so sehr ab, dass mir beinahe ein Ball aus der Hand fiel. Sie lachte, warf eine Münze in meinen Hut und mit ihrem fast ebenso gutaussehenden Begleiter zog sie weiter.

"Es ist schade, dass wir bei diesen Festivitäten unsere Gesichter verhüllen müssen! Ich habe kaum Zeit, mir eine neue Maske anfertigen zu lassen! Meine alte ist völlig aus der Mode. Und der Maskenball ist schon morgen Abend!"

Der Wind erfasste und verwehte ihre Stimmen, aber meine Gedanken rasten. Eine Veranstaltung mit Masken, die von den Erlauchten organisiert wurde. Welcher Ort wäre besser für einen Spion geeignet als dieser? Bestimmt befand sich unter den Gegenständen in Hubrics Versteck eine Maske.

Der Wind wurde immer kälter und die Blicke der Wachen begannen mich zu verunsichern. Es war Zeit, zu packen und weiterzuziehen.

Ich wollte gerade meinen Hut hochnehmen, da drang ein vertrautes Lachen an mein Ohr. Ich erstarrte und sah, wie Apeq und Zyla Arm in Arm in Richtung des Hauses mit den Vogelbannern schlenderten.

Zylas Worte verschluckte der Wind, aber im Vorbeigehen fiel ihr Blick auf mich und sie riss die Augen auf. Sie hatte mich gesehen! Sie schüttelte im Vorbeigehen warnend den Kopf, sie nicht anzusprechen.

Ich nahm meinen Hut und mein Herz raste. Sie war mit Apeq unterwegs - von dem ich jetzt wusste, dass er zu den Erlauchten gehörte und von dem ich mir fast sicher war, dass er uns gestern Abend verraten hatte. Und sie lächelte und lachte, als sei sie in völliger Sicherheit. Das Blut schoss mir in den Kopf, und es kostete mich all meine Selbstbeherrschung, nicht hinzueilen und sie ihm zu entreißen.

Sie hielten vor dem Eingang des großen Hauses an und sie warf mir einen warnenden Blick über die Schulter zu. Was auch immer sie vorhatte, sie wollte nicht, dass ich mich in ihr Vorhaben einmischte.

Mir stockte der Atem.

Apeq sagte etwas, und der Wind wehte ihre Antwort zu mir herüber.

"Ein Maskenball? Wie reizvoll!"

Das war´s. Bataar und ich würden diesen Ball besuchen.
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"Bist du sicher, dass sie uns dabeihaben will? Wenn sie dich so böse ansieht, will sie vielleicht, dass wir sie in Ruhe lassen", protestierte Bataar gegen die Maske, die ich ihm in die Hand drückte.

Als würde ich Zyla den ganzen Ruhm überlassen. Sie hielt mich für unfähig, aber war nicht ich derjenige gewesen, der ihre Schwester in der Strahlenden Erlösung gerettet hatte? War ich nicht derjenige gewesen, der sie aus Shabrens Lager befreit hatte? Ich hatte bereits bewiesen, dass ich ein guter Spion war. Ich konnte es kaum erwarten, den bewundernden Blick in ihren hübschen Augen zu sehen, wenn sie erkannte, wie ich geschafft hatte, was sie nicht konnte.

Ich zog mir einen schicken blauen Brokatmantel an - ähnlich dem roten von Bataar.

"Das steht dir nicht", sagte er, als ich das Hemd zuknöpfte. Mein Tigerauge-Anhänger rutschte mir aus dem Hemd, fing das Licht der Laterne auf und ich steckte ihn hastig zurück. Bataar erstarrte. "Den habe ich schon einmal an dir gesehen, nicht wahr?"

"Den Mantel? Ich habe ihn von hinten genommen." Warum waren die Knöpfe so klein? Es war, als wären sie nicht für Männerhände entworfen worden.

"Nein, der Anhänger. Das ist ein Herzstein."

"Wir nennen es Tigerauge", murmelte ich und fummelte an einem besonders kniffligen Knopf herum. Ich war nicht für edle Kleidung gemacht. Ein ordentlicher Männermantel war mir allemal lieber als dieses bunte Ding.

"Es ist kein Tigerauge", argumentierte Bataar. "Sie sind sich ähnlich, aber Herzsteine - sie haben magische Eigenschaften. Wie die Himmelstore. Sie werden aus demselben Mineral hergestellt - dem Gestein, das sich aus den Seelen unserer Vorfahren bildet."

"Das klingt mir nach altem Aberglauben", brummte ich. Na toll, jetzt hatte ich die Knöpfe schief zueinander geschlossen. Frustriert zog ich den Mantel aus und begann ihn erneut zuzumachen - diesmal von unten.

"Weißt du, was das bedeutet?" Seine Stimme klang hoch und aufgeregt.

Konnte er mich nicht einfach in Ruhe anziehen lassen?

"Ich wette um eine Silbermünze, dass du es mir gleich sagen wirst."

Ich schnallte mir den breiten Gürtel um, den Zyla mir beim Flug in die Stadt gegeben hatte. Er passte nicht wirklich zum Rest, aber ich fühlte mich undankbar, ihn nicht zu tragen. Immerhin hatte sie ihn mir geschenkt. Abgesehen von dem Anhänger, von dem Bataar so besessen war, hatte mir niemand jemals wirklich viel geschenkt. Ich fühlte mich immer noch schlecht, weil ich Hubrics Mantel verloren hatte.

"Hast du noch anderen Schutz gegen magische Angriffe?", fragte Bataar mit immer noch leuchtenden Augen.

"Nein", sagte ich schroff, aber ich erstarrte. Denn ich war doch beschützt worden, nicht wahr? Ein magischer Blitz, wie er Bataar getroffen hatte, sodass er mühsam geheilt werden musste, hatte bei mir nur eine kleine Verbrennung hinterlassen.

"Ich wusste es", sagte Bataar triumphierend, wobei er meinen Blick und nicht meine Worte las.

Ich runzelte die Stirn. Ich hasste es, dass er immer alles wusste. Warum konnte ich nicht zur Abwechslung etwas wissen, was er nicht wusste?

"Und fühlst du dich von den Toren magisch angezogen?"

Ich biss meine Zähne zusammen. Sie zogen mich an. Das brauchte er aber nicht zu wissen.

Bataar biss die Zähne zusammen und er griff nach dem Anhänger. "Der gehört rechtmäßig mir."

"He!" Ich warf die Hände hoch und machte einen schnellen Schritt rückwärts. Ich steckte den Anhänger in meinen Mantel. Aus den Augen, aus dem Sinn.

"Das war ein Geschenk einer Freundin. Du musst dich irren, es ist nicht, was du denkst. Es ist nur ein Geschenk. Behalte deine Hände bei dir."

Bataar blieb zurück, aber kniff die Augen zusammen. Junge, war der empfindlich.

"Die Herzsteine gehören meinem Volk", sagte er mit leichtem Akzent, als wolle er es noch deutlicher machen. "Und deshalb gehört alles, was daraus gemacht wird, uns. Und das gilt für die Himmelstore und deinen Anhänger."

"Klopf doch zuerst bei der Strahlenden Erlösung an und fordere den Torbogen zurück", protestierte ich.

"Glaub nicht, dass ich das nicht tun werde! Jeder der Erlauchten hier würde durchdrehen, wenn er wüsste, dass sich an diesem Ort ein Himmelstor befindet! Sie betrachten sie als genauso heilig wie wir und versuchen deshalb, sie uns zu stehlen."

"Warum wollen sie sie so sehr?" Schnelles Reisen war praktisch, aber für die Magier auf ihren fliegenden Teppichen hatte es nicht so gut funktioniert. Sie waren in den Tod gestürzt, und das konnte jedem passieren.

"Der Kodex von Ko'Torenth besagt, dass derjenige, der das Ko eines Hauses trägt, der rechtmäßige Herrscher dieses Hauses ist. Diese Idee stammt aus der Zeit, in der sie unsere Brüder waren, aber seit mehr als einem Jahrhundert hat niemand mehr ein Ko getragen."

Ich war gerade dabei, diese lächerliche Maske für den Ball anzulegen, doch hielt inne. "Warte. Willst du damit sagen, dass du das rechtmäßige Oberhaupt des Hauses bist, das das Adlersymbol trägt?"

Er errötete. "Das Erlauchte Haus Tanager."

"Ich wette, das gefällt dem Erlauchten Haus Tanager nicht besonders."

"Was glaubst du, warum ich ins Dominion fliehen wollte?"

Nun, jetzt ergab alles einen Sinn. Bataar war zu Großem bestimmt – oder zum Tod am Strick. Und er kämpfte gegen dieses Schicksal so sehr, wie ich gegen mein eigenes kämpfte.

"Warum sollte das nach einem Jahrhundert einfach auf deinen Armen auftauchen?"

"Die Tore wählen ihren Meister. Das kann nicht erzwungen werden."

Ich schluckte. Mir gefiel nicht, was all das bedeutete. Schließlich würde eines dieser Erlauchten Häuser denjenigen mit den Rauchmustern auf den Armen wahrscheinlich genauso gern beseitigt wissen, wie das Haus Tanager Bataar.

Er fuhr fort: "Jedes Jahr stellen sich die volljährigen Söhne und Töchter aus den Häusern der Erlauchten vor dem einzigen Tor auf, zu dem sie Zugang haben. Es ist eine beschwerliche Reise eine steile Klippe hinauf, die sich nur mit Seilen und Eispickeln überwinden lässt. Jeder von ihnen versucht, das Tor zu durchschreiten, und jeder scheitert. Seit einem Jahrhundert ist es keinem mehr gelungen."

Ich kannte dieses Tor. Es war das Himmelstor, durch das wir hierhergekommen waren. Aber warum sollte es die tapferen, edlen Bergsteiger abweisen? Und warum sollte es stattdessen mich wählen?

"Ich habe das Himmelstor in der unteren Ebene der Strahlenden Erlösung geschlossen", sagte Bataar. "Aber jeder, der ein Ko trägt, kann es wieder öffnen. Nur weil ich von niemandem sonst weiß, der es trägt, heißt das nicht, dass es niemanden gibt. Es gibt noch drei andere Symbole, die jemand auf seinem Körper tragen könnte. Die Prophezeiungen schreiben von vier Trägern dieser Male, die wiederkehren werden. Nur niemand weiß, wer und wann."

"Nun", sagte ich, griff nach dem Mantel und wickelte ihn um mich. "Für mich klingt das völlig unbestimmt. Setz deine Maske auf und lass uns gehen. Wir haben Feinde, die wir ausspionieren müssen."

"Es geht noch weiter", sagte Bataar und setzte sich die Maske auf.

"Die Prophezeiungen warnen davor, dass die, die ihr Ziel erreichen, den Herrscherhäusern Zerstörung und Verderben aus der Tiefe bringen."

"Oh, das sind doch substanzlose Drohungen. Reden wir weiter, wenn es etwas gibt, worüber du dir wirklich Sorgen machen musst."

Er schwieg und ich drängte ihn, zu gehen.

Ich glaubte diesen Unsinn nicht. Solche Geschichten waren nur dazu gedacht, Kindern Angst zu machen. Aber ich konnte mich der Vorahnung nicht erwehren, die mich erfüllte. Zwei von uns trugen diese Male. Was, wenn da draußen noch zwei weitere waren, und der Untergang uns alle bedrohte?
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Ich liebte gesellschaftliche Großveranstaltungen. Ich konnte mich kaum zügeln, beim Gehen in die Taschen anderer zu greifen. Frauen trugen Armbänder, die so locker saßen, dass ich sie mit einer einzigen Bewegung einstecken könnte. Die Gürteltaschen der Männer hatten ausgefallene Verschlüsse, die kunstvoll, aber nicht stabil waren. Mir juckte es in den Fingern, sie zu öffnen.

Wann immer ich auf eine Menschenmenge stieß, genügten eine schnelle Handbewegung und eine Ablenkung - eine Blume, die ich einer Dame mit einer Handbewegung hinter dem Ohr hervorzauberte, zum Beispiel. Es gab hier Unterhaltungskünstler, die ebenfalls maskiert waren, unter die ich mich unauffällig mischte.

Ich hatte Bataar innerhalb weniger Minuten nach unserer Ankunft aus den Augen verloren, doch wir sollten ohnehin nicht zusammenbleiben. Wenn wir uns verteilten, hatten wir bessere Aussichten, an Informationen zu kommen. Außerdem behauptete er, ich gefährdete seine Tarnung.

"Ich kann fast riechen, dass du Ausländer bist", sagte er. "Und mit deinem Akzent führst du niemanden hinters Licht. Versuch, nicht zu sprechen, wenn du es vermeiden kannst."

Seit meiner Ankunft hatte ich nicht mehr gesprochen und mich stattdessen darauf verlegt, zu lauschen.

Zu meiner großen Überraschung fand der Maskenball im Freien statt. Für eine so kalte Gegend unternahmen diese Leute ziemlich viel draußen. Entlang der Stege waren Kohlebecken angezündet worden, die durch Zusätze grün und orange leuchteten. Grüne und blaue Laternen hingen an Schnüren entlang der Geländer und über den Dächern, wo sich die Stege kreuzten. Heißer Apfelmost und Glühwein wurden in Zinnbechern serviert.

Damen in Pelzkleidern, deren Masken sich farbenfroh von den einfarbigen Pelzen abhoben, und Männer mit weißen oder schwarzen Masken lachten oder unterhielten sich in losen Grüppchen. Wachen in den Farben ihrer Häuser waren in der Menge verstreut, und zu meiner Überraschung trugen einige von ihnen Masken und tranken ebenfalls Apfelmost.

Auf der Wendeltreppe zu dieser Ebene gab es einen Haltepunkt, an dem niemand ohne Maske oder in schäbiger Kleidung weitergelassen wurde. Sogar die Diener, die den Apfelwein brachten, trugen frische, saubere Sachen.

Ich war noch nie in meinem Leben an einem solchen Ort oder auf einer solchen Feier gewesen. Das Leben auf der Straße lief selten sauber und geordnet ab. Daran könnte ich mich allerdings gewöhnen.

Ich blickte von meinem Aussichtspunkt über die Stadt, drehte mich um und beobachtete, wie der Mond über dem Horizont aufging und seine silbernen Strahlen die harten Konturen und zerklüfteten Flächen der Bergstadt Ko'Koren erleuchteten. Rauch- und Nebelschwaden stiegen von den heißen Stellen der Stadt auf und wirbelten in silbrigen Mustern zwischen den Gebäuden und um das Gewirr von Treppen, Stegen und hoch aufragenden Brücken herum.

Ich verspürte ein Hochgefühl, das meine persönlichen Ziele in den Schatten stellte, angesichts dieses Anblicks. Dieser Ort versetzte mich immer wieder in Staunen. Winzige Schneeflocken begannen zu fallen, wie eine stille Armee, die sanft einfiel. Ich atmete tief und langsam ein und genoss die kalte Luft, die durch meine Lungen strömte. Beim Ausatmen hörte ich eine Stimme.

Ich drehte meinen Kopf leicht, um besser hinzuhören, doch tat immer noch so, als würde ich die Schönheit unter mir bewundern.

"... denk einfach darüber nach, Ye'kut. Haus Gamni kann dir helfen. Zusammen könnten wir Haus A'kona daran hindern, die Macht zu übernehmen. Sie sind zu stark. Siehst du das kleine Juwel, das Apeq herumführt? Man sagt, sie sei eine Würdenträgerin aus einem anderen Land. Ich habe Gerüchte über Baojang gehört."

"Die Frauen Baojangs sind furchterregende Kriegerinnen. Die Informationen deiner Agenten sind nicht zuverlässig, Gamni. Das Haus Ye'kut würde niemals einen solchen Fehler begehen."

Hatte ich nur einen Moment innegehalten und war in das Gespräch zwischen zwei Erlauchten Häusern gestolpert? Ich blickte in ihre Richtung und sah einen Mann in einem leuchtend orangefarbenen Brokatmantel und einer weißen Maske - seine Gestalt wirkte wie die eines einst starken Mannes, der vom Alter gezeichnet war, und einen anderen in einem smaragdgrünen Brokatmantel, mit einer schwarzen Maske. Es war sicher am besten, wenn ich meine Augen auf die Stadt unter mir gerichtet hielt. Vielleicht blieb ich unbemerkt.

"Wenn du das Haus Gamni bei der Arbeit sehen willst, Ye'kut, dann halte die Augen offen. Wir werden A'kona sein Juwel schon noch abknöpfen."

Ein lautes Lachen ertönte, und eine Gruppe junger Männer und Frauen drängte sich an mir vorbei. Einige Augenblicke lang hörte ich nichts als ihr leeres Geschwätz und Gelächter. Der Rock einer der Frauen raschelte beim Vorbeigehen, ihr Lachen war so durchdringend wie der Schrei eines Jagdvogels. Und dann waren sie weg, und der Steg war leer.

Himmel und Sterne! Ich hatte sie verloren.

Ich fuhr mir mit der Hand durchs Haar und lächelte abwesend einem vorbeigehenden Mann zu. Ein silberner Strudel in seinen Augen ließ mich erstarren. Diesmal konnte es unmöglich meine Einbildung sein. Irgendetwas Seltsames ging mit diesen silbern wirbelnden Augen vor sich. Und was noch schlimmer war: diese silbernen Wirbel schienen nicht immer da zu sein. Manchmal waren sie da, manchmal nicht, und manchmal brachen sie in einer Flut der Zerstörung aus, die mich noch immer in meinen Albträumen verfolgte.

Ich brauchte etwas von dem Apfelmost. Diese Spionagearbeit war anstrengend.

Ich schlenderte zum nächstgelegenen Fass, wo ein Diener kochend heißen Apfelmost ausschenkte. Ich streckte die Hand aus, um einen Becher zu nehmen, und erstarrte. Vern Redgers - der Diener von Apeq A'konas Haus der Jadefeuer – reichte mir verschmitzt lächelnd mein Getränk. Seine Pupillen wirbelten silber, und der heiße Apfelmost schwappte mir auf die Hand.

Ich zischte, schob ihm den Becher Apfelmost zurück und flüchtete in die Menge. Es dauerte Minuten, in denen ich mich durch die Leute schlängelte, bis mir einfiel, dass ich eine Maske trug. Plötzlich blieb ich stehen und sah mich einem weiteren Gesicht mit silbernen Pupillen gegenüber. Diesmal verbarg eine goldene Maske sein Gesicht, aber ich hätte den Mann überall wiedererkannt.

Apeq A'kona.

Und an seiner Seite, genau wie die Männer es gesagt hatten, war Zyla - mit ihren schwungvollen Locken kaum gebändigt durch das dicke rote Band ihrer Maske, die mit Federn und hellen Steinen so gearbeitet war, dass sie wie das grüne Feuer vor Apeqs Haus der Jadefeuer aussah.

Ich stotterte eine Entschuldigung und schlüpfte zurück in die Menge, duckte mich in die erste Nische zwischen zwei Gebäuden, die ich finden konnte, und lehnte mich tief in die Dunkelheit der Schatten, wobei mein Herz wie eine Trommel hämmerte.

Vielleicht hatte Bataar recht gehabt. Vielleicht war ich eine schlechte Wahl für einen Spion.

Ich schloss die Augen und atmete tief und gleichmäßig ein, die Sekunden kamen mir wie Minuten vor, bis sich mein Herzschlag beruhigt hatte.

"Psst."

Ich zuckte zusammen und schlug mit dem Kopf gegen den tief hängenden Dachvorsprung über mir.
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Zyla quetschte sich zu mir in die enge Nische. Es war kaum Platz für zwei. Ich konnte jeden ihrer Atemzüge spüren.

"Torald?", flüsterte sie, so leise, dass ich es kaum hören konnte.

"Zyla?"

"Was machst du hier?"

"Das könnte ich dich auch fragen!", zischte ich.

"Ich dachte, sie hätten dich umgebracht!"

Ich hatte nicht damit gerechnet, dass sie das dachte. Ihr schneller Atem wärmte das bisschen Platz zwischen uns. Ich lehnte mich ein wenig vor und ordnete meine Gedanken.

"Es ist eng hier drin", sagte sie mit erstickter Stimme.

"Was machst du hier mit Apeq?"

"Überleben!", zischte sie. "Du und Bataar seid verschwunden und niemand hat mir etwas gesagt!"

"Wie geht es Zin?"

"Sie ist eine Gefangene. Genau wie ich, falls du es noch nicht bemerkt hast."

"Eine Gefangene, die Ausflüge zu Theateraufführungen und Maskenbällen unternimmt?"

"Ja!"

Überrascht zog ich die Maske ab. Ich konnte nicht durch dieses blöde Ding sprechen.

"Ich dachte, du glaubst mir bezüglich Apeq nicht! Ich dachte, du vertraust ihm."

"Ich habe mich geirrt." Die Maske dämpfte ihre Stimme.

"Wie bitte?"

Sie fummelte an den Bändern ihrer Maske herum, nahm sie ab und sah dann zu mir hoch, wobei ihre großen Augen das blaue und grüne Licht von außerhalb unseres Verstecks reflektierten.

"Ich habe mich geirrt." Jetzt war ihre Stimme klar und deutlich.

"Weiß er, wo du bist?", flüsterte ich.

"Er spricht gerade mit den Erlauchten des Hauses Tanager, aber ich habe nicht viel Zeit." Ich konnte ihren Atem auf meiner Haut spüren. "Ich muss bald zu ihm zurückgehen. Zin ist ihm ausgeliefert."

"Wenn du ein Spion sein willst, Torald, musst du lernen, die Augen aufzumachen." Es hörte sich an, als tadelte sie mich, aber ihr Blick war sanft.

"Pass auf", sagte ich und blickte mich um. "Bataar und ich sind da etwas auf der Spur ..."

"Er ist bei dir?"

"Ja. Wir haben einen Unterschlupf und Geld gefunden. Und Tauben. Mit denen können wir mit Hubric kommunizieren. Wir können auch dich befreien. Einverstanden?"

"Nein!" Ihre Antwort kam zu schnell. Hatte ich sie falsch eingeschätzt? Wollte sie nun doch bei Apeq bleiben? "Apeq führt etwas im Schilde. Ich kann in seiner Nähe weiter spionieren."

Jetzt verwirrte sie mich. Ich dachte, sie sagte, sie sei eine Gefangene?

"Aber Zin ..."

"Alles wird gut. Komm mir nur nicht in die Quere und verrate nicht, wer ich bin, halte dich von mir fern. Wir müssen so tun, als wären wir Fremde, Torald."

Sie war so mutig. Und so verrückt. So voller Feuer und Kraft und Entschlossenheit. Ich wollte die Hand ausstrecken und sie an mich ziehen. Nur mit Mühe konnte ich den Drang unterdrücken.

In diesem Spalt war nicht einmal Platz, um mit dem Kopf zu nicken, also sagte ich: "Wenn du meinst."

"Ja." Sie zog entschlossen die Schultern zurück und ich schluckte schwer. "Überlass mir das."

Ich konnte sehen, dass sie gehen wollte.

"Zyla?"

"Ja?"

"Hast du das Silber in Apeqs Augen bemerkt?"

Sie zögerte, als hätte sie erwartet, dass ich etwas anderes sagen würde. Schließlich sagte sie: "Ja. Gibt es sonst noch etwas?"

Meine Hand ballte sich und löste sich wieder, ich wollte mehr tun oder sagen, aber mir fiel nichts ein, also sagte ich einfach. "Lass dich nicht umbringen."

Schließlich war es das, was Saboraak zu mir gesagt hätte.

Sie nickte knapp, setzte sich die Maske wieder auf und verschwand in der Nacht. Ich hatte das schreckliche Gefühl, dass ich etwas falsch gemacht hatte. Dass ich sie irgendwie enttäuscht hatte.

Frauen. Sie waren schlimmer als Drachen. Noch schlimmer als farbwechselnde Drachenfrauen.

Das habe ich gehört.
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Ich fummelte am Band meiner Maske herum und versuchte, sie wieder festzumachen. Wer hatte überhaupt diese blöde Idee gehabt? Wer hielt es für eine gute Idee, auf einer Feier das halbe Gesicht zu verdecken?

Jemand war vor der Nische stehengeblieben. Ich wollte keine Fragen darüber beantworten, was ich hier drinnen tat.

Wie läuft es mit der Spionage?

Ich hatte fast nichts Wertvolles erfahren, außer dass Zyla in größeren Schwierigkeiten steckte, als ich dachte, und dass überall Leute mit silbernen Augen herumliefen. Was war die Ursache dafür? Es war ein Rätsel, das darum bettelte, gelöst zu werden.

Die Gestalt, die den Ausgang versperrt hatte, drängte sich plötzlich in die Nische, und ich musste mich weiter zurückziehen, um nicht entdeckt zu werden. Die Nische führte zwischen den beiden Gebäuden entlang bis zur Felswand. Ich konnte kaum atmen. Mein Herz raste. Wenn der Fremde nur ein wenig weiter nach hinten kam, konnte er mich berühren. Ich konnte kaum glauben, dass er mich nicht atmen hören konnte.

Eine zweite Gestalt zwängte sich in den Spalt, und die beiden steckten ihre Köpfe zusammen und flüsterten. Ha! Das war ein beliebter Ort, um Geheimnisse auszutauschen.

"Die Mitternachtskünstler haben große Versprechungen gemacht, Apeq. Aber bis jetzt habe ich noch keine Ergebnisse gesehen." Das Flüstern klang, als käme es von einem Mann, der es nicht gewohnt war, leise zu sein. Selbst sein Flüstern war laut.

"Das kommt schon noch. Wir haben alles in der Hand."

Apeq! Ich hatte diesem Mann von Anfang an nicht getraut. Je mehr ich von ihm hörte und sah, desto sicherer war ich, dass er etwas Übles im Schilde führte.

"Die Explosion in deinem Lagerhaus lässt anderes vermuten. Die Leute sagen, sie hat eine Wand herausgerissen."

"Die Strahlende Erlösung hatte ein kleines Problem mit einer Lieferung. Das ist alles. Wir werden es in Kürze reparieren lassen."

Ich wusste, dass er etwas mit diesem Ort zu tun hatte!

"Du hast uns eine Streitmacht versprochen, die das Dominion überrollen kann, Apeq. Stattdessen braut sich erneuter Krieg zusammen. Der junge Erbe ist nirgendwo zu finden. Meine Männer haben Kav'ai auf der Suche nach ihm durchkämmt. Und der Mann, der das Fest ruiniert hat, ist noch nicht gefunden worden. Er hatte das Ko auf seinen Armen!"

"Und er ist von so hoch oben abgesprungen, dass er Flügel gebraucht hätte, um den Sturz zu überleben!", sagte Apeq barsch. "Er ist tot."

"Meine Spione sagen mir, dass ein Drache ihn gerettet hat."

"Alle Drachenreiter des Dominions sind eingesperrt. Keiner von ihnen darf gehen oder sich seinen Drachen nähern."

"Und wie lange können wir das aufrechterhalten? Ihre Regierung wird es merken!"

"Deine kalten Füße sind ein Problem, Mandrill", knurrte Apeq. "Bist du so feige, dass du nicht einmal einen kleinen Schritt machen kannst, ohne in Panik zu geraten?"

"Mein Vater ist nicht davon überzeugt, dass dies der richtige Weg ist."

"Überlass deinen Vater mir."

"Das Dominion ist stark. Es hat unserem Angriff widerstanden und wir hatten Ifrits!"

Apeq lachte. "Die Ifrits haben sie an den Rand des Untergangs gebracht. Das Dominion ist nur noch eine Hülle dessen, was es einmal war, mit einem weiblichen Dominar an der Spitze. Alles, was wir brauchen, ist eine starke Streitmacht, und wir werden sie von der Erde fegen und ihre Drachen für uns gewinnen."

"Und Baojang? Die Felsenkrieger?"

"Die lecken ihre Wunden. Das Dominion hat sich die Zähne ausgebissen. Wenn wir es richtig anstellen, stellen sie keine Herausforderung dar."

"Deine Ambitionen sind zu groß, Apeq. Wir haben nicht die Reserven für einen dermaßen ausgedehnten Feldzug. Ko'Torenth hat seit drei Generationen kein Land mehr erobert."

"Dann wird es Zeit, das zu ändern."

"Und so wie es aussieht, wirst du nicht die Unterstützung der anderen Erlauchten Häuser gewinnen. Wir sind gespalten. Keiner kann sich auf einen Anführer einigen."

"Am Ende des Abends wird das kein Problem mehr sein. Und jetzt geh zurück zur Feier. Ich habe hier genug Zeit vergeudet."

Sie gingen, und ich wartete lange, bevor ich mich aus dem tiefschwarzen Schatten herauswand. Das eben Gehörte war schlimm - schlimmer als ich gedacht hatte. Ko'Torenth hatte wirklich vor, das Dominion zu übernehmen. Hubric musste von all dem erfahren.

Deshalb hat er uns hierhergeschickt. Er hat gewusst, dass sie etwas im Schilde führen.

"Aber er hat sicher nicht geahnt, dass es so schlimm war, sonst hätte er nicht nur mich und dich geschickt!"

Und Zyla.

"Er hätte vollwertige Drachenreiter schicken sollen!"

Vielleicht waren wir alles, was er hatte.

"Vielleicht sollte ich die von Apeq festgehaltenen Drachenreiter aufsuchen und ihnen sagen, was los ist."

Es klang, als seien sie Gefangene.

"Dann ist es Zeit für einen Gefängnisausbruch!"

Du weißt nicht einmal, wo er sie festhält.

"Aber ich kann es herausfinden."

Ich war noch dabei, Atem zu schöpfen, und fragte mich, wie ich sie finden konnte, da ertönten in der Ferne Schreie.
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Ich schlich aus der Felsspalte und die Kälte schlug mir eiskalt entgegen. Ich hatte gar nicht bemerkt, wie warm mir ohne den Wind geworden war.

Um mich herum standen Menschen in Masken und Kostümen auf Zehenspitzen und reckten ihre Hälse. Ein zweiter Schrei durchschnitt die Luft, eine Ebene höher, zu meiner Linken, wie ich annahm, aber in der eisigen Luft konnte ich es nur schwer sagen.

Ich habe ein schlechtes Gefühl bei der Sache. Ich komme.

Sie gefährdete meine Tarnung.

Besser deine Tarnung geht drauf, als du.

Da hatte sie recht. Aber ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich fummelte an meinem Gürtel herum. Ich hatte die Axt zurückgelassen. Sie war zu sperrig, um sie mitzunehmen. Mein Messer war noch da, aber was hatten fünfzehn Zentimeter Stahl gegen etwas auszurichten, das solche Schreie auslöste? Vielleicht war es nur einer dieser silberäugigen Typen, die auf schreckliche Weise starben. Das taten sie von Zeit zu Zeit.

Darauf musste ich hoffen.

Ein weiterer Schrei ertönte und dann begannen die Menschen um mich herum, sich von dem Geräusch zu entfernen. Sie bewegten sich langsam und unsicher. Aber trotz ihrer vorsichtigen– fast ruhigen – Bewegungen hin zu den Leitern und Treppen lag ein Gefühl der Angst in der Luft, das auch mich nicht kaltließ.

Es gab hier Menschen, die mir etwas bedeuteten - Zyla sicherlich, und auch Bataar war kein schlechter Kerl. Wenn sie in Gefahr waren, brauchten sie meine Hilfe.

Ich versuchte, die Stimme in meinem Kopf zu ignorieren, die mich fragte, wie ich ihnen denn helfen sollte, wenn sie in Schwierigkeiten wären. Schließlich war ich kein Krieger. Ich hatte keine Waffe außer meinem Messer, und ich war genauso wie sie auf Saboraak angewiesen.

Ich werde euch nicht im Stich lassen!

Drachen.

Wenn ich wüsste, wo die Drachenreiter festgehalten werden, hätte ich jetzt die notwendige Ablenkung, um sie in Ruhe zu befreien. Oder ihre Drachen.

Die Menge drängte sich immer schneller und hektischer zu den Leitern und Treppen, die von hier aus nach unten führten. Die Masken verbargen die Gesichter, aber ihre Augen verrieten ihre Angst.

Was für eine dumme Idee - eine halbe Stadt mit Menschen in Masken und ausgefallenen Kleidern in einen einzigen Bereich zu stecken. Die Katastrophe war vorprogrammiert!

Hübsche Mädchen in hellen Pelzkleidern, Umhängen und schicken Masken atmeten schwer im Gedränge, ältere Menschen wurden gegen Geländer oder Wände gedrückt, nicht stark genug, um mit der Masse Schritt zu halten. Ich bewegte mich gegen die Flut, zwängte mich in Lücken und wich Körpern aus wie ein Lachs, der stromaufwärts schwamm.

Die Schreie wurden immer lauter, von einzelnen Schreien bis hin zu den entsetzten Lauten vieler Stimmen. Was auch immer geschah, es hatte ein gewaltiges Ausmaß angenommen.

Ein Schrei ertönte über mir, und dann stürzte ein Körper vom oberen Steg herunter und schlug eine Ebene tiefer auf ein Geländer. Ich lehnte mich vor, um nach unten zu sehen. Ein Mann lag mit dem Gesicht nach oben auf dem Geländer, der Sturz hatte ihm eindeutig das Rückgrat gebrochen.

Ich schluckte schwer, um mich herum hörte ich Keuchen und hilflose Schreie. Eine Panik in einer am Hang gebauten Stadt, in der alle Durchgänge höllisch eng waren, war eine schreckliche Sache.

Neben mir brach ein Kampf aus, eine Gruppe von Männern versuchte, zu einem nahegelegenen Fenster vorzudringen, und Wachen stießen sie zurück. Einer von ihnen ging mit einer Wunde im Bauch zu Boden, es ertönten noch mehr Schreie, und dann drängte die Menge über ihn vorbei, drängte die Wachen zurück und strömte in das Haus.

Die Häuser würden aber nicht genug Platz für alle bieten. Ich suchte die Stege und die daran liegenden Häuser ab. Die Menschen stürmten in jedes Haus, das ich sehen konnte, andere strömten die Wege hinunter. Ich biss die Zähne zusammen, drängte mich durch die Menge und schnappte mir einen Speer aus der Hand des zu Boden gegangenen Mannes. Ich versuchte, ihn nicht zu genau anzusehen, auch nicht, als ich ihm den Speer aus seinem noch immer festen Griff riss. Ich war kein Heiler. Ich konnte eine Bauchwunde nicht heilen. Und diesen Speer brauchte er nicht mehr.

Kaltblütig.

Ich war nicht kaltblütig! Ich wollte nur nicht selbst verletzt werden!

Ich drängte mich gegen die Menge, mit zusammengebissenen Zähnen und zusammengekniffenen Augen, lief auf die Gefahr zu und nicht von ihr weg. Es bestand keine Chance, dass ich Zyla in diesem Chaos finden würde. Und doch musste ich es versuchen.

Ich stolperte über einen Körper und stützte mich mit aller Kraft auf den Schaft des Speers. Ich wagte nicht, nach unten zu sehen. Ich wollte nicht sehen, worüber ich gestolpert war.

Ein Schrei nach dem anderen durchdrang die Luft, bis nichts anderes mehr zu hören war.

Ich sah nicht einmal mehr hin, als eine Gestalt neben mir über das Geländer in den Tod stürzte. Ich wagte es nicht, hinzusehen. Immer mehr solcher Gestalten fielen dem gleichen Schicksal anheim. Zu viele Schreie verblassten um mich herum. Es waren genug, um mir für den Rest meines Lebens Albträume zu bescheren.

Die Treppe in der Nähe war blockiert, aber angesichts der Schreie, die von oben drangen, musste ich einen anderen Weg nach oben finden. Jede Leiter oder Treppe in Sichtweite war mit Menschen verstopft, die versuchten, nach unten zu fliehen. Den Geräuschen nach zu urteilen, fanden die Kämpfe eine oder vielleicht sogar zwei Ebenen über mir statt.

Wie weit konnte Zyla nach unserem Gespräch gekommen sein? Es waren nur ein paar Minuten vergangen. Vielleicht konnte Saboraak ihre Gedanken hören?

Unmöglich.

Vielleicht könnte ich auf dem Rücken von Saboraak eine Ebene höher fliegen.

Ich... ähm... wurde hier in etwas verwickelt.

"Verwickelt? Ich dachte, du wolltest mir helfen!"

Ich dachte, du hättest gesagt, dass es in den Drachenhöhlen Drachen gibt, deren Reiter gefangen genommen wurden. Drachen, die genauso Gefangene sind wie ihre Reiter.

Oh, oh.

Und dann hast du erwähnt, dass jetzt - da alle abgelenkt sind - der perfekte Zeitpunkt wäre, um sie zu retten, und mir kam in den Sinn, dass ich die Einzige sein könnte, die sie retten kann.

Wovon? Von drei anständigen Mahlzeiten am Tag und einem warmen Platz zum Schlafen? Es gab nichts, was sie dort hielt!

Etwas hält sie fest! Irgendeine Art von Magie hält sie an ihrem Platz.

Dann brauchten wir Magie, um sie zu befreien!

In dem Versteck befindet sich ein Gegenstand in Form einer Peitsche.

"Machst du dich über mich lustig, Saboraak? Ich habe alle Hände voll zu tun, angesichts einer Massenpanik und Menschen, die um mich herum in den Tod stürzen, und du steckst mitten in einem Gefängnisausbruch?"

Du bist nicht der einzige Held da draußen, Torald.

Himmel und Sterne, ich wollte nichts mehr von Helden hören! Und von Drachen, die ihre eigenen Pläne verfolgten. War das Verlegenheit, die ich bei ihr spürte? Besser wäre es!

Ich hörte einen Schrei von oben, der mir furchtbar bekannt vorkam. Zyla!

Nun, ich hatte keine andere Möglichkeit. Ich musste die Seite eines Gebäudes erklimmen und versuchen, meine Freunde zu finden und sie von hier wegzubringen - oder sogar das aufzuhalten, was diesen Wahnsinn überhaupt verursacht hatte. Ich hatte das Gefühl, dass es etwas mit Apeq und diesen Mitternachtskünstlern zu tun hatte.

Wenn Saboraak bis dahin mit ihrer eigenen Mission fertig war, konnte sie vielleicht helfen.

Sei nicht so griesgrämig. Du würdest das Gleiche tun, wenn du ich wärst.

Ich verdrehte die Augen, steckte den Speer in meinen Gürtel und begann, an der Felswand des nächstgelegenen Gebäudes hochzuklettern. Vielleicht konnte ich das niedrige Dach erreichen und dann von dort auf den Steg direkt darüber springen. Oder vielleicht konnte ich die Dachziegel erklimmen, um hoch genug zu kommen.

Zeit, mein Leben aufs Spiel zu setzen. Mal wieder.

Sei nicht so dramatisch.
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Es war schwer, am Mauerwerk hochzuklettern - obwohl ich von Vanika darin geübt war. Es war erstaunlich, wie wenig Leute sich die Mühe machten, die oberen Fenster zu vergittern.

Ich versuchte zu ignorieren, was um mich herum geschah, und konzentrierte mich darauf, mein Gewicht gleichmäßig auf Hände und Füße in den Spalten zwischen den Steinen zu verteilen. Ich musste nur bis zum Dach kommen, dann konnte ich auf den Dachziegeln weiterlaufen.

Diese Peitsche ist schrecklich. Sie bindet die Drachen an Ort und Stelle! Niemand hat mir gesagt, dass Menschen so etwas tun! Wie kann jemand so grausam sein?

Ich wusste es nicht. Wie konnte jemand Zin entführen? Wie konnte man einem Mann in den Bauch stechen, weil er versuchte, durch ein Fenster zu klettern? Warum taten die Menschen all diese schrecklichen Dinge, die sie taten?

Drachen tun so etwas nicht.

"Komm runter von deinem hohen Ross. Ich wette, Drachen tun auch schlimme Dinge."

Dort! Die Kante des Daches. Ich griff nach oben und mühte mich mit dem Speer, der noch in meinem Gürtel steckte, nach oben. Den könnte ich später noch gebrauchen. Ich wollte nicht unbewaffnet auftauchen. So, wie die Schreie immer lauter wurden, war das, was da oben war, etwas, dem man nur mit einer Waffe gegenübergegentreten wollte.

Fast geschafft... nur noch ein paar...

Was sollten wir mit all diesen Drachen machen? Unser Unterschlupf war nicht groß genug. Außerdem würde es Aufmerksamkeit erregen, wenn die Drachen dort ein und aus gingen.

Überlass das mir.

Das musste ich auch. Ich hatte schon genug um die Ohren.

Ich kletterte auf die Dachziegel und kämpfte gegen den Wind und das Eis. Wenn wir noch länger in dieser Stadt blieben, bräuchte ich Handschuhe. Meine Finger waren kirschrot und brannten durch die Kälte. Darum würde ich mich später kümmern. Ich balancierte mühsam auf dem Dach und die Schreie kamen näher. Ich kletterte die Dachziegel hinauf und dankte dem Himmel und den Sternen, dass ich ein Dach mit einer flachen Neigung erwischt hatte.

Schließlich hatte ich den Punkt erreicht, von dem ich die ganze Szene überblicken konnte. Die Menschen rannten schreiend die Stege entlang oder wurden von der Menge bedrängt, bis sie über die Geländer fielen und ihre Schreie nicht mehr zu hören waren, wenn sie auf die darunter liegenden Ebenen stürzten. An einigen Stellen bildeten sich Gruppen von Wachen, die versuchten, sich zu verteidigen, um dann ebenso schnell wie die Zivilisten verstreut zu werden.

Es war leicht zu erkennen, warum sie flohen. Zwei riesige Kreaturen verfolgten sie. Sie waren fast so groß wie Drachen, aber sie hatten keine Flügel oder Schwänze, sondern nur breite, schnappende Kiefer und glühende Augen. Sie bewegten sich schnell, aber seltsam, als trieben sie Rollen und Seile an, anstatt Muskeln und Knochen.

Moment. Da stimmte doch etwas nicht. Diese Kreaturen – wenn sie welche waren – wirkten „künstlich“. Sie wurden nicht von menschlicher Intelligenz oder tierischem Instinkt angetrieben. Ihre Bewegungen waren zu perfekt, zu genau. Ihre Gesichter waren aus Metall und Porzellan geformt und sahen aus wie Wölfe, die in einer Schlinge gefangen waren, aber kein Wolf bewegte sich wie sie.

Ich schluckte und unterdrückte einen plötzlichen Schauer. Was interessierte es mich, was genau das war? Es wollte mich töten, es aufzuhalten war wichtiger, als es zu identifizieren. Und doch hinterließ der starre Blick dieser glühenden Augen ein unruhiges Gefühl in meinem Bauch.

Da alle maskiert waren, war es unmöglich jemanden in der fliehenden Menge zu erkennen, aber aus dem Augenwinkel sah ich einen roten Mantel und eine weiße Maske. War er das? Ja. Bataar baumelte von einem Geländer und versuchte, mit den Beinen genug Schwung zu bekommen, um sich wieder hochzuziehen. Die Ränder seiner Tätowierungen schimmerten im Licht des aufgehenden Mondes. Ohne das Chaos um uns herum hätte allein das seine Gefangennahme besiegelt.

Er war vier Häuser von mir entfernt, und obwohl sich die Menge in seine Richtung bewegte, war ich mir nicht sicher, wie ich durch diesen Strom von Menschen zu ihm gelangen sollte, bevor er den Halt verlor.

Saboraak! Wir konnten gerade jetzt unsere Freundin mit Flügeln gebrauchen!

Fast fertig...

"Beeil dich! Bataar braucht dich!"

Die Gefangenen auch!

Ich biss die Zähne zusammen. Ich musste durch die Menge zu ihm sprinten. Ich versuchte, den schnellsten Weg zu finden, aber dazu bewegte sich die Menschenmenge zu chaotisch. Diese Wesen – wie sollte ich sie nennen?

Golems sind durch Magie belebte Gegenstände.

Diese Golems waren schon fast auf meiner Höhe. Ich hatte nicht genug Platz, an ihnen vorbei zu Bataar zu gelangen. Ich musste warten, bis sie vorüber waren, und hoffen, dass er durchhielt.

Wir kommen.

Der Golem, der mir am nächsten war, drehte sich um, und ich konnte fast sehen, wie er mechanisch in meine Richtung schnüffelte. Ich konnte Bataar nicht retten, wenn dieses Ding hinter mir her war. Neben ihm drängte sich der andere Golem vor, schnappte sich mit seinen massiven Zähnen einen fliehenden Edelmann aus der Menge, biss ihn in zwei Hälften und spuckte seine Überreste über das Geländer in die Tiefe.

Ich schluckte und wich vor dem Golem neben mir zurück. Es war, als wusste er, dass ich da war, als schnüffelte er nach mir.

Ich war noch nicht bereit, mich von einer Kreatur, die es nicht einmal genießen würde, mich zu töten, erledigen zu lassen.

Würde es helfen, wenn er es genießt?

Ja! Dann brächte mein Tod wenigstens irgendjemandem etwas!

Menschen sind verwirrend.

"Und Drachen sind nie da, wenn man sie braucht!"

Der Golemwolf schnappte nach mir und verfehlte mich nur um Zentimeter. Ich kletterte zurück, rutschte aus, konnte mich gerade noch fangen und entkam seinem Maul ein zweites Mal nur knapp. Ich durfte nicht auf dem Dach bleiben.

Und dann waren die Drachen plötzlich da. Sie flogen geradewegs nach oben.

Ich sehe ihn!

Ich beobachtete, wie Bataar schließlich den Halt verlor und in die Tiefe stürzte.

Saboraak verließ blitzschnell die Formation. Sie rollte zur Seite, stürzte nach unten und unter meinen fallenden Freund und federte seinen Sturz ab.

Ich konnte sehen, wie sie damit kämpfte, Bataar im Sattel zu halten, und dass sie sich bemühte, die anderen Drachen dazu zu bringen, umzukehren und ihr zu folgen. Keiner von ihnen war Violett. Keiner von ihnen war in der Lage, mit einem menschlichen Verstand zu sprechen.

Die Menschen erstarrten und beobachteten die Drachen. Ich musste mich auf mich selbst konzentrieren. Diese Ablenkung würde nur einen Moment anhalten. Ich untersuchte meine Umgebung, ließ meine Augen über die fliehenden Menschen, die reißenden Golems, die knarrenden Stege, die unter dem Gewicht auf die Probe gestellt wurden und die Häuser, die in Flammen standen, wo die Golems vorbeigestürmt waren, und die Laternen und Feuerstellen achtlos umgeworfen hatten.

Irgendwo hier gab es eine Antwort.

Und dann erkannte ich sie. In einem Fenster, fünf Gebäude weiter, stand Shabren, der Violette, in einem großen Fenster, die Hände erhoben, und um ihn herum glühte helles Licht. Ich hatte keine Ahnung woher ich wusste, dass er die Wolfsgolems leitete, aber ich wusste es.

Er musste aufgehalten werden.
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Ich hatte keine Zeit, über meine Erfolgsaussichten nachzudenken oder mich zu fragen, ob ich die richtige Entscheidung getroffen hatte. Ich hatte nur wenige Sekunden, bevor die Drachen verschwanden und mit ihnen meine Ablenkung.

Ich nahm drei Schritte Anlauf und rannte dann auf den Rand des Daches zu, sprang im letzten Moment über die Dachkante und über das Maul des Wolfsgolems und landete sauber auf seinem Rücken.

Ich spürte die harte Landung in meiner Wirbelsäule und meinen Hüften. Nur mit Mühe konnte ich mich an dem glatten Metall festhalten, drehte mich schnell um und hielt mich an der Einlassung in seinem Rücken fest, die wie ein Sattel geformt war. Diese Dinger waren zum Reiten konstruiert worden, soviel war klar.

Dass ausgerechnet ich in die Rolle ihres Reiters schlüpfte, war dabei wohl nicht vorgesehen worden.

Denk daran, dass du genauso in etwas Unvorhergesehenes geraten könntest.

Dachte sie, ich wüsste nicht, in was für einer gefährlichen Situation ich mich befand?

Weißt du das? Du kannst diesen Golem weder kontrollieren noch von ihm absteigen. Wenn du eines davon versuchst, wird er dich in zwei Hälften reißen!

Ich zitterte. Ich hatte nicht darüber nachgedacht, wie ich von ihm wieder herunterkam. Die Kreatur bewegte sich unaufhaltsam vorwärts. Es musste doch einen Weg geben, sie auszuschalten. Was von Menschenhand erschaffen wurde, konnte von Menschenhand zerstört werden.

Narren stürmen dorthin, wo Drachen sich nicht hintrauen.

Sie hielt inne, ich untersuchte den Golem weiter, und dann schickte sie einen weiteren Gedanken.

Aber vielleicht brauchen wir ein paar Narren. Wenn jeder ein sicheres Leben führen würde, gäbe es keine Helden.

Ich war kein Held. Das würde sie noch lernen. Sie war diejenige, die gerade Bataar gerettet hatte.

Ich untersuchte den Golem. Hier oben gab es nichts, außer dem aus der glatten Oberfläche geformten Sattel. Ich konnte sitzen bleiben, aber ich konnte ihn nicht ausschalten. Da war kein Schalter oder Hebel.

Der Wolfsgolem bockte und schüttelte sich, vergaß die Menschen vor uns in seinem verzweifelten Versuch, mich abzuwerfen. Ich hielt mich am Sattelhorn fest und biss die Zähne zusammen.

Schließlich war ich schon auf einem Drachen geritten, und der konnte sogar fliegen.

Ich habe aber nicht versucht, dich abzuwerfen.

Ein guter Punkt. Ich wich einem Ladenschild aus, und dann einem flatternden Eichenlaubbanner. Die Stege waren nicht dafür gedacht, auf dem Rücken eines Metallgolems darüber zu rasen. Was hatte Shabren davon, dass diese Ungetüme die halbe Stadt niedermetzelten?

Vielleicht ist er mit Apeq im Bunde. Hat er vorhin dem anderen Mann nicht gesagt, er solle heute Nacht nach seinem Zeichen Ausschau halten?

Wir kamen zum Ende des Steges. Ich konnte es in der Ferne erkennen. Nun wurde es interessant.

Vielleicht konnte ich von diesem Ding abspringen und auf Saboraak landen. Wo war sie?

Ich bringe Bataar und die Drachen an einen sicheren Ort. Du bist auf dich allein gestellt, bis ich zurückkehre.

Ich war auf mich allein gestellt?

Du bist ein harter Kerl. Du kommst schon klar.

Der Golem bockte heftig unter mir. Meine Schulter schlug mit einem Knall gegen die Wand neben uns und ich verlor fast den Halt.

Das war knapp!

Der zweite Golem drängte sich vor uns, und aus dem Augenwinkel bemerkte ich den Schwarm von Menschen, der sich um eine Statue vor uns herumbewegte. Sie ragte aus der Masse heraus wie eine Insel im Meer. Zwei Gestalten klammerten sich an sie wie Überlebende eines Schiffbruchs. Eine von ihnen sah mich mit großen goldenen Augen an. Sie hatte ihre Maske verloren. Zyla!

Der Wolfsgolem vor uns raste auf sie zu. Unterwegs riss er die Menschen vor sich in Stücke und schleuderte die Körper in beide Richtungen, verstreute Masken und lose Kleidung. Einige schlugen mit einem dumpfen Aufprall gegen Häuser oder Felswände, andere flogen schreiend über das Geländer und stürzten auf die Felsen darunter.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Wenn Zyla etwas zustieß...!

Ich griff hinter mich und holte den Speer aus meinem Gürtel - dem Himmel und den Sternen sei Dank, er war noch da! Ich war kein Held, aber selbst ein einfacher Straßenjunge musste diese Gelegenheit ergreifen.

Ich schlug meinen Golem mit dem Speer in die Flanke. Wenn wir den anderen nur überholen könnten...

Der Speer konnte ihn nichts anhaben, aber er machte ihn wütend. Er stürmte vorwärts, die eisernen Glieder quietschten vor Eile. Ich ergriff das Sattelhorn, um nicht abgeworfen zu werfen. Ich nahm den Speer in die andere Hand und klammerte mich mit den Beinen fest. Ich war so bereit, wie ich nur sein konnte.

Ich musste haargenau den richtigen Zeitpunkt wählen. Ich vergaß vor Anspannung zu atmen. Komm schon, Torald! Reiß dich zusammen!

Es ging los...

Ich lehnte mich vor und zog sie zu mir. Der andere, der neben ihr an der Statue hing, blickte mich entsetzt an. Apeq. Er war mit ihr dort gewesen. Er konnte nicht hinter diesem Wahnsinn stecken. Nicht, wenn er ihn selbst in Gefahr brachte. Oder doch?

Die Erinnerung an Shabren mit den leuchtenden Händen kam mir in den Sinn, aber ich hatte keine Zeit, mir weiter Gedanken zu machen. Wir steuerten auf das Ende des Stegs zu, wo sowohl der Weg als auch die Gebäude daneben in festem Berggestein endeten. Ich musste diese Kreatur aufhalten.

Der andere Golem stürmte an uns vorbei, etwas hing schlaff aus seinem Maul. Ich versuchte, nicht zu sehr darauf zu achten, was es war. Er raste voran, schlug die letzten Überlebenden mit seinen kräftigen Metallpranken aus dem Weg und raste dann senkrecht den Felsen hinauf.

Mir wurde plötzlich schwindelig. Ich konnte mich nicht fest genug am Sattelknauf festhalten, um uns beide im Sattel zu halten, sollte unser Golem ihm folgen. Zyla suchte krampfhaft nach einem Platz hinter mir, ihre Arme legten sich unangenehm um meinen Hals. Ich versuchte, das Gefühl zu ignorieren, und legte meinen Speer ein letztes Mal an.

Es war eine riskante Sache. Aber besser eine geringe Aussicht auf Erfolg als gar keine, oder?

Wir konnten nicht einfach springen. Es gab keine Möglichkeit, kontrolliert zu landen. Wir würden genauso gegen eine Wand prallen oder in den Tod stürzen wie jeder andere auch.

Ich machte mich frei von Zylas Griff, beugte mich so weit wie möglich vor, zielte und rammte den Speer in das glühende Auge des Golems.

Ein heulender Pfiff ertönte, ein Dampfstoß stieg aus dem Maul des Golems auf, und seine Vorderbeine brachen unter ihm zusammen.

Ich verlor den Speer, wurde nach vorn über das glatte Metall seines breiten Kopfes geschleudert, und schlug hart auf dem Steinboden auf. Uff! Etwas Hartes und Schweres war auf mir gelandet.

"Was hast du dir nur dabei gedacht!" Diese tiefe, samtene Stimme ließ mich dahinschmelzen, obwohl ich mir gleichzeitig nichts sehnlicher wünschte, als Zylas Ellbogen aus meinem Bauch zu bekommen.

Wenigstens war sie am Leben. Wenigstens waren wir beide am Leben.

Ich riskierte einen Blick zu dem Golem, aber das Licht war aus seinen Augen verschwunden, und er lag erstarrt da, nur seine Vorderbeine waren zusammengeklappt, die Hinterbeine waren noch steif und fest.

Erleichtert atmete ich auf, da machte sich Zyla vor mir breit.

"Sieh mich an! Sieh mich an, du Mistkerl!"

Ihre Augen leuchteten vor Wut und doch machte sie das irgendwie noch hübscher. In Wahrheit war ich froh, dass wir beide noch am Leben waren, um wütend aufeinander sein zu können.

"Wir hätten beide getötet werden können! Du hättest uns beide beinahe umgebracht mit deiner hirnverbrannten Aktion!"

Ich erhob mich behäbig. Alles tat weh. Mein Rücken, meine Arme, mein Kopf. Die Menschen hatten aufgehört zu schreien, sie riefen nun nach Angehörigen und Freunden oder weinten. Wer konnte auch nur erahnen, welchen Blutzoll die Raserei der Golems gefordert hatte? Wie viele Tote würden begraben werden müssen? Wurden die Toten von diesem eigenartigen Volk begraben? Wie viele Menschen baumelten noch von den Geländern oder lagen verletzt irgendwo herum?

"Ich wollte nicht, dass du verletzt wirst", sagte ich. "Ich dachte, er würde dich in Stücke reißen."

Ich zuckte bei dem Gedanken zusammen. Zu viele Bilder von anderen, die zerfetzt oder in den Tod geschleudert worden waren, schossen mir durch den Kopf.

"Du hast ihn also geritten? Und du hast mich mit hinaufgezogen?" Ihre Locken zitterten vor Wut, aber sie sah aus, als wäre sie den Tränen nahe. "Was hast du dir dabei gedacht? Was hat Hubric sich dabei gedacht, dich anzuwerben?"

Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich hatte ihr Leben gerettet und das war ihre Reaktion? Ich würde Frauen nie verstehen. Sie waren so verrückt wie Drachen!

"Hörst du mir zu, Torald Wine? Hörst du mir überhaupt zu?"

Ich nickte.

Sie sackte zusammen und sah mit glasigen Augen zu dem Golem auf. Sie drehte sich wieder zu mir um und ich dachte, sie würde mich wieder anschreien, doch sie beugte sich an mich heran und küsste mich so intensiv, dass ich fast vergaß, dass mir jeder Knochen wehtat.

Ich war gerade im Begriff, meine Arme um sie zu schließen, doch schon zog sie sich wieder zurück, und meine Arme fühlten sich plötzlich leerer an als zuvor.

"Hör auf, den Helden zu spielen. Ich will nicht, dass du stirbst." Sie klang so ernst, dass ich beinahe lächeln musste.

"Ich will auch nicht, dass du stirbst."

Sie schüttelte sich, stand auf und rückte ihr Kleid zurecht. Es war zerrissen und verschmiert, aber es schien ihr zu genügen, es einfach glatt zu streichen, bevor sie fortfuhr.

"Ich muss Apeq finden. Seine Pläne lösen sich nicht in Luft auf, nur weil die Hälfte des Adels von Ko'Koren tot oder verwundet ist."

Ich starrte sie an. "Meinst du nicht, du solltest mit mir kommen?"

"Glaube nicht, dass du, nur weil ich dich geküsst habe, das Recht hast, mein Leben zu bestimmen, Torald Wine."

Abwehrend hob ich die Hände. "Natürlich nicht."

Sie nickte entschlossen. "Er hat immer noch Zin. Und ich habe noch eine Aufgabe zu erledigen."

Und dann war sie weg, bevor ich ein Wort entgegnen konnte.

Eine Sache war sicher. Ich würde Mädchen nie verstehen.

Ich kann dir jetzt zu Hilfe kommen, wenn du willst. Die Dinge hier sind geregelt.

Oder Drachen.
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In den folgenden drei Tagen herrschte Trauer in der Stadt. Alle trugen Weiß von Kopf bis Fuß, und Bataar und ich stritten uns um den einzigen weißen Mantel im Lagerraum.

"Ich werde mich in Apeqs Haus der Jadefeuer schleichen und sehen, ob ich einen Blick auf Zin oder Zyla erhaschen kann", sagte er und riss ihn mir aus den Händen.

"Du solltest mir lieber bei der Suche nach den Drachenreitern helfen. Sie sind irgendwo in dieser Stadt, und der einzige Ort, von dem wir wissen, dass sie dort nicht sind, ist das Haus der Jadefeuer. Ich glaube, sie könnten beim Eichenlauborden sein", argumentierte ich, wenn auch nur halbherzig. Ich machte mir auch Sorgen um die Mädchen. Und ich konnte nicht aufhören, an den Kuss zu denken. Warum hatte Zyla das getan? Er war definitiv keine Reaktion auf etwas, das ich gesagt hatte.

Bataar klopfte mir gutmütig auf die Schulter. "Wenn ich eine Gelegenheit sehe, werde ich Zin da rausholen. Du bist dir sicher, dass sie nicht dortbleiben will, oder?"

Ich nickte und blickte finster. So wie ich Bataar kannte, würde er auch versuchen, Apeq Zyla wegzunehmen... und mir.

Bataar hatte seinen Sturz vom Geländer, während dem, was die Leute "den Wahnsinn" nannten, gut verkraftet. Er weigerte sich, darüber zu sprechen, aber ich wusste, dass ihn diese Nacht genauso verfolgte wie mich. Er wälzte sich nachts hin und her und verbrachte die Zeit, in der wir nicht die Stadt durchsuchten, damit, am Eingang unseres Verstecks zu sitzen und über die Berge und den Nebel zu blicken und Dinge zu murmeln, die ich nicht verstand. Immerhin half er Saboraak und mir auch, einen Platz für die Drachen am Rande der Bergkette zu finden, versteckt an einem für Menschen unzugänglichen Ort.

"Nimm dich vor den Patrouillen in Acht", sagte ich ihm. "Man sieht dir deine Kav'ai-Herkunft an und sie suchen nach jedem, der auffällt."

"Bist du sicher, dass du Shabren während des Tumultes gesehen hast?"

Ich hatte ihm alles erzählt - nicht, dass er mir etwas glauben würde.

"Soll ich dir die ganze Geschichte noch einmal erzählen?", fragte ich gereizt.

Ich hatte schlechte Laune. Ich hatte mir den Golem, den ich außer Gefecht gesetzt hatte, aus der Nähe ansehen wollen, aber hatte fliehen müssen, kaum dass Zyla den Ort des Geschehens verlassen hatte. Die Wachen waren aus allen Richtungen herbeigeeilt und ließen das Ungetüm nicht mehr aus den Augen. Beim Versuch mich heranzuschleichen, war ich erwischt worden und wurde kontrolliert. Zum Glück war das bei Tageslicht geschehen.

Schlimmer noch, niemand wusste, wohin der zweite Golem verschwunden war, und alle fürchteten, dass er zurückkehren würde. Es herrschte nun Ausgangssperre und überall wurde patrouilliert. Lange Pergamente mit Namen, die in eine Liste gekritzelt waren, waren an jeder Kreuzung und jedem Platz ausgehängt. Listen mit den Namen der Toten. Jeden Tag kamen weitere hinzu, wenn sie geborgen wurden.

Sie begruben ihre Toten hier nicht und verbrannten sie noch nicht einmal auf einem Scheiterhaufen. Sie lagerten sie in großen Höhlen. Nachdem Bataar mir das erzählt hatte, konnte ich daraufhin die ganze Nacht kaum schlafen. Ich bekam immer noch eine Gänsehaut, wenn ich nur daran dachte.

"Es ist nur seltsam, dass ihn niemand sonst erwähnt hat", sagte Bataar. "Wenn der halbe Adel tot und die Stadt in Angst und Schrecken versetzt ist, sollte man meinen, dass jemandem ein fremder Magier aufgefallen wäre, der im Mittelpunkt des Geschehens gestanden ist."

"Gibt es in Ko'Torenth Magier?" Ich sah von meinem Essen auf, und stopfte es in einen Beutel.

"Im Eichenlauborden. Sie waren einst sehr mächtig, aber es gibt Gerüchte, dass sie ihre Magie verlieren."

"Ich werde dort nach den Drachenreitern suchen", sagte ich.

Das war gestern gewesen.

Ich hatte einen Tag lang in der Kälte gefroren und es war mir nicht gelungen, etwas über Shabren oder den Orden herauszufinden. Ich saß den ganzen Tag vor dem einen oder anderen Haus mit Eichenlaubabzeichen, jonglierte und vollführte Kunststücke für Münzen und beobachtete, beobachtete, beobachtete. Keiner der ein- oder ausging wirkte verdächtig. Und von Shabrens massiger Gestalt war nirgends eine Spur zu sehen.

Entmutigt und ausgekühlt kehrte ich in unser Versteck zurück und fand Bataar genauso düster vor dem Feuer sitzend vor.

"Irgendetwas entdeckt?", murmelte ich, während ich den Deckel eines kleinen Fasses aufhebelte. Es war voll mit Pökelfleisch. Vielleicht könnte ich eine Suppe oder so etwas kochen.

Bataar drückte mir einen halben Laib Brot in die Hand. "Ich habe Brot gekauft. Wir können nicht nur Fleisch essen."

Das Essen war mir nicht so wichtig. "Ich meinte, ob du etwas gefunden hast?"

"Ich habe eine interessante Nachricht gehört", sagte er mit einem nachdenklichen Blick in den Augen. "Da so viele Adlige tot sind, wollen die noch lebenden Apeq A'kona zu ihrem Anführer küren. Er wird morgen eine öffentliche Rede auf der obersten Ebene halten."

Ich spürte, wie mir ein Schauer über den Rücken lief. Wenn Apeq diese Golems losgelassen hatte, dann vielleicht aus genau diesem Grund - um die volle Kontrolle über die Stadt zu erlangen.

"Delegierte aus den anderen Städten Ko'Torenths werden teilnehmen", sagte Bataar.

"Irgendein Zeichen von den Mädchen?"

Er schüttelte den Kopf. "Aber irgendetwas passiert in diesem Haus der Jadefeuer. Ich habe gesehen, wie Apeqs Diener heimlich Leute durch die Hintertür hereingebracht hat. Irgendetwas ist merkwürdig an ihnen."

"Lass mich raten. Sie haben silberne Strudel in ihren Augen." Das Brot war wirklich gut. Es passte gut zu dem gesalzenen Fleisch.

Bataar kniff die Augen zusammen. "Woher weißt du das?"

"Nur eine Vermutung. Es sind dieselben Leute, die dich gejagt haben, nicht wahr? Wegen dieses Kos."

Bataar beugte sich vor. "Wenn Apeq A'Kona die Kontrolle über Ko'Torenth übernimmt, dann werden sie mich vielleicht nicht mehr jagen."

"Oder vielleicht werden sie dich umso entschlossener jagen, Bataar." Er war ein Narr. Er konnte vor seinem Schicksal nicht davonlaufen, und jedes Mal, wenn er es versuchte, geriet er in noch größere Schwierigkeiten.

Dann bist du auch ein Narr. Auch du trägst dieses Mal.

Nun, ich versuchte nicht davonzulaufen.

Vielleicht solltest du dich stellen.

Was?

Fordere Apeq heraus.

Vor Überraschung spuckte ich beinahe mein Brot aus. Mein Drache wollte, dass ich - ein Straßenjunge, der zum Drachenreiter ausgebildet wurde - versuchte, die Macht über ein anderes Volk zu ergreifen? Ha! Ich würde die Mädchen und die Drachenreiter retten und dann nach Süden fliegen, um Hubric zu finden, und damit wäre die Sache erledigt. Das Leben als Spion lag mir nicht. Das war offensichtlich.

"Einer von uns sollte sich morgen seine Rede anhören", sagte Bataar und sah mich eindringlich an.

"Und einer von uns sollte sich in sein Haus der Jadefeuer schleichen, während er sie hält, und Zin retten", sagte ich und begegnete ihm ebenfalls mit einem bedeutungsvollen Blick.

Ich war mit dem Essen fertig und hatte endlich Zeit, das zu tun, worauf ich gewartet hatte. Vorsichtig holte ich den Sack mit den Gegenständen, die ich im Lagerraum der Strahlenden Erlösung geklaut hatte, hervor und legte sie in einer Reihe auf dem Boden aus. Ich nahm das kleine Buch, das ich mir von Apeq geliehen hatte, und begann, es durchzublättern, um zu sehen, ob ich irgendwelche Gegenstände darin fand, während Bataar im Hintergrund weitersprach.

"Eine Delegation aus Kav'ai ist in der Stadt angekommen - Oosquer-Reiter. Mindestens ein Dutzend."

"Mmmm, hmm." Ich überflog die Seiten so schnell wie möglich und überprüfte jeden einzelnen Gegenstand. Das Armband mit den zwei getrennten Bändern und den winzigen Ketten, die sie miteinander verbanden, sah ein bisschen aus wie das auf dem Bild, aber es fehlten die eingravierten Flügel entlang des Armbands. Keine Übereinstimmung. Wofür wäre es gut gewesen? Es machte seinen Träger schneller. Das wäre interessant gewesen.

Ich suchte weiter.

"Und wenn sie mich sehen, werden sie mich erkennen." Bataar redete weiter vor sich hin. Ich überflog die Seiten des Buchs weiter.

Was war mit dieser seltsamen Schnalle? Man konnte sie an einem Mantel oder einem Gürtel befestigen. Sie hatte die Form eines Berges. Und sie war unter meinen Gegenständen! Ich hob sie auf und untersuchte sie. Trug man sie, lenkte sie Blicke ab und man wurde kaum wahrgenommen. Das war genau der magische Gegenstand, den ich brauchte!

"Und die Oosquer sind ein aufregender Anblick!"

"Wie sehen die Oosquer aus?", fragte ich abwesend.

Ein Flügelschlag ertönte, Saboraak kehrte von den befreiten Drachen zurück. Sie ließ sich auf ihrem Platz nieder und trank von dem Wasser, das ich ihr vorbereitet hatte.

"... so groß wie ein Drache, aber blass und mit unbeholfenen Bewegungen. Ihre Haut hängt von ihnen herab wie Ledersäcke, ihre Füße sind schwer und sie haben keine Schwänze. Wir bedecken sie mit schweren Sätteln und hängenden Tüchern, um die Sonne von ihrer Haut fernzuhalten, sodass man von einem Oosquer außer den Augen und der Schnauze kaum etwas sieht."

Daraufhin sah ich auf. "Also könnte man einen Drachen leicht als einen solchen verkleiden. Man müsste ihn nur mit Kleidung und einem schweren Sattel bedecken, oder?"

"Und Ketten. Sie sind mit schweren Ketten behangen."

Klingt furchtbar. Ich hoffe, du hast nicht vor, mich so auszustaffieren.

Ich stand auf, eine plötzliche Idee zauberte ein Lächeln auf mein Gesicht. "Bataar, du bist ein Genie! Du auch, Saboraak!"

Die skeptischen Blicke, die mir die beiden zuwarfen, ließen mich nur noch breiter grinsen.

"Ich weiß genau, was wir zu tun haben!"
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Ich war der Einzige, der sich nicht beschwerte.

Ich habe nicht zugestimmt, mich von anderen Leuten reiten zu lassen!

Saboraak protestierte seit einer Stunde und beschwerte sich auch jedes Mal, wenn ich in der Nacht aufgewacht war.

Es war nicht das erste Mal, dass sie andere Leute auf sich reiten ließ.

Immer nur in deinem Beisein. Du bist mein Mensch, nicht Bataar.

"Was war, als er von diesem Geländer gebaumelt ist?"

Du wirfst mir mein Mitgefühl vor?

Gereizt versengte sie die Höhlenwand. Bataar sprang von seinem Platz auf, an dem er mit ihren Stoffbezügen hantierte.

"Das wird sie doch nicht wieder tun, oder?"

"Du kommst schon zurecht", versicherte ich ihm. "Hast du die Schnalle angebracht?"

Bataar fummelte an der Schnalle, die seinen Mantel an seinem Platz hielt. Der Mantel war dunkelgrau und wurde in der Art seines Volkes mit breiten Gürteln und kleineren Lederriemen um seinen Körper geschnallt. Der Schal, der um sein Gesicht gewickelt war, hätte als Tarnung wohl ausgereicht, aber die Schnalle, die die Blicke anderer ablenkte, bot zusätzlichen Schutz.

"Ich glaube nicht, dass sie hilft, Torald. Diesem Buch können wir nicht trauen. Es gehört Apeq."

Ich hätte die Schnalle gern für mich behalten. In meinen Augen war meine Mission gefährlicher, aber Bataar war ein Nervenbündel, und er brauchte jede Stütze, die er bekommen konnte. Außerdem hasste ich es, Saboraak in Gefahr zu bringen.

Ich würde lieber mit dir gehen.

Aber sie konnte sich nicht durch die Tür des Hauses der Jadefeuer quetschen. Ich musste dort ungesehen hinein und hinaus gelangen.

Ich könnte es niederbrennen.

"Ja, lass uns gleich die ganze Stadt in Brand stecken. Das wäre noch hilfreicher."

Denkst du?

"Das nennt man Sarkasmus, Saboraak. Solltest du mal ausprobieren."

Das sollte ich wohl. Das klingt nach Spaß.

"Halte dich an den Plan", sagte ich Bataar. "Du und Saboraak werdet euch der Kav'ai-Delegation anschließen, wenn sie ankommt. Ihr werdet euch unauffällig unter sie mischen. Mit der Verkleidung und der Schnalle bleibt ihr hoffentlich unbemerkt. Ihr hört euch Apeqs Rede an, haltet nach Shabren Ausschau, sammelt Informationen und versucht, mit den Kav'ai in Kontakt zu treten. Wir können jeden Verbündeten gebrauchen, den wir finden können. In der Zwischenzeit werde ich Zin retten und sehen, ob ich herausfinden kann, was im Haus der Jadefeuer passiert. Rein, raus – wie eine Maus."

"Reden die Leute so bei euch?" Bataar verdrehte die Augen.

Ich schenkte ihm einen vernichtenden Blick. "Erledige einfach deine Aufgabe und ich erledige meine, und denk daran, Saboraak ist kein Spielzeug oder Haustier. Sie ist ein wertvoller Teil unserer Gruppe. Bring sie sicher zurück."

Er verdrehte erneut die Augen. "Ich weiß, Torald."

Ich bin kein Kind, Torald. Ich kann auf mich selbst aufpassen, mischte sich Saboraak ein.

Niemand wusste zu schätzen, wie besorgt ich um meine Freunde war. Nun gut. Dann ließ ich es eben bleiben.

Oh, ich liebe es, wenn du besorgt bist.

Sie hatte eine lustige Art, das zu zeigen.

Du hast recht. Sarkasmus macht Spaß.

Ich räusperte mich gereizt. Ich durfte die beiden nicht übermütig werden lassen. Sie brauchten mich, um sich an ihren gesunden Menschenverstand zu erinnern.

"Lasst euch einfach nicht umbringen. Kommt sicher und mit dem, was wir brauchen, da raus. Habt ihr verstanden?"

Bataars Miene wurde ernst. "Das Gleiche gilt für dich, Torald."

Wir reichten einander widerwillig die Hände.

Ihr seid schlimmer als Frauen, die sich um ein und denselben Mann prügeln. Ich weiß nicht, was mit euch beiden los ist.

Und Saboraak sollte besser auf sich aufpassen, sonst...

Sonst?

Ich würde den Drachen für immer abschwören!

Ihr geistiges Lachen hallte in meinem Kopf wider, Bataar machte es sich in ihrem Sattel bequem und sie begaben sich aus der Höhle.

Ich seufzte, überprüfte ein letztes Mal meine Taschen - diesmal würde ich das Versteck nicht ohne das Nötigste und eine gute Handvoll Gold verlassen - dann schüttelte ich mich und straffte die Schultern.

Es ging los.
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Im Haus der Jadefeuer war es still. Ich hatte zuerst heimlich die Eingangstür ausprobiert - die verschlossen war - und beobachtete sie nun von der Seite eines Stegs aus, wo ich meine Jonglierkünste zum Besten gab. Niemand achtete auf Straßenkünstler - nicht wirklich. Selbst wenn jemand eine Münze in meinen Hut warf, sah derjenige nicht genau hin, aus schlechtem Gewissen, nicht genug gegeben zu haben. Jedenfalls waren Bettelei und Schaustellertum zwei großartige Möglichkeiten, um plötzlich unsichtbar zu werden.

Vern Redgers stand an der Dienstbotentür im unteren Stockwerk des Hauses der Jadefeuer wie ein zu alter, zu schwacher Wächter. Aber die Leute bewachten nichts, wenn sie nicht glaubten, es verteidigen zu können. Und es beunruhigte mich, dass ich den silbernen Wirbel in seinen Augen sogar von hier aus sehen konnte.

Noch mehr beunruhigte mich, dass er in einem Moment, in dem er sich unbeobachtet fühlte, einen schweren Metallstab in der Hand drehte - etwa so lang wie sein Arm und so dick wie sein Daumen. Es sah aus, als wirbelte silbernes Licht um den Stab herum.

Ich wurde aus diesen Wirbeln nicht schlau. Alle, denen wir bisher begegnet waren und die diese Wirbel in ihren Augen trugen, hatten magische Gegenstände bei sich getragen - die Männer in dem Haus in den Bergen, Apeq und seine Schergen, die Frauen in der Strahlenden Erlösung. Gab es da eine Verbindung?

Wir haben uns unter die Kav'ai-Delegation gemischt.

Saboraak klang durch unsere Verbindung hindurch nervös. Hoffentlich ging es ihr gut. Sie war klug, aber Bataar konnte unberechenbar sein.

Bis jetzt funktioniert unsere Zusammenarbeit. Sie bemerken kaum, dass wir hier sind. Ihre Augen werden glasig, wenn sie mich ansehen.

Sie ging tatsächlich als Oosquer durch. Darüber hatte ich mir Sorgen gemacht, selbst nachdem sie ihre Farbe in ein tristes Grau geändert und ihre Form auf die langweiligste aller möglichen Formen gestrafft hatte, wobei sie sogar ihre Flügel verkleinert und eng an sich gepresst hatte. Ein Drache war ein Drache, egal wie viele Decken man ihm über den Rücken warf.

Ich bin froh, dass du so denkst. Ich hasse es, mit einem von ihnen verwechselt zu werden. Sie riechen schrecklich!

"Halte einfach die Augen offen, Saboraak. Wir müssen wissen, was dort oben vor sich geht und ob es jemanden unter den Kav'ai gibt, dem wir vertrauen können."

Ich werde dich nicht enttäuschen.

Ich grunzte. Ich hoffte, ich könnte ihr das Gleiche sagen. Wenn ich in das Haus der Jadefeuer eindringen wollte, musste ich Redgers ablenken. Und wie sollte ich das anstellen, wenn der Mann sich um nichts anderes kümmerte, als die Besitztümer seines Herrn zu bewachen?

Plötzlich schoss mir die Antwort in den Kopf und ich konnte ein Grinsen nicht verbergen.

Pflichtbewusste Menschen ließen sich leicht austricksen. Ich hatte immer noch das Buch seines Meisters. Das mit den magischen Gegenständen. Ich würde wohl bereuen, es herzugeben, aber darum würde ich mich später kümmern.

Ein Mann in Handwerkerkleidung ging an mir vorbei. Sein Weg führte auch an Redgers vorbei. Ich ließ einen Ball fallen, stolperte und stieß mit ihm zusammen.

"Vorsicht!"

"Ich bitte um Entschuldigung", murmelte ich.

Perfekt. Er ging an mir vorbei, mein Blick folgte ihm und ich vergewisserte mich, dass ich das Buch richtig in seinem Werkzeugkoffer platziert hatte. Es war ein bisschen offensichtlich, aber es würde reichen. Er schüttelte noch immer seinen Mantel aus und murmelte etwas, da geriet er in Redgers' Blickfeld.

"Ist das dein Buch?", fragte Redgers und vergaß für einen Moment die Türe, die er bewachte.

Das war mein Stichwort. Ich sprang auf, ließ meine Jonglierbälle und den Hut mit den Münzen zurück und sprintete zur Tür.

"Es ist in meinem Koffer, nicht wahr?" Der Mann klang unsicher, aber irritiert. Ich kannte diesen Typus. Er würde nie zugeben, dass das Buch nicht ihm gehörte. Perfekt. Die üblichen Lügereien Ko'Torenths würden die Verwirrung noch verschlimmern.

"Das ist die Handschrift meines Herren", sagte Redgers, und seine Stimme war jetzt so laut, dass die ganze Straße ihn hören konnte.

Ich schlüpfte hinter seinem Rücken vorbei, öffnete die Tür und schloss sie sanft hinter mir. Ich hätte das Buch bestimmt noch einmal gut gebrauchen können. Aber im Moment hatte es seinen Zweck erfüllt.

Vorwärts!

Bist du schon im Haus der Jadefeuer? Saboraaks wirkte beunruhigt.

Was ist los?

Die Menschen hier riechen nach Angst und Gewalt. Mich beschleicht ein unwohles Gefühl.

War es ein Mob?

Äußerlich sind sie in das feinste Weiß der Trauer gekleidet. In ihrem Inneren spucken sie Feuer und verlangen Blut.

Reiß dich während der Rede einfach zusammen. Sieht einer der Kav'ai vielversprechend aus?

Bataar sieht einen älteren Mann auf eine Weise an, als kenne er ihn.

Das konnte gut oder schlecht sein. Aber ich konnte es mir nicht leisten, auf die Antwort zu warten. Ich musste mich beeilen, bevor Redgers oder jemand anderes mich erwischte.

Das Licht im Haus der Jadefeuer war schwach und mein Herz klopfte beim Anblick der seltsamen Schatten, die das schummrige Laternenlicht warf. Ich schnappte mir einen der Speere, die als Dekoration an den Wänden hingen. Besser, ich war bewaffnet als unbewaffnet.

In dem Moment, in dem ich den Speer berührte, kribbelte es in meinem Arm. War dieser Speer auch magisch? Er schien in meiner Hand zu vibrieren. Gerade war ich das Buch losgeworden, in dem wahrscheinlich die Antwort auf diese Frage stand. Geschickter Schachzug, Torald.

Ich machte mich auf den Weg zu den Zimmern, die weiter unten lagen. Zin war wohl in ihrem Zimmer. Sie war die Art von Mädchen, die für sich blieb.

Überraschenderweise waren keine Bediensteten in den Fluren zu sehen, aber ich hörte, wie sich oben eine Tür schloss. War Redgers hereingekommen? Bog er um die nächste Ecke, mit silbernen Wirbeln in den Augen? Ich zitterte.

Jede Maske und jede Vase warf einen Schatten, der mein Herz lauter pochen ließ. Am ganzen Körper hatte ich nun eine Gänsehaut – hinter jedem Schatten erwartete ich das Schlimmste.

Himmel und Sterne! Ich konnte mir vorstellen, hier in einen Spiegel zu blicken, mich umzudrehen, um mich in einer ganz anderen Welt wiederzufinden oder eine dieser Masken aufzusetzen, nur um festzustellen, dass ich sie nie mehr abnehmen konnte.

Hier war das alte Zimmer von Bataar. Leer, natürlich. Das Bett war gemacht und an die Seite geschoben. Wenn ich es mir recht überlegte, wusste ich nicht, wo Zyla und Zin ihre Zimmer hatten. Ich hatte sie in der kurzen Zeit, in der ich hier war, nicht gesehen. Zeit für eine Erkundung. Ich bog in einen gewundenen Korridor. Ein Quietschen ertönte hinter mir und ich drehte mich um, bereit, wen auch immer aufzuspießen.

Zin schlug die Hände über den Mund und sah mich mit großen Augen an. Ich sackte vor Erleichterung zusammen. Ich hatte sie gefunden. Das war gut.

Hinter mir knarrte der Boden.

"Wie bist du denn hier reingekommen, kleine Maus?"

Redgers hatte seinen Posten verlassen. Er stand direkt hinter mir.
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Ich erstarrte.

Apeq beginnt seine Rede. Zyla ist bei ihm, aber sie hat einen seltsamen Ausdruck in den Augen.

"Redgers", sagte ich, so locker ich konnte. Mit den Augen versuchte ich Zin zu signalisieren, nicht wegzulaufen.

"Nicht umdrehen", sagte Redgers. "Nicht einmal zucken."

"Oder was? Prügelst du mir die Seele aus dem Leib?"

Ich konnte spüren, wie ihm sein Grinsen verging, obwohl ich sein Gesicht nicht sehen konnte. Das war gut. Wenn ich ihn wütend machte, beging er vielleicht einen Fehler. Zin bewegte sich immer noch nicht. Es war, als merkte sie nicht, wie sehr wir in Schwierigkeiten steckten.

"Oh, vertrau mir, Maus. Ich werde weit mehr tun als das." Sein Ton klang bedrohlich. "Du bist durch das ganze Gebäude gerannt, ohne zu merken, wie mächtig die Dinge waren, an denen du vorbeigelaufen bist. Du bist an einer Maske vorbeigelaufen, die dich unsichtbar gemacht hätte, und an einem Schwert, das jedem die Wahrheit entlockt. Ein Teppich, der fliegen kann. Und du warst zu dumm, etwas davon zu bemerken. Alles, was du mitgenommen hast, war ein gewöhnlicher Speer. Ein Jagdspeer zum Töten von Affen und Eidechsen. Schwachkopf."

"Lass uns ein kleines Spiel spielen, Redgers." Es gefiel mir nicht, dass er mich für dumm hielt. Es gefiel mir nicht, dass er dachte, das Sagen zu haben.

Jetzt wird es spannend. Saboraak klang nervös. Sie klang nie nervös. Ich glaube, diese Leute stimmen ihm zu. Die Menge fühlt sich... angespannt an. Als verliebt sie sich gerade. Vor allem die Anführer aus den anderen Städten Ko'Torenths.

Verliebt in Apeq? Wirklich? Ich konnte es kaum glauben.

Verliebt in die Idee, ihn zu ihrem König zu machen.

Oh, oh. Ich musste Zin von hier wegbringen. Sie war verletzlicher als je zuvor, wenn Apeq an Macht gewann - und Zyla auch.

"Ich spiele keine Spiele", sagte Redgers.

"Vermutlich hast du recht", sagte ich und drehte mich leicht um. "Man kann es auch nicht spielen nennen, wenn man immer verliert, oder?"

Er zog eine Grimasse. "Wovon redest du? Hör auf dich zu bewegen."

Wie konnte ich Zin davon überzeugen, wegzulaufen? Sie stand einfach da, hielt sich die Hände vor den Mund und starrte mich an.

Ich überlegte mir meine Worte genau. "Wie wäre es, wenn du das Mädchen gehen lässt und wir die Sache wie Männer regeln? Jeder von uns wählt eine Waffe von den Wänden, und wir werden sehen, wer gewinnt und wer stirbt."

"Ha! Darauf bin ich gespannt. Du hast keine Chance. Ich weiß, wozu jedes dieser Dinge in der Lage ist. Ich war dabei, als sie geschmiedet wurden. Ich war an ihrer Entstehung beteiligt."

"Das glaube ich dir nicht", sagte ich.

Zin ließ ihren Blick nicht von mir ab. Ich versuchte, ihr mit dem Kinn zu deuten, den Gang hinunterzulaufen, anstatt mich anzustarren. Sie musste verschwinden. Sie musste in Sicherheit gelangen.

"Du glaubst mir nicht?" Er sprach leise. "Ich brauche dir nichts zu beweisen. Wie kommst du dazu, an mir zu zweifeln?"

Er hatte keinen Grund, mich nicht hier und jetzt abzustechen. Ich musste ihn dazu bringen, zu zögern, ich musste ihn aus dem Konzept bringen.

"Ich weiß, dass du silberne Strudel in deinen Augen hast", sagte ich. Er konnte auf diesen Bluff nicht einsteigen. Nicht ohne etwas zu enthüllen, das zu groß war, um es mit mir zu teilen. "Ich weiß auch, was passiert, wenn sie zu stark werden."

"Sag das noch einmal", zischte er.

"Lass das Mädchen gehen, und ich sage es noch einmal", sagte ich leise.

Es folgte eine lange Pause, und dann spürte ich, wie etwas Kaltes und Hartes gegen meinen Hinterkopf drückte.

"Das glaube ich nicht. Ich habe Pläne für sie. Und nach diesem kleinen Gespräch habe ich auch Pläne für dich. Aber zuerst werde ich dir beweisen, dass du falschliegst. Ich werde dir zeigen, weshalb ich weiß, wozu jeder Gegenstand in diesem Gebäude dient, und ich werde dich deine Zukunft sehen lassen."
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"Bewegt euch und haltet die Klappe. Du auch, Mädchen, oder er wird was erleben." Redgers schubste mich an und ich ging vorsichtig vor ihm durch die verdunkelten Gänge. Ich wusste nicht, was er mir an den Kopf gepresst hatte, und war auch nicht in der Lage, es herauszufinden. Wenn ich mich umdrehte und versuchte, den Speer zu benutzen, konnte er sowohl Zin als auch mich in einem Augenblick vernichten, wenn das Ding magisch war. Ich musste auf die richtige Gelegenheit warten.

Oh, oh. Das ist schlecht.

Was war schlecht? Saboraak?

Zin ging mit uns und murmelte etwas, wenn auch zu leise, um Worte erkennen zu können, aber immer schneller, je weiter wir kamen.

"Das Problem mit magischen Gegenständen", sagte Redgers, "ist, dass man nicht schon bei der Herstellung ihren Zweck bestimmen kann. Man muss sie studieren, um ihre Fähigkeiten herauszufinden. Aber man kann raten. Die Rohstoffe geben Hinweise darauf, wozu sie gut sein könnten - und je mächtiger der Rohstoff ist, desto mächtiger ist der Gegenstand."

Zins Murmeln wurde immer lauter. Ich konnte hie und da beinahe ein Wort verstehen. "Prophezeiung" war eines davon und "opfern". Nicht gerade das, was ich im Moment gerne hörte.

Was war mit Saboraak los? Warum antwortete sie nicht auf meine Frage? Das sah ihr überhaupt nicht ähnlich.

"Zum Beispiel", fuhr Redgers fort. Vielleicht hörte er nur einfach gerne seine eigene Stimme. "Der Gegenstand, den ich gegen deinen Schädel gepresst habe, ist interessant. Der Erste seiner Art - obwohl ich hoffe, bald neun weitere erschaffen zu können. Wenn ich die Magie in ihm entfessele, schießt weiß glühendes Feuer aus dem Ende, das du gerade an deinem Hinterkopf spürst."

Ich schluckte, aber der Kloß in meinem Hals wollte sich nicht auflösen.

"Seltsam, findest du nicht auch?", fragte Redgers.

"Hast du etwas, das Menschen davon abhält, zu plappern? Das könnte ich jetzt gut gebrauchen."

Ich war in Todesangst und hatte nur zwei Alternativen. In Panik geraten oder so tun, als wäre ich mutiger, als ich tatsächlich war. Ich sah nie Grund für Panik.

Du solltest in Panik geraten! So wie ich!

"Saboraak? Saboraak, warum bist du in Panik?"

Ich hasste es, dass sie mir nicht antwortete. Was war da oben los?

Bataar konnte die Rede von Apeq nicht ertragen.

Nun, Apeq war ein Schwätzer.

"Wenn ich ein Gerät hätte, mit dem ich Leute zum Schweigen bringen könnte, würde ich es bei dem Mädchen einsetzen", fuhr Redgers fort.

Im selben Moment wurde Zins Gemurmel laut genug, um es verstehen zu können. Ich erkannte die Worte aus dem kleinen handgeschriebenen Buch, das ich bei mir trug.

Sie zitierte die Prophezeiungen. Ein Funken Hoffnung stieg in mir auf.

Er ist mitten in Apeqs Rede vorgetreten und hat ihn um das Recht herausgefordert, Ko’Torenth zu führen. Er sagt, er trage das Mal der Prophezeiungen und dass dies sein Schicksal sei. Sie müssen sich nun in zwei Tagen dem Richtspruch von Ko'tor'kaen stellen.

Ich hatte ihn ein paar Stunden alleingelassen und er begann einen Bürgerkrieg. Als hatten wir nicht schon genug am Hals.

Die Dinge hier sind... ernst.

"Komm einfach lebend raus, Saboraak. Eure Aufgabe war es, Neuigkeiten für Hubric herauszufinden, nicht Neuigkeiten zu schaffen!"

Daran musst du mich nicht erinnern.

"Hau einfach so schnell wie möglich ab."

Das könnte sich als... schwierig erweisen.

"Saboraak? Saboraak?"

Ich kann jetzt eine Weile nicht mehr antworten. Ich muss mich konzentrieren. Ich will keine Unschuldigen verbrennen.

Oh, Himmel und Sterne! Sie kämpften da oben, und ich saß hier unten fest und wurde von einem Diener gefangen gehalten. Ich musste einen Weg finden, mein Glück zu wenden und Zin sicher wegzubringen. Worauf wartete ich eigentlich noch? Wenn Redgers das Ding benutzen wollte, hätte er es schon längst getan, anstatt uns eine endlose Wendeltreppe hinunterzubugsieren.

"Da wären wir", sagte er und wies Zin an, eine Türe zu öffnen.

Himmel und Sterne!

Das Blut wich mir so schnell aus dem Gesicht, dass mir schwindelig wurde.

Nein.
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Zin zitterte so stark, dass ich dachte, sie fiele jeden Moment um. Sie hielt die Hände vor den Mund, als unterdrückte sie tausend Schreie.

Ich schluckte schwer und zitterte am ganzen Körper. Das war keine annähernd angemessene Reaktion.

Nicht bei dem, was wir sahen.

Wir standen auf einem breiten Felsvorsprung mit Blick auf eine Höhle. Direkt unter dem Vorsprung lag eine Plattform, die so groß war wie das gesamte Haus der Jadefeuer, und die Höhle war noch größer. Schwaches violettes Licht leuchtete aus den Tiefen der Höhle, aber von der Tür aus war ich nicht nahe genug am Rand des Vorsprunges, um sehen zu können, was auch immer da leuchtete.

Das brauchte ich nicht.

Was ich sehen konnte, war schlimm genug.

Fünf Männer und vier Frauen hingen von der Stalaktitendecke. Ihre Füße waren an die Felsen gefesselt, und ihre Kleidung - schwarzes Leder mit tausend Schnallen und Riemen mit eingravierten Symbolen - war zerrissen und schmutzig. Sie trugen nicht ihre üblichen bunten Tücher, aber ich konnte sie an ihrer Lederkleidung erkennen.

Drachenreiter des Dominions. Genau die, deren Drachen Saboraak befreit hatte. Sie hingen schlaff herunter, ihre Haut war faltig wie alte Äpfel.

Allein das hätte mir schon das Herz in die Hose sinken lassen, aber da war noch mehr.

Von den Menschen, die sich unter ihnen auf der Plattform im Kreis aufgestellt hatten, drangen Gesänge. Ihre Gesichter waren von tief ins Gesicht gezogenen Kapuzen verhüllt, sie standen Hand in Hand um einen Tisch, auf dem neun Stäbe lagen - genau wie der, den Redgers gegen meinen Schädel drückte.

Von jedem der schlaffen Drachenreiter lief ein Fluss aus Silber in einen der Stäbe, und diese Flüsse pulsierten und emittierten kleine Silberwirbel in Richtung der Magier. Ihre Augen wiesen die gleichen silbernen Wirbel auf, die ich in den starren Augen in Ko'Torenth gesehen hatte.

"Willkommen im Heim der Mitternachtskünstler", sagte Redgers mit tiefer, stolzer Stimme. "Die Gegenstände, die wir herstellen, sind wirklich erstaunlich."

Die Gegenstände.

Die magischen Gegenstände, die die Hallen und Regale des Hauses der Jadefeuer säumten. Der magische Armreif, der Bataar geheilt hatte. Die magische Schnalle, die er trug, um unbemerkt zu bleiben.

Oh, Himmel und Sterne, nein!

Meine Hände fühlten sich schmutzig an, weil ich sie berührt hatte. Sie bloß anzusehen, hatte meine Augen besudelt.

"Erinnerst du dich, als ich von Rohstoffen gesprochen habe?", fragte Redgers, jetzt in süffisantem Tonfall. "Das ist es, was ich meinte. Die Rohstoffe, die wir verwenden, sind ..."

"Seelen", sagte ich entsetzt.

"Ja." Ich konnte das zufriedene Lächeln in seiner Stimme hören. "Seit die Magie aus den Quellen der Erde versiegt, suchen wir einen neuen Weg, Magie zu schöpfen. Kav'ai erweist sich als schwer zu beugen. Das Dominion hält seine größte Quelle der Magie zurück - vorerst. Aber es gibt Magie in jedem Menschen. Die Magie ihrer Seele. Und diese Magie kann angezapft, entnommen und in einem Gegenstand gebunden werden. Welche Art von Seele ein Mensch hatte, bestimmt, welche Art von Gegenstand sich daraus herstellen lässt."

"Deshalb hast du Zin hierbehalten." Es ergab plötzlich Sinn. Sie war einzigartig - wertvoll. Das hatten auch sie erkannt.

"Sie ist ein Rätsel, die Kleine. Stark. Aber was für einen Gegenstand können wir aus ihr herstellen? Das müssen wir noch herausfinden. Du hingegen wirst es leicht haben. Du bist ein Drachenreiter wie die anderen. Du wirst Drachenfeuer herstellen, das wir gegen unsere Feinde einsetzen können."

Mir wurde eiskalt, und als ich dieses Mal schlucken wollte, musste ich mich übergeben.

"Genau", sagte Redgers.

Ich wischte mir mit dem Ärmel über den Mund und versuchte, die Übelkeit zu verdrängen. Ich fühlte mich fiebrig, mein Kopf drehte sich wie ein Jonglierball.

"Und die Männer mit den silbernen Wirbeln in den Augen? Diejenigen, die von ihren eigenen Dämonen verzehrt werden?"

"Eine treffende Beschreibung. Torald. Das gefällt mir. Verzehrt von ihren eigenen Dämonen. Hmmm. Wir sollten diese Theorie testen. Diese Vorfälle häufen sich, ja. Und ja, man kann es in den Augen sehen, aber das ist eine der Gefahren in diesem Geschäft. Wir hoffen, dass wir einen Weg finden, das in den Griff zu bekommen, jetzt, da uns die Magier des Dominions unterstützen."

Bei diesen Worten blickte einer der Magier unter uns auf, die Kapuze fiel von seinem Kopf und sein Gesicht war im silbernen Licht klar zu erkennen. Ich hatte es schon einmal gesehen. Cormaz. Einer der Magier die Shabren, dem Violetten, dienten. Er lächelte boshaft.

"Ich fürchte, du musst jetzt hierbleiben, Zin", sagte Redgers. "Wir können dich nicht im Haupthaus behalten, wenn die Möglichkeit besteht, dass du jemandem davon erzählst."

Neben mir keuchte Zin, ein leiser, hoher, erschrockener Ton wie ein verwundetes Kaninchen.

Wir waren die ganze Zeit so nahe an diesem Ort gewesen. Zin und Zyla hatten hier gelebt. Ich hatte mit hart gekochten Eiern jongliert und war durch das Haus geschlendert, als wäre nichts dabei, und die ganze Zeit über fanden unter unseren Füßen Horror, Folter und Tod statt.

Die nächsten Sekunden vergingen so schnell, dass ich selbst nicht recht begriff, was geschah. Ich drehte mich und stach mit dem Speer zu und duckte mich gleichzeitig, um dem Stab auszuweichen. Etwas Heißes strömte über meine linke Wange und mein Ohr, blendete mich mit hellem Licht, aber ich spürte, dass mein Speer getroffen hatte. Ich drückte noch einmal nach und stützte mich mit meinem ganzen Gewicht darauf. Ich taumelte, etwas gab nach, und dann fiel ich nach vorn.

Zin schrie lauter und darüber hinaus ertönten Schreie von unten.

Ich brauche etwas Hilfe hier, rief Saboraak.

"Ha! Wir auch, altes Mädchen."

Meine Sicht klärte sich, obwohl ich immer noch Sterne tanzen sah.

Redgers lag unter mir, er blutete aus dem Mund. Der Speer hatte seine Brust durchbohrt. Ich riss ihm den Stab aus der Hand. Ich wollte nicht, dass er ihn noch einmal gegen mich einsetzte. Mein Gesicht und mein Ohr fühlten sich taub an.

Schritte hallten hinter mir. Jemand rannte die Treppe hinauf. Wir hatten nur wenige Augenblicke. Denk nach, Torald! Denk nach!

Ich rappelte mich auf, packte Zin am Oberarm und führte sie zur Tür.

"Beeil dich!", sagte ich.

Die erste Kapuzengestalt kam die Treppe hinaufgerannt. Ich richtete den Stab auf ihn, nicht ohne schlechtem Gewissen. Es war nicht richtig, einen Gegenstand zu benutzen, der aus einem Menschen gemacht war. Menschen waren kein Rohstoff, den man ausbeuten durfte. Doch meine Verzweiflung übertrumpfte mein Gewissen.

Der Stab spie Feuer wie ein Drache, und eine weiß-blaue Flamme stieß aus dem Ende des Stabes. Sie traf den Mann in die Brust und schleuderte ihn rückwärts durch die Luft. Er riss den Magier hinter ihm mit in die Tiefe. Keine Zeit, ihren Sturz zu beobachten.

Ich manövrierte Zin an Redgers vorbei und ignorierte sein Wehklagen.

"Nimm das Buch." Ich zog es aus meiner Tasche und drückte es ihr in die Hand. "Mach die Tür hinter dir zu. Verlass dieses Haus. Nimm nichts mit, dazu haben wir keine Zeit. Lauf bis in die oberste Ebene hinauf und such nach Saboraak. Sie wird dich in Sicherheit bringen."

Versprich nichts, das ich nicht halten kann!

Wir hatten sonst niemanden. Ohne Saboraak waren wir aufgeschmissen. Die Tür zur Höhle ließ sich nicht versperren. Das hatte ich beim Betreten bemerkt. Wir konnten nicht beide fliehen und überleben. Sie würde allein gehen müssen und ich würde unsere Feinde so lange wie möglich aufhalten müssen, um ihr Zeit zu verschaffen.

Dein Tod bringt niemandem etwas!

Na toll. Nicht einmal für einen Heldentod war ich gut genug?

Im Ernst, Torald! Das ist kein Scherz! Du musst fliehen.

Ich schob Zin durch die Tür, schlug sie hinter ihr zu und drehte mich wieder um.


Kapitel 68

Der Gedanke, dass dieser Metallstab nun meine einzige Waffe war, gefiel mir nicht. Nicht jetzt, da ich wusste, woraus er gemacht war – dass jemand gestorben war, um ihn zu erschaffen. Ich erhob ihn mit zitternden Händen. Ich zwang mich, ihn ruhig zu halten. Ich konnte Zin einige Minuten zur Flucht verschaffen, wenn ich mein Bestes gab - wenn ich nur so lange durchhielt.

Vielleicht wollten sie mich lebendig fangen. Vielleicht wollten sie mir die Seele aussaugen, so wie sie es mit all den anderen Drachenreitern taten. Würde es wehtun? Würde ich bei Bewusstsein bleiben, aber für immer in einem Objekt gefangen sein? Die Angst ließ meinen Kopf dröhnen, machte mich fiebrig, sodass mir der Schweiß zwischen den Schulterblättern und an den Schläfen herunterlief.

Es fühlte sich an, als wären Minuten vergangen, aber es waren nur Sekunden gewesen. Redgers ächzte immer noch zu meinen Füßen. Die Mitternachtskünstler suchten immer noch nach Waffen. Neun von ihnen hatten die halb fertigen Stäbe an sich genommen.

Zitternd bemerkte ich, wie sie die Stäbe mit sicherem, festem Griff anhoben. Neun gegen einen.

Ich war schon schlechteren Aussichten gegenübergetreten.

Vielleicht überlebte wenigstens Saboraak all dies. Vielleicht konnte sie Hubric finden und ihm Bericht abstatten. Vielleicht konnte sie Zin zu ihm bringen. Ich war froh, dass Zin frei war. Sie war so verwundbar, so verletzlich, so hilflos. Sie hatte etwas an sich, das mich beim Gedanken, dass ihr etwas zustoßen könnte, zusammenzucken ließ. Es war mir nie in den Sinn gekommen, mich für etwas oder jemanden zu opfern. Doch selbst der größte Abschaum der Straße hatte genug Ehre, um zu wissen, dass er sie nicht im Stich lassen durfte. Überließe ich sie ihrem Schicksal und liefe davon, fände ich keinen Frieden mehr. Keine Nacht hätte ich mehr durchgeschlafen. Keinen Kuss eines hübschen Mädchens hätte ich je wieder genießen können.

Und wenn das Gewissen eines Menschen nicht frei war, dann war auch er nicht frei.

Du schwafelst, wenn du unter Druck stehst.

Und wenn schon. Es war mein Recht, meine Geschichte zu erzählen - auch wenn ich sie nur mir selbst erzählte.

Das ist die Eigenschaft eines Gauners.

Wir sind alle Gauner in irgendjemandes Geschichte, Saboraak.

Ich hörte die Schritte meiner Feinde jetzt auf der Treppe.

"Wir schießen alle gleichzeitig!", rief Cormaz mit seiner dröhnenden Stimme.

Zumindest sah ich einem schnellen Tod entgegen.

Vielleicht war ich in Cormaz' Geschichte der Bösewicht.

Hinter mir quietschte die Türe. Ich wagte nicht, mich umzudrehen. Wenn auch von dort ein Feind kam, musste ich damit leben - oder wohl eher sterben.

Ich hob meinen Arm. Zeit, den Stab einzusetzen. Nur noch Sekunden und sie waren in Reichweite. Ich würde so viele mit in den Tod nehmen, wie ich konnte.

Aber alles, woran ich denken konnte, waren die Menschen, die gestern in Panik zertrampelt worden waren, von Golems zerfetzt worden waren oder über das Geländer in die Tiefe darunter gestürzt waren. Ich hatte mich so sehr bemüht, nicht hinzusehen, aber ihre Gesichter waren für immer in mein Gedächtnis eingebrannt.

Alles, was ich vor mir sehen konnte, waren die leblosen Körper der Drachenreiter. Ich holte tief Luft und ließ den Stab fallen. Ich hatte ohnehin keine Chance. Warum sollte ich die Seele eines Drachenreiters entweihen, wenn ich sowieso sterben würde?

Ich verzog den Mund zu einem überheblichen Grinsen und hob die Hände.

Ich würde lächelnd untergehen.

Die Sekunden zogen sich wie Minuten, da streckten neun Arme ihre Stäbe gegen mich aus. Auf Cormaz' Nicken hin grinsten seine Schergen triumphierend.

Plötzlich schob sich eine kleine Gestalt geschmeidig an mir vorbei. Sie sprang zwischen mich und die weißen Strahlen.

Nein, Zin! Nein!

Das Feuer der Stäbe traf sie mitten in die Brust und schleuderte sie mit gewaltiger Kraft gegen mich. Mir blieb vor Schreck der Mund offen stehen, ich schlang meine Arme schützend um sie, und wir prallten rückwärts gegen die Tür.

Schockiert stellte ich fest, dass das Feuer von Zin abprallte, doppelt so schnell zurückschoss und die Mitternachtskünstler traf. Meine Arme, die ich immer noch um Zin geschlungen hatte, fühlten sich heiß an.

Keiner hatte Zeit zu schreien. Das einzige Geräusch war das Heulen des Windes hinter dem Feuer, das Brutzeln von menschlichem Fleisch, der Hauch dampfender Kapuzenmäntel.

Ich war wie erstarrt. Ich konnte mich nicht bewegen, selbst wenn ich wüsste, wohin.

Die Stäbe fielen klappernd zu Boden. Das weiße Licht der Stäbe und die silbernen Flüsse aus den Drachenreitern erloschen. Das einzige Licht, das übriggeblieben war, war das schwache, pulsierende Violett von unten und der Lichtspalt, der durch die Tür drang.

Zin brach zusammen und glitt mir aus den Armen.


Kapitel 69

Du lebst?

Saboraaks Gedanken lösten mich aus meiner Schockstarre.

Ich hatte überlebt. Ich konnte es selbst kaum glauben.

Wir fliehen.

"Du und Bataar?"

Ja.

Gott sei Dank ging es ihr gut. Es ging ihr doch gut, oder? Ihr Schweigen beunruhigte mich.

Ich hatte jedoch keine Zeit, darüber nachzudenken. Wenn ich Zin nicht schnell von hier wegbrachte, würde uns jemand hier finden und uns aufhängen wie diese armen Drachenreiter.

Sie lag heftig schluchzend zu meinen Füßen.

"Zin?"

Ich griff nach ihr, aber hielt inne. Was sollte ich tun? Ich hatte Angst, dass ich es noch schlimmer machte, wenn ich sie berührte. Und sie reagierte nicht auf meine Worte.

"Zin?"

Ich hockte mich neben sie und versuchte, ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen. Sie schluchzte keuchend, schaudernd, hässlich, und ihr Blick war voller Emotion: Angst, Wut, Verzweiflung, wieder Angst.

Wenn ich darauf wartete, dass es ihr wieder besser ging, würde ich ewig warten. Wenn ich zu lange wartete, würden sie ihr die Seele stehlen.

Ich biss mir auf die Lippe und fuhr mir mit der Hand durchs Haar. Was konnte ich für sie tun?

Vorsichtig, nicht sicher, ob ich überhaupt das Richtige tat, nahm ich sie in die Arme. Sie keuchte, drehte sich um und klammerte sich an mich wie ein Kind. Ich hielt sie vorsichtig, wie ein verletztes Vögelchen. Ich hatte Angst, mich zu schnell oder gar nicht zu bewegen.

So saßen wir da. Ich zählte unsere Atemzüge. Ich zählte und machte mir Sorgen, dass man uns finden würde.

Ich könnte sie wahrscheinlich tragen. Aber ein Junge, der ein hübsches Mädchen trug, würde den Leuten auffallen. Und sie würden es denjenigen erzählen, die für Apeq nach uns suchten.

Vielleicht sollte ich sie in ein Laken einwickeln, damit sie wie ein Sack mit irgendwelchen Waren aussah. Vielleicht blieb sie dann unentdeckt.

Wir atmeten noch fünf Mal gemeinsam und ich traf meine Entscheidung. Wir brauchten das Bettzeug aus den oberen Räumen. Ich würde sie vorsichtig einwickeln. Wie weit konnte ich sie tragen? Ich musste sie zu den geheimen Tunneln bringen, die uns zu unserem Versteck führten. Das war der einzig sichere Ort für sie.

Ich blieb vorsichtig stehen und ließ sie nicht los. Sie klammerte sich beim Aufstehen an mich wie ein Kind. Ich trug sie an den Leichen vorbei und die Treppe hinauf, aus dem Schrecken dieser tiefen Höhle hinaus ins Licht nach oben. Ihr Schluchzen wich stummen Tränen. Ich wickelte sie erst in warme Decken, dann in ein Laken und band ein Vorhangseil um sie.

Ich trat die Tür hinaus in die Kälte. Auf der Straße zum Eingang zu unserem Versteck beachtete uns niemand. Schaffte ich es so weit? Hielten meine Beine so lange stand?

Was auch immer du tust, geh nicht zurück in das Versteck. Versprich es mir, Torald.


Nachwort des Verlags

Liebe Leserinnen und Leser

Als Verleger sollten wir keine Lieblingsserien haben. Aber die Drachenschule von Sarah K. L. Wilson ist definitiv eine unserer Favoriten. Amel war schon eine wundervolle Protagonistin und Torald hält die Latte weiterhin hoch. Er ist lustig und hat eine ganz eigene Art die Welt zu sehen und damit auch dem Leser zu zeigen.

Er hatte es nicht immer einfach, und das zeigt sich. Die Autorin bindet uns dabei Toralds Denkweise nicht auf die Nase, sondern zeigt uns einfach, was er wahrnimmt und was nicht, und verrät damit so viel über ihn. Unter anderem, dass er im Herzen ein wirklich guter Kerl ist.

Wir hoffen, ihr hattet an diesem Buch so viel Freude wie wir. Wenn ja, geht es hier zum nächsten Band.

https://www.amazon.de/dp/B0C8TWP14Z

An dieser Stelle möchten wir noch zwei Dinge in eigener Sache ansprechen. 1. Jenny und ich sind wirklich keine social media Menschen, aber wir haben uns entschieden endlich einen Instagramaccount für unseren Verlag einzurichten. Dort könnt ihr uns direkt schreiben und über neue Cover abstimmen (Das Cover für Band 5 von Akademie der Götter wurde zB. per Abstimmung bestimmt) oh und wir machen regelmäßig Gewinnspiele, wo ihr Hardcoverversionen unserer Bücher bekommen könnt (ihr müsst dazu nichts machen, nur die entsprechende Story liken).

Wir versuchen möglichst keinen nervigen „guckt, wir essen gerade Müsli“-Content zu posten, weil wir das auch selbst nicht wollen. Wenn ihr Interesse habt, folgt uns gerne (Jenny und ich haben eine Wette laufen, ob wir es bis zum Ende des Sommers auf zumindest 2000 Follower schaffen – und ich darf diese Wette WIRKLICH nicht verlieren.)

Hier könnt ihr uns folgen:  https://www.instagram.com/winterfeld_verlag/

Außerdem haben wir natürlich wieder eine neue Serie für euch. Jen L. Grey ist eine der erfolgreichsten Autorinnen Amerikas. Sie ist schon eine Weile mit ihren Büchern auf dem deutschen Markt, hat sich aber entschieden ihre neuen Bücher fortan mit dem Winterfeld Verlag zu veröffentlichen. Sie schreibt Fantasy mit etwas mehr Romance Anteil. In ihrer Drachenprinz Trilogie geht es um zwei Brüder, die sich beide in Drachen verwandeln können, und dieselbe Frau für sich fordern (die da auch ein Wort mitzureden hat und ihre eigenen Drachenkräfte finden muss).

Lest gerne mal rein!

https://www.amazon.de/dp/B0C99MZ4GB

Und damit wünschen wir euch einen wundervollen Sommer.

Auf ein baldiges Wiederlesen (und schreibt uns jederzeit)

Euer Markus, eure Jenny


Hier geht es zu Geliebte der Drachen

https://www.amazon.de/dp/B0C99MZ4GB


Hier geht es zu Regenbogendrache II

https://www.amazon.de/dp/B0C8TWP14Z


Hier könnt ihr Hardcoverversionen gewinnen

https://www.instagram.com/winterfeld_verlag/
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